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Allgeiiierne Sitzungen

im grofseu Saale des Yereinshauses (ZinzendoifstnUse 17).

Erste allgemeine Versammlung.

Mittwoch, den 29. September 1897.
(Beginn 9 Uhr.)

YorBitzender: der L Präsident Oberschulrat Dr. Wohlrab.

Bio feierliclie Eröifiiang der 44. Versammluiig dentseber Philo-

logen nnd SchnlmSnner, za der «ahlreiehe Yertreter des Staates,

der Stadt und der Wissensehaft als EhrengSste geladen nnd er-

schienen waren, wnrde durch die Gegenwart Sr. ICi^estftt des Königs

Albert und Sr. Kdnigl. Hoheit des Ptinsen Georg, Herzogs za

Sachsen, ausgeieiduiet Sobald Se. M^festftt, Ton den beiden Prftsi-

denten der Yersammlmig ehrftirefatsToU geleitet^ pankt 9 Uhr den

fesüidi geschmflckten Saal betreten hatten, bestieg Oberschnlrat

Wohlrab das Podium, brachte zuerst auf Se. Mqest&t den König

ein dreifaches, Ton der Yersammlimg begeistert angenommenes
Hoch ans, fllr das Se. IfajestSt huldreichst dankten, nnd hielt sodann

folgende ErOffiinngsrede:

„Königliche Mtgest&tl

Königliche Hoheitl

Hochansehnliche Yeisammltmgl

. In Gem&Jlsheit des mir in Köln gewordenen Anftrages habe

ifsk die Ehre die 44. Yersammhmg deutscher Philologen und Schul-

mSnner zu eröffiien.

Von den Stftdten deutscher Zunge ist Dresden die zweite, in

der diese Wanderversammlong zum zweiten Male tagt. Die erste

war die Kaiserstadt Wien. Die Vorgängerin der heutigen Dresdner

Versammlung war die vom Jahre 1844, im ganzen die siebente.

53 Jahre liegen zwischen heute und damals, eine Kluft, weit

genug, dafs persönliche Verhältnisse sie kaum überspannen. Und
doch ist uns ein solcher Zusammenhang gegönnt. Unter den Gott-

begnadeten, die jene Tage gesehen haben nnd die wir heute wieder

Y«e1i. d. 44. Yen. dtsch. PhOol. u. Sehiiliii. 1



2 Erste allgemeiiie Veraammlang.

begl•ü^^^fMl dürfen, steht obenan des Sachsenkönigs Albert Majestät,

(lern als dem einzig noch überlebenden der grofscn Heerführer des

ruhmreichen letzton Krieges jede deutsche ^'Lr-:.Lunriluii<^', als dem

Förderer aller auf Wissenschaft und Bildung gerichteten Bestrebungen

jede Versammlung von Gelehrten und Lehrern ehrfurchtsvulle Be-

wunderung darbringen wird. An der Seite seines erlauchten Vaters,

des damaligen Prinzen, späteren Königs Johann, den ebenso sehr

die Tugenden des Gelehrten wie des Begenten zierten, wohnte

damals Se. Königliche HoheitPriai Albart allen öffentlichen Sitzungen

beL Haben doch überhaupt die Wettmar, die Bmestiner wie die

Albertiner, unseren YerBammlongen eine Huld und Teilnabme ge-

zeigt wie keines der übrigen deutsehen FOrstenhanser. Das wniUe
schon der kundige Eckstein in seinem der 25. Versammlung dar-

gebotenen gcschiehtlichen Überblick zu rühmen, ünd so bin ich

der freudigen Zustimmung dieser hoohansehnlichen Versammlung

gewiDs, wenn idi dem allerdurehlanditigsten Sftchnsdien Königs-

hause, voran Ew. EOnigliohen Miigest&t, den allerunterthSnigsten

Duik fOr den Erweis fortgesetzter Huld und Gnade zu Ftttoi lege.

Als Teilnehmer an d«r ersten Dresdner Versammlung darf ich

fexner noch begrüJben und beglttckwOnschen Herrn Greheimen Hofirat

Dr. Ackexmann, in dem die Bürgersehaft Dresdens schon Aber

32 Jahre lang den Vorsitzenden ihrer Vertreter Terehrt, und Heim
Oberschulrat Dr. Erler, vormals Bektor des Gymnasiums zu Zwickau.

ünd an dieser Stelle gebfihrt es sidi wohl auch den unter

uns weilenden Senior der Prftsidenten unsrer Versammlung, Alfred

Fleckeisen, zu begrfllken, der vor 86 Jahren die Frankfurter Ver-

sammlung mit Classen geleitet hat, und an dem Zeif^unkte, an

dem ex die Redaktion der Jahrbücher niederl^, ihm im Namen
aller Philologen zu danken für die Hingabe ohne Gleichen, die er

45 Jahre lang dieser ältesten, durch ihn so hochangesehenen

philologisdien Zeitsdirift gewidmet hat

Nach diesem erhebenden Bückblicke auf die Vergangenheit

wende ich mich der erfreulichen Gegenwart zu und entbiete im
Namen des Vorstandes allen, die seinem Bufe gefolgt sind, einen

herzlichen Willkommcngrufs. Möchte das, was Sie hier finden,

nicht zu weit hinter dem 'zurückbleiben, was Sie erwarten!

Weich ein Unterschied zwischen sonst und jetzt trotz des

lebendigen Zusammenhanges, dessen wir uns freuen dürfen! Die

erste Dresdner Versammlung hatte in dem Leipziger Philologen-

fÖrsten Gottfried Hermann so recht eigentlich ihren Mittelpunkt.

Schon 1810 hatte ihm die Versammlung in Gotha durch die von

Bitsehl ver£aJste Votivtafel als crUieonm princeps gehuldigt; in

I
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Ert^ungsrede. 3

noch x\e\ reicherem Mafse that das die Dresdner. Wie Hermann

selbst in seiner Eröönungsrede seinem Lehrer Reiz ein Ehreudenk-

mal von bleibendem Werte setzte, so konnte er von seinen Schülern

und Verehrern, die trotz der Beschwerden der Reise vom fernsten

Osten und Westen herbeigeströmt waren, wundernde Liebe und

Anerkennung in Fülle ernten. War es ihm damals doch vergönnt

auf n() Jahre einer ebenso in die Tiefe wie in die Weite gehenden

Wirksamkeit zurückzublicken, die er als Lehrer au ein- und der-

selbeu Hochschule verbracht hatte.

Dafs jemals noch eine unsrer Versammlungen etwas von solcher

Traulichkeit und Wärme eines Familienfestes an sich trage, ist

ausgeschlossen durch die grofsen Verhältnisse, die sie angenommen

haben, durch die zahlreiche Vertretung der mannigfaltigen Studien-

gebiete, die sie in sich schliefsen. War es doch gerade die erste

Dresdner Versammlung, die die uisprünglichen Grenzen erweiterte;

in ihr traten zum ersten Male Sektionen auf. Um dieses ihres

Anfanges willen und deshalb, weil sie nun zumal durch die heute

sich vollziehende Begründung einer Sektion füi- Bibliothekswesen

zu einem gewissen Abschlüsse gekommen sein dürften, sei es ge-

stattet, ihrer Entwiekluug iu kiUYem nachzugehen.

Die erste Sektion, die sich auf Fleischers Anregung bildete,

war die orientalische. Schon ein Jahr vorher waren in Leipzig

die vorbereitenden Schritt« gethan worden. Am zweiten Sitzungs-

tage, am 3. Oktober 1844, beschlofs man die Gründung der Ge-

aellscsluift fCtr cüe Kunde des Morgenlandes und die Herausgabe

der Zeitsehiift der deutsoben morgenUndisoihaL G^ellschaft, von

der jetzt 50 stattliohe Bftnde Torliegen. So hat Dresden den

Böhm, der Geburtsort dieser die Orientalisten Beotsdhlands za-

sammen&Bsenden Gesellsehaft za sein, wenn sie sich auch erst im

folgenden Jahre in Daimstadt dnroh die Festsetzung ihrer Statuten

honstitnierte. Die Berechtigung dieser Sektionshildung ist wohl

ohne weiteres klar; die Orientalisten wie die Uassisdien Philologen

erkannten, dab sie sich einander nicht eben viel zu bieten hätten.

Und 80 wurden denn auch nnsre Versammlungen von der Jenaer

bis zur Meifsner, Ton 1846 bis 1863, als Yersammlungeu der

Philologen, Sdinlmlnner und Orientalisten bezeichne! Erst nach-

dem sich auch die Germanisten selbständig gemacht hatten, muAte

es richtiger erscheinen, den Kamen Philologen in seinem um-

Essenden Sinne allein wieder anzawmden.

Weiter schlössen sich in Dresden an unsere Versammlongen

die Theologen an und zwar als Ezegeten. Doch haben sie sich

nicht wieder eingefunden. Die Theologie — ein Anban an die

1*
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4 Ente allgemeine Venaminliuig.

Philologie — wüidt' ja in der That das V(>rliiiltnis völlig um-

gekelirt haben, in dem beide Wissensebatten ursprünglich zu einander

standen.

Von diesen Anfängen aus entwickelten sich die Sektionen nach

den zwei Richtungen hin, die durch den Namen unsrer Versamm-

lung gegeben waren, nach der Seite der philologischen Gelehrsam-

keit und nach der Seite der schulmännischeu Praxis.

Hatte in Dresden die Philologie eine Erweiterung erfahren,

so traten schon im foly^eiideti Jahre in Danustadt die Schulmänner

zu einer besonderen Sektion zusammen. Diese hauptsächlich durch

Köchly herbeigeführte Secession mag heim ersten Anblick etwas

Auffallendes haben. Bei der Begründung imstres Vereines waren

die Universitätsprofessoron entschieden in der Mehrheit, in den Ver-

sammlungen selbst aus naheliegenden Gründen die Schulmänner.

Und so überwogen denn in den ersten Zeiten auch deren praktische

Interessen die rein wissenschaftlichen in den Verhandlungen. Und
doch sonderten sie sieh ab? Die Antwort darauf findet man leicht^

wenn man einen Einbliek fhat in die Yerliandlungen der neuen

Sektion. In Jena debattierte man an drei Tagen Uber Latein«

schreiben und -sprechen, im Jahre darauf in Basel an zwei Tagen

über den griechi8<dien üntemch^ Es war ja gegen das Ende der

viendger Jahie^ da& die das Gymnasinm betreffenden Fragen einer

eingehenden Bevidon unterzogen wurden. Wenn aber zu iigend

einer Zeit, so sind in Zeiten, die Neuemngen bringen, Versamm-

lungen Yon Faehmftnnem Ton grO&tem Segen. Was jeder erdacht»

erprobt, erstrebt, erlebt hat, möchte er an dem Urteil und der

Erfahrung der Mitarbeiter prüfen und so zu grOÜierer Klarheit und
tieferer Einsicht gelangen. Dalh sidi dazu aber die allgemeinen

Sitzongen nicht eignen, ist ohne weiteres Uar; denn in ihnen wird

immer der zusammenhingende Yortarsg überwiegen, nicht die Ans^

spräche der einzelnen, die Debatte. DemgemSfe ist es denn bei

den P&dagogen in der OThat meist so gewesen, daOi an eine kurze

Anregong, an TOrher bdannt gemadbite Thesen sich ein sehr er-

S^ebiger Qedankenanstansch angesdilossen hat. Doch hatte diese

Separation nicht die Folge, dab in den allgemeinen Sitzongen Ton

nun an Yortrlge j^khhgogischen Lihaltes g&nzlich fehlten.

Aber auch die Literessen der Schulmftnner waren zu vielseitig,

als dafii es mdglich gewesen wire, sie auf die Dau«r zusammen-

znhalten. War doch damit, da& die Alleinherrschaft der Philo-

logen an den höheren Schulen ihr Ende erreicht hatte, eine Zeit

angebrochen, welche die Vertretung der übrigen FScher dundi

Männer von zum Teil sehr zweifelhafter Qualifikation nicht mehr

Digitizüu by C(.)0^1e



£röfiiiuDgsrede. 5

duldete. Hatten doch schon die ersten, 1837 in Göttingen abge-

&&ten Stfttaten unter Sehnlmfinnem keineswegs blo& die philo-

logisch gebildeten verstanden. Es heiM da: *Anch SohtilmSnner,

welche die ttbrigen Zweige des höheren ünterriehtes, als Mathe-

matik, Physik, Geschichte und Geographie, besorgen, sind eingeladen,

an den Versamminngen teilianehmen. Sie vertreten dort die von

ihnen gelehrten Gegenstände.'

Es war sonaoh eine natOrliche WeiterentwieUnng, wenn zuerst

die Mathematiker und Natarwissenschafller, die bisher vielleicht sa

wenig ihre Bechnnng gefimden hatten, snr Pflege ihrer Bisdplinen

eine besondere Sektion wfinschten. Sie wurde ihnen auf Antrag

Buchbinders 1864 in Hannover gewährt und ütuid sich mit wenig

Ausnahmen fiwt bei jeder Versammlung ein. Bafe aber die Mathe-

matiker zuerst neben den PhilologeD sich selbständig machten, lag

wohl nicht nur in der Bedeutung ihrer Wissenschaft^ sondern auch

dann begründet, dafs sie schon treffliche Lehrer auf den Univer-

sitäten hatten.

Die Abhängigkeit der höheren Schulen von den Hochschulen

trat auch auf dem Gebiete der Geschichte klar hervor. Seitdem

diese Wissenschaft einen neuen Aufschwung genommen hatte, gewann

sie sich besondere Vertreter an den höheren Schulen, die sich nicht

mehr damit begnügen wollten, die Geschichte der Völker und

Staaten nach alter Väter Weise der Jugend zu überliefern. Sie

bildeten 1885 in GieÜBen eine eigene Sektion. Nicht dafs ihr Fach

sich über Vernachlässigung auf unseren Versammlungen zu beklagen

gehabt hätte — Vorträge aus dem Gebiete der alten Geschichte

waren vielmehr jederzeit in den öffentlichen Sitzungen geboten und

dankbar entgegengenommen worden — , aber die Geschichtslehrer

an den höheren Schulen vermifsten die Berücksichtigung der mitt-

leren und neueren Gesrhichte. Iliren Bedürfhissen suchte Oncken

durch die Bildung der neuen Sektion zu entsprechen, in der Be-

richte über neue Forscbungen, neu erschlossene Quellen, den Stand

wichtiger Streitfrarren gegeben werden, aber auch die Methode des

Unterrichtes (iegenstand der Vorhand luiii/ sein sollte.

Fruchtbarer als die schulmllnni^chr- Praxis zeigte sich hinsicht-

lich der Sektionsbildung die wissenschaftliche Philologie, allerdings

nicht ohne auf jene vielfältig Rücksicht zu nehmen. Forderten

doch dazu die Statuten auf, indem sie als Zweck des Vereines an-

gaben, das Studium der Philologie in der Weise zu fördern, dafs es alle

Teile derselben mit gleieiier Genauigkeit und Gründlichkeit ninfarst«.

Nächst den Orientalisten empfanden die Archäologen das Be-

dürfnis, innerhalb der Versammlungen eine eigene Stellung ein-
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6 Ente allgememe Yeraammlung.

zunehmen. Auf Overbecks Antrag wurde ihnen 1855 in Hamburg

eine Sektion gewährt; sie hofiFten dadurch ihrer Wissenschaft m
gröfiaerer Anerkennung zu verhelfen. Ihren Sitzungen war vor allem

das waclisonde Interesse fordorlich, das die Ausgrabungen auf klas-

sischem Boden wach riefen. Aber auch die Schulmänner wendeten

ihnen mit der Zeit immer mehr Teilnahme zu. Dazu trug einer-

seits die Erkenntnis von der Bedeutung der Anschauungsmittel

für den Unterricht bei, andererseits das Streben, den Sinn fär

Kunst in der Jugend zu heben.

Da es ferner din Erweiterung unsrer Versammlungen mit sich

brachte, drvfs- in den Plenarsitzungen nur philologische Fragen von

allgemeinerem Interesse l)ehandelt werden konnten, so suchte Köchly

den Sonderinteressen der altklassisehen Philologen dadurch zu dienen,

dafs er in Heidelberg 1865 eine Sektion für Kritik und Exegese

ins Treben rief. So sehr nun auch beides im Mittelpunkte ihrer

Thiiiigkeit stehen mag, so erwies sich diese Beschränkung doch

nicht als ]ir:iktisch, zumal da man die Erfahrung machte, dafs

Versammlungen wie die unsere nicht sowohl Stätten der wissen-

schaftlichen Forschung als vielmehr Stätten der Mitteilung des

Erforschten sind. Darum fand Useners Vorschlag 1877 in Wies-

baden Anklang, diese Neubildung zu einer Sektion für klassische

l*hilologie zu erweitern, deren Specialgebiet gegenüber der archäo-

logischen sieh durch den Unterschied litterarischer und monumen-

taler Überlieferaug abgrenzen lasse. In der Folge bezeichnete man
sie meist als die philologische.

Die jüngste Sektion ist die historisch -epigraphische. Sie ist

1893 in Wien auf BorrnaniiN Antrag gegnindet worden. Legte

doch gerade Wien die Beriicksichtigung dieses Faches nahe, das

internationale Beziehungen, internationale Arbeit voraussetzt. Und

so hatten wir denn auch die Ehre, seitdem Gelehrte aus nicht-

deutschen Ländern als Teilnehmer in unseren Versammlungen

zu sehen.

Femer machten sich die Erweitenmgen geltend, die die pliilo-

logisehe WiBsensdiiiffc erfblir. Dftfii neue Zweige auf den Hoch-

schulen eigene Vertreter fanden, hatte zur Folge, dab die Alt-

eingesessenen auf den Ymumnlungen hald nene Genossen bcgriiiisen

konnten; und so worden diese zu einer Art Marksteine in der 6e-

sdiiohte dies» Fachwissenschaften.

In Frankfurt beantragten 1861 Bartsch, von Banmer imd

Wackemagel eine germanistische Sektion, und die Yersammlnng ge-

nehmigte ae. Sie trat zum ersten Male im folgenden Jahre in

Augsburg zusammen. Da aber schon 1863 in Mei&en unter Zamokes
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VoisitB in dieser Sektion auch Vortrftge TOn Komanisten gehalten

worden, so führte sie von Hannover an (1864) den Namen germa-

nistisoh-romaniBohe. Sie widmete sich vorwiegend der Erforschung

der germanischen und romanischen Sprachen in ihren mittelalter-

lichen Aufserungen.

Das Stadium der neueren und neueston Gestaltung dieser

Sprachen, vorzugsweise des Französichen und Englischen, fand seine

Vertretung in der nenphilologischen Sektion, die auf Anregung von

Mätzner und Kern zum ersten Male 1872 in Leipzig zusammen-

trat, sich aber erst seit der Stettiner Versammlung 1880 regel-

m&£ug einfond. Es war wohl eine naturgemäfse Weiterentwicke-

long, wenn sie seit der Münchner Versammlung 1891 die HomaniRten

von den Genuanisten trennte und zu sich herüberzog. Gerade diese

Sektion war für die höheren Schulen, zumal für die Bealsoholen,

von grofser Bedeutung. Waren doch an diesen die neueren Sprachen

auJ^allend lange in den Händen von Männern, die die Fähigkeit,

sie za lehren, gar nicht nachzuweisen hatten, zumal da es an den

Universitäten keine Professuren dafür gab. Da in diesem ünter-

richtszweige noch manches nachzuholen war, so ist es nicht zu

verwundem, wenn sich die neue Sektion vielfach mit KrÖrteiimgen

über die Methode desselben l)es> hüftigte, zugleich also wissenschaft-

liche imd praktische Ziele verfolgte.

Ebenfalls 1872 in Leipzig wurde unter dem Einflüsse von

Georg Curtius die Sektion für die indogermanischen Sprachen be-

gründet, die allerdings schon längere Zeit auf den Universitäten

vertreten waren, als die neuen Spraclien. Nachdem sie in Inns-

bruck 1874 zunächst mit der orientalischen /usammen getagt,

auch eine Sitzung für sich gehalten hatte, trat sie erst 1891 in

München wieder auf, um von da an regelmäfsig auf dem Platze

KU sein.

Wie diese überaus reiche Entwicklung unsrer Versammlungen

ein erfreuliches Zeichen innerer Lebenskraft und Berechtigung ist,

so fehlte ihnen auch nicht innerer Zusammenhang und Notwendig-

keit. Es hatte insofern ein günstiger Stern über der Gebui-t.^stunde

unseres Vereins gewaltet, als Vertreter fast aller heute in ihm

vorhandenen Richtungen anwesend waren. Fiel sie doch in die

Feier des hundertjährigen Jubiläums der (Jeorgia Augusta. So luit

die Verein.sstatuten als erster Friedrieh Thiersch untorzeii'linct, der

ebenso als Philolog wne als Scliulniaiin in Ehren stand, als zweiter

Friedrich Kohlrausch, dem namentlich die Entwicklung des Real-

schulwesens in Hannover so viel verdankt. Am zahlreichsten sind

die Unterschriften der altklassischen Philologen; ich nenne nui-
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8 Erste allgememe Yersammlung.

OtMed Mttller, Solmeiclewin, Gdttüng, Weloker, RüboU. Aber yer-

treten war auch die gennamstische Philologie durch ihre Begrfinder,

die Oebrflder Qzimiii, die orientaliBohe dnroh Ewald, die indo-

gennanisehe durah Pott; Bohliefaliöh waren vertreten die Bigtoriker

dnroh Dahlmaim. Von den Sehnhn&nnem sden nur der Göttinger

Bektor Ferdinand Bänke, Qrotefend, Ahrens und Bort herrorgehoben.

Der Eonstitoierong aber diwes so iriele und groüke geistige Inter^

essen um&ssenden Vereines wohnte der vielnmfossende Gelehrte

Alexander von Humboldt bei.

Dieser weiten Anlage entsprechend gestalteten sich denn auch

die ersten Versammlungen. Dafs man von Anfang an den Begriff

Philologie im umfassendsten Sinne verstand, beweist der Umstand,

dafo der erste Vortrag, den die erste Versammlung, die in Nürn-

berg stattfand, entgegennahm, der des Missionars Dr. Schmid über

die tamulische Sprache war. Und so war gewifs Gottfried Hermann

im Recht, wenn er in der Dresdner Versammlung den Anschlul's

der Orientalisten begünstigte und freudigst begrüTste. Auch das

verdient hervorgehoben zu werden, daTs er erklärte, auch ohne

Anfrage müsse die altdeutsche und romanische Litteratur, als in

den Umfang der Philologie gehörig, willkommen geheifsen werden.

Und sehr weise war es, dafs man unter Schulmännern von

Anfang an nicht blofs philologische verstanden und dadurch eine

Scheidewand gegen die nichtphilologischen errichtet hat. Das w'ire

sicherlich für das Gedeihen unseres höheren Schulwesens, das auf

beide angewiesen ist, geradezu verhängnisvoll geworden. Versamm-

lungen, wie die unsere, sind eine Macht, eine Macht, die binden,

eine Macht, die lösen kann. In der That war denn auch schon

auf der ersten Versammlung der mathematische und geschichtliche

Unterricht Gegenstand eines Vortrages; Vorträge über den neu-

sprachlichen folgten auf den nächsten.

So war von Anfang an jede Einseitigkeit ansgeschlossen.

Zunächst ging auch das Streben dahin, alle diese verschiedenen

Zuflüsse in einem Bette weiterzuleiten. Das hatte ja bei der ver-

hältnismäfsig geringen Zahl der Mitglieder in den ersten Versamm-

lungen keine sonderliche Schwierigkeit, erwies sich aber bei der

zunehmenden Ausdehnung als nicht mehr durchführbar. Leicht

vollzog sich die Abzweigung der Orientalisten; aber erst nach

langem Sträuben und Kämpfen gelang es den Pädagogen, sich selb-

ständig zu machen. Die in Berlin 1850 revidierten Statuten er-

kennen denn auch aufter den allgemeinen phflologiBchen Versamm-

lungen ausdrüoUich Sektionsversanunlungen 1. für die Behandlung

pädagogiseh-düdaktischOT Gegenstftnde, 2. der Orientalisteil an und
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bestimmen mit ofEenbaier Bfickrieht anf die enteveii, dafs die The-

mata wi den Bespreehnngen einige Monate vor der Yersammlong

-vom PrSaidimn bekannt sa machen sind.

Die lirindpieUe nnd bis heate gütige, recht glückliche Begelang

des Sektlonswesens erfolgte 1868 in Würzbaxg und fimd in der

dritten Statotenfindernng ihren Ansdmok. Dnrdh diese werden auiker

den allgemeinen philologischen Yersammlnngen s^dige und yor-

flbeigehende anerkannt Als stSndige werden vier angefthrt, die

pBdagogisoh-^daktische, die der OrientaUsten, die der Germanisten

imd Bomanisten nnd die aroh&ologlBche. FOr die vorfibergehenden

wird die Bestimmimg getroffen, dafo sie für besondere Gegenstftnde

auf den Antrag yon 20 Mitgliedern durch das PrSsidinm gebildet

und dadnrdi za stSadigen werden, da& sie in drei aofeinander

folgenden Yersammlimgen zustande kommen. Überdies sollen die

Sektionssitsongen, vaa Kollisionen mit den allgemeinen zn vermeiden,

entweder an den Vormittagen vor Beginn der letsteren oder an

den Nachmittagen des zweiten oder dritten Tages angesetzt werden,

an welchen keinerlei Vergnügungen stattfinden dürfen. In diesen

Bestimmungen hat die letste 1884 in Dessau erfolgte Bevinon

der Statuten keine Änderung gebracht.

Nach dem gegenwärtigen Stande der Dinge haben sich den

Anspruch auf den Namen ständiger Sektionen erworben auüser den

eben genannten vier folgende sechs: die mathematisch-naturwissen-

schaftliche, die philologische, die indogermanische, die neuphilolo-

gische, die historische nnd mit der heutigen Sitzrmg die historisch-

epigraphische. In der diesjährigen Tagung tritt auf Dziatzkos

Anregung die Sektion für das Bibliothekswesen zunächst als eine

vorübergehende auf. Da die wissenschaftlichen Bibliotheksbeamten

von jeher vollberechtigte ^^itfrlieder unserer Vei*sammlung waren,

so konnte ihr mit 105 Unterschriften voi'sohoiipr Antraft anf Bildung

einer Sektion nicht abgewiesen werden. Und so begriUsen wir denn

diese freundlichen F(')rdi'i-er \vissenschaftlicher Arbeit mit den besten

Wünschen für das weitere Gedeihen ihrer Vereinigung.

Nur eins ist an dieser Entwickelung der Dinge zu beklagen

und in der That schon vielfach beklagt worden. Da es nicht zu

vermeiden ist, dafs alle Sektionen gleichzeitig tagen, wird es immer

vorkommen, dafs gleichzeitig zwei, ja mehr Gegenstände verhandelt

werden, für die man sich interessiert. Da entringt sich wohl manchem

der Seufzer des Faust: *zwei Seelen wohnen — ach! — in meiner

Brust.' Nun fehlt es allerdings nicht an einem Bande, das die

Sondersitzungen an die allgemeinen anknüpft: am Schlüsse der

letzteren wird eine Übersicht über das gegeben, was getrieben
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10 Erste allgemeine YeiMUiimliiiig.

woxden ist Diew pflegt freUieh knn m sein; aber imiere Vei^

handlnngoa, deren VerQlfontUdiimg den Sitzungen möglichst rasch,

auf dem Folse nachfolgen soll, biüigen alles Wesentliche über den

Verlauf und die Ergebnisse der Vorträge. Noch wirksamer wird

es freilich sein, dadurch wieder gröfsere Einheiten zu bilden, dafs

man Sektionen kombiniert. So wird sieh diesmal die historische

Sektion der historisch-epigraphischen anschliefsen, und beide werden

sieh wenigstens in einer Sitzung mit der archäologischen verbinden.

Fragen wir nun: welches war denn die treibende Kraft, die

unseren Versammlungen eine so reiche Entfaltung verschaffte?, so

haben die Verfasser des ursprünglichen Statutes sie nchtig erkannt

und beseichnet, wenn sie sagen, dafs es für die Philologen das

Bedflrfius war, die Wissenschaft aus dem Streite der Schulen za

neben und bei aller Verschiedenheit der Ansichten und Richtungen

im Wesentlichen Übereinstimmung, sowie gegenseitige Achtung der

an demselben Werke mit Ernst und Talent Arbeitenden zu wahren,

für die Schulmänner das Bedürfnis, die Methoden des Unterrichtes

mehr und mehr bildend und tiiichtbrinfrend zu machen, sowie den

doktrinellen Widerstreit der Systeme und Richtungen auf den ver-

schiedenen Stuten dos öflentlichen Unterrichtes nach Möglichkeit

auszugleichen. Diese herrlichen Worte gelten heute noch, wie sie

vor nunmeiir 60 Jahren galten.

Für die Philologen war es zur Zeit der Begründung unsres

Vereins der Streit der Sprach- und Sachphilologen, der einen Aus-

gleich suchte. Wer könnte zweifeln, dafs die häufigen Begegnungen

der Anhänger heider Richtungen viel dazu beigetragen haben, eine

gerechte Würdigung derselben herbeizuführen und die höhere Ein-

heit zu finden, die beide uraschliefst? Widmete doch in Gotha das

Haupt der einen, Gottfried Hermann, dem früh verstorbenen ütfried

Müller, mit dem er einen harten Straul's durchgefochten hatte,

ehrende Worte der Erinnerung, sah man doch in Jena, wie er

seinem heftig bekämpften Gegner August Böckh freundlich die Hnnd
reichte, wie beide Arm in Ann spazieren gingen. Wie oft mögen
Schäden, die die spitze Feder Terursachte, durch einen Druck der

Hand geheilt worden sein, die diese Feder geführt hatte!

Für die SdralmSnner lagen Shnliche Differenzen vor in dem
Verhältnis der Sprachen zu den BeaEen. Der Kampf um die Ab-
geeazang der beiderseitigen Berechtigungen TerschSrfte sich auf

diesem Gebiete noch durch die rasche und reiche Entwicklung des

Bealschulwesena Ja, es kam so weit, daJh die Bealschulmänner

sich Ton unseren Veraammlungen lossagten und eigene abhielten.

Doch flbeneugten sie sich bald, da& sie yon An&ng an nicht aus-
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geschlossen waren nnd dafk die Gymnasiallebrer ihr Ausscheiden

ehrlich beklagten. So haben sie sich denn zu Hannover 1864

wieder m uns gefonden und sind uns Terbnnden geblieben.

War es so der Streit, der gute Streit, der Uftrt nnd fördert,

und der nicht mhen wird, solange es strebende Menschen giebt,

dem unser Verein sein Dasein dankt, so wird es wohl schon viele

Tersanimlmigen gegeben haben, in denen man wenig von ihm

gespürt hatb Denn noch ein anderes ist es, was ihnen Wert und

Beis verleiht. Was sie bieten, soll Fortechritte in der Wissensdiaft

oder in ihrer Verwertung ffläe die Schule beseichnen, neue That-

sachen, neue Beobachtungen, neue ErÜshrungen, neue Anfschlftsse

zugänglich machen. Das alles aber nicht auf dem Umwege durch

die Druckereien, sondem durch den Mund der Berufenen zu er>

fahren, die Wirkung von Person zu Person, das ist der besondere

Beiz, den unsere Sitzungen haben. Wie mancher hat in ihnen einen

Trunk reinster Begeisterung gethan, dor ihn mit neuem Feuer fllr

sein Wirken durchglühte! Vnd auch die Aussicht, die Träger von

Namen, die uns wert und wichtig geworden ^d, von Aivgesioht

zu Angesicht zu sehen, hat wohl immer eine groite Anziehungs-

kraft ausgeübt.

Wenn so von Anfang an bis heute dasselbe BedürMs, durch

persönlichen Gedankenaustausch zur Verständigung, durch persön-

liche Begegnung zu gegenseitiger Anerkennung zu gelangen, uns

zusammengeführt hat, und eigentlich neue Gesichtspimkte und Ziele

nicht hervorgetreten sind, so ist doch nicht zu verkennen, dafs in

der gestiegenen Zahl der Mitglieder, die jedes Fach uns sendet,

Schwierigkeiten liogen, die frllhr>re Zeiten nicht irokannt haben.

Umfafst doch unsere Versammlung jetzt die Angehörigen last der

ganzen philosophisfhfn Fakultät und die aus ihr hcrvorfregantTcnen

Schulmänner. Da wnrd die treibende Kraft noch lebendiger sein

inüssen als am Anfang, der gute, der beste Wille, Verständigung

zu suchen nnd zu finden, und gegenüber der auf so vielen Gebieten

herrschenden Zeitströmung zu trennen und zu zerstören vielmehr

der Wille zu verbinden und aufzubauen. Und das wird uns mit

Gottes Hilfe gelingen, wenn wir uns an das alte bewährte Wort

halten: in ncccssariis nnitas, m duhiis libn-fas. in omrithus Caritas.

Und somit erkläre ich die 44. Versammlung deutscher Philo-

logen und Schulmänner für eröffnet. Ich thue das, indem ich

daran die Bitte anschliefse, den Männern, die Sie, hochzuverehrende

Herren, an diesen ehrenvollen Posten gestellt haben, Ihre Hilfe

und Nachsicht angedeihen zu lassen und sie in ihrem Streben zu

unterstützen, in der Mannigfaltigkeit die Einheit zu wahren."
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Hiexanf seliritt der Yoisitzende zur Bildung des Bureaus fllr

die aUgemeinen Sitzoiigeii und schlag als Sekretöre vor: die

Gynmasialoberlelirer Dr. Albreoht aas Dresden, Dr. Heyden aus

Meifsen, Dr. Koch aus Zittau und den Realgjmnasialoberldirer

Dr. Lüder aus Dresden, die nach allgemeiner Zostimmimg ihren

Platz einnahmen.

Im Namen der Kgl. Sächsischen Regierung begrüTste zuerst

Se. Excellenz Herr Staatsminister von Seydewitz die Versamm-

lung mit folgender Ansprache: königliche Majestät! Durchlauch-

tigster Prinz! Hochverehrte Yersammlungl Ich habe die Ehre,

die 44. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner im
Namen der Königlich Sächsischen Kegiernng zu begriiCaen, und ich

thue dies s^ gern, weil wir Ihren Bestrebnngen lebendiges Inter-

esse und wanne Sympathie entgegenbringen.

Der Verein deutscher Philologen und Schulmänner darf, da

seine ersten Statuten vom 20. September 1837 datieren, in dieser

Tagung auf eine GOjähriire erfolgreiche Wirksamkeit zurückblicken.

Hierin liegt nicht nur ein Anlafs für uns, den Verein zu dem
schönen Jubelfeste, das er in unseren sächsischen Landen feiert,

herzlich zu beglück\siinschen, es liegt hierin zugleich der Beweis

dafür, dafs der Verein einem weithin empfundenen Bedüi-fnisse

Rechniiutr getragen und die an seine Begründung geknüpften hohen

Erwartmigen erfüllt hat. Der Verein hat seine Lebenskraft durch

zahlreiche wertvolle Anregungen bewiesen, die er teils auf dem
Gebiete theoretischer Forschung, teils im Rahmen praktischer Schul-

thätigkeit gegeben und durch die er segensvoll fllr unsere Jugend,

dieses kostbarste Gut deutscher Nation, gewirkt hat. Wenn Sie,

meine Herren, nach Ihren ginmdlegenden Satzungen vor allem auch

*die Methode des Unterrichts an den höheren Lehranstalten mehr
und mehr bildend machen' wollen, so düi-fen wir in Ihrem in so

glücklicher Weise aus ausgezeichneten Gelehrten und praktischen

Schulmännern zusammengesetzten Vereine unseren natürlichen Bundes-

genossen, einen treuen ^litiirbeiter an der eigenen Lebensarbeit er-

blicken, denn auch wir streben unausgesetzt danach, die Fortschritte

der Wissenschaft für die Schulpraxis zu verwerten mid auf diese

Weise die Lehnnethode in der Schule zu verbessern.

Das Ihrer und unserer Fürsorge anvertraute deutsche Gymna-
sium ist in neuerer Zeit Gegenstand heftiger AngrilBfe gewesen.

Schriftlich und mündlich, in grofsen und kleinen, berufenen und

nicht berufenen Kreisen hat man die 3ß*rage seiner Existenzberech-

tigung in der Gegenwart aufgeworfen und in allem Ernste verneint.

Hau hat ^ mn von anderem za schweigen — behauptet, dafs
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der Deutsche durch die eingehende Beschäftigung mit der antiken

Welt auf dem Uymnasiuni den Sinn für deutsches Denken und

Fühlen, das Verständnis für deutsche nationale Gröfse verliere,

man scheute sich nicht, diesen Vorwurl etwa ein Jahrzehnt nach

dem snofsen Kriege von 1870/71 zu erheben. Man hat kurz und

bündig die ganze Unterrichts- und Erziehungsweise auf auserem

Gymnasium als eine grundverkehrte bezeichnet.

Es \y\rd nicht der ausdrücklichen Versicherung bedürfen, dafs

die Sächsische Regierung diese Auffassung nicht teilt Ich möchte

aber hier noch eine doppelte Bemerkung hinzufügen.

Auch wir wissen, dafs das Gymnasium in seiner jetzigen Ver-

fassung nicht vollkommen, sondern verbesserungsfähig ist. Wir

haben deshalb in Sachsen nicht jeden Refonngedauken zurück-

gewiesen, wir haben nicht verkannt, dafs in der allgemeinen Schul-

bewegung manch gesunder Gedanke lag, wir haben deshalb die

Frage, ob und inwieweit am Gymnasium zu andern sei, sehr ein-

gehend, sine ira et studio geprüft und wir haben insoweit, als uns

eine Umgestaltung angezeigt erschien, offen und ehrlich reformiert.

Wir haben in dieser Beziehung — ich darf hier wiederholen, was

ich schon einmal öft'eutlich ausgesprochen habe — der Stärkung

und Stählung des Körpers gröfsere Sorgfalt zugewendet, wir haben

der MathLinatik, den Naturwissenschaften und den neueren Sprachen

den Kaum im Lehrplane gegeben, den sie nach ihrem Bildungs-

werte beanspruchen dürfen, wir haben die Pflege unserer deutschen

Mattersprache mehr in den Yordergrond gerückt und im Geschicbts-

onterricbt den Hauptwert anf die Gescidelitserkfliiiitnis im GegMi-

satz zur blolsen Kenntais geflobiditliolier Thataaohen gelegt, und

wir haben mdSiich durch eine BeschrSnknng des giammatikaliBehea

und des Bynttildisoh-stUiBtisQhen Stoffs die Freude nnd den Gennfii

an den unvergänglichen Werken der grieehisehen und römisehen

Autoren m ezhOhen gesoeht» Und das alles war gewi6 som Vor>

tefle des GynmasiTims. Aber wir haben bei aller Befozm unent-

wegt daran fiBStgehalten und werden immer daran festhalten, da&

die TiinfBbmng in das Uassisehe Altertum der Ifittelponkt des

Gynmasialnnteirridites sein mid bleiben mflsse.

Die andere Bemerkimg, die ich machen möchte, ist die:

Es giebt Kreise in unserem Volke, die eine Unterweisung der

Jugend in dem Sinne wflnschen müssen, dafo bei der Auswahl des

Leinstoffes vorwiegend anf dessen Verwendbarkeit fttr gewisse

praktische Zwecke Bltoksicht genommen werde. Diesem berech-

tigten Verlangen wollen bestimmt ausgeprSgte Sehuloiganismen

Bechnung tragen, die die Begienu^ in wohlwollendster Weise
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14 « Erste allgemeine Veraunmlang.

fördert und unterstützt Aber daneben bestehen und werden, wie

ich zuversichtlich hoffe, immer bestehen bleiben weite Kreise, die

eine Unterweisung der .Jugend in dorn Sinne wüu.schüu, dal's der

Lernstoff nicht nach naheliegenden Nützlichkeitsrücksichtcn, sondern

vornebndicb nach seinem inneren ßildungswerte für Geist und

Gemüt der Jugend bestimmt werde. Diesem Verlangen wollen

unsere vorwiegend ideal gerichteten Gymnasien Rechnung tragen.

Auch diese Schulgattung hat gewifs Ansprach auf den Schutz und

die Förderang das Staates.

Bie GeguAT des Oynatanuiiis aand mitiiiiter von kleinen Ge-

sichtspunkten ausgegangen. Wir wollen im wohlthuenden Gegen-

saface Mena die giofben unerschütterlichen Grundlagen , auf denen

das Gynmasium ruht, die grofsen idealen Ziele, die es yerfolgt,

die groiGsen unanfechtbaren Erfolge, die es an den Besten unseres

Yollras anfintweisen hat, nie ans den Augen verlieren. Han klagt

wohl, dalk unsere Zeit hier und da den wünschenswerten groJben

Zug yennissen lasse; ich hoffe, da6 dem Kampfe &kr das Gymna-
sium immer jener gro6e Zug zu eigen bldben werde!

Als der Verein deutsdier Philologen und SehulmSnner im Jahre

1844 seine Schritte lum erstenmale naoh Dresden lenkte, da haben

zwei Glieder unseres hohen Ednigshauses, Ihre Königlichen Hoheiten

die Prinzen Johann imd Albert, seinen Verhandlungen ganz be-

sonders eingehende persdnlidie Teilnahme zugewendet und dadurch

hekondet, dals sie den Wert der Philologie und der auf ihr ruhenden

klassischen Bildung wohl zu wOrdigen wnf^ten. Vom Jahre 1854
bis zum Jahre 1873 hat die Regierung unseres Landes in den

Händen des ersten jener beiden Prinzen, Sr. M^estftt des Hoch-

seUgen Königs Johann, geruht und seit dem Jahre 1873 ruht die

Begierung unseres Landes in den Händen des anderen jener beiden

Prinzen, Sr. Miyestät des Königs Albert. Beide Herrscher sind in

Fortführung des schon im Jahre 1844 bethätigten hohen Sinnes

zu jeder Zeit, auch in kritisch bewegter Zeit, mit aller Kraft und

Entschiedenheit, aber auch mit aller Ruhe und Besonnenheit ein-

getreten für die grundsätzliche Beibehaltung der klassischen Bil-

dung und für die Hoehschätzung der Männer, die die Vennittelung

dieser Bildung auf den Hoch- oder Mittelschulen sich zum Lebens-

beruf gewählt haben. Und die Herrscher \\airsten und wissen sich

hierin einig mit den Bäten der Krone und mit vielen Einsichtigen

in unserem Volke.

Darum wird eine Versammlung wie die Ihre immer auf freund-

liche Aufnahme in unserem Lande rechnen düiieu und danim freuen

wir uns, daijs Sie in diesem Jahre wieder zu uns gekommen sind.
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Ich heifse Sie noch einmal heimlich willkommen und wiinsrhe, dafs

auch die Verhandlungen dieser Tagung von reichem Erfolge be-

gleitet sein mögen,"

Sodann bewillkommnete Herr Oberbürgermeister Geh. Finanz-

rat Beutler die Versammlung im Namen der Stadt Dresden:

„Königliche Majestät! Königliche Hoheit! Hochgeehrte Herren ! Es sei

mir gestattet, die deutschen Philologen und Schulmänner auch namens

der KüniLrlichon Haupt- und Residenzstadt Dresden herzlich zu be-

grüfsen und willkommen zu heifsen.

Dal's Sie, meine Herren, unsere Stadt nach langen Jahren

wieder einmal zum Orte Ihrer Versammlung und Verhandlungen

gewählt haben, hat, dessen bescheiden wir uns, seinen Grund wohl

nicht darin, dafs Dresden in seiner Geschichte oder in seinen Bau-

denkmälern oder in seinen Lehrinstituten gerade für den klassi-

schen Philologen eine besondere Ausbeute verspricht oder einen

besonderen Anreiz bietet. In dieser Beziehung können wir ans

jedenftlls mit den dänischen UniTeititiUiSstftdtett nnd insbesondere

mit nnsorer tilehsisehen Schwesterstadt Leipzig, die seit Jahr-

bnnderten die altberOhmte Pflansstfttte der Wissenschaften in sieh

birgt, nicht messen. Wie wir aber ans den einleitenden Worten

des Heam Vorsitsenden gehört nnd ans Ihrem Programm ersehen

* haben
I erstreckt sich Ihre Th&tiglceit Aber das Clobiet der eigent-

lidien I^ologie weit hinaus anf die QeMete der Ardiftologie, der

Pidagogik, der Mathematik und Naturwissensehafton, der Biblio-

thekswissensdiaft nnd der Geschichte. Anf vielen dieser Gebiete,

ebenso wie anf dem Gebiete der klassischen Philologie, werden Sie

in Dresden nicht nnr hervorragende Männer finden, die die ein-

schlagenden Zweige der 'V^senschaften hier bemlUoh in bester

Weise yorfareten, sondern Sie werden andi in nnseren höheren

Schulen nnd vor allen Dingen in der Königlichen Technischen

Hocfasohnle nnd den Königlichen Samminngen Anstalten sehen, die

einen Vergleich mit anderen Shnlichen Ihstitaten sicher nicht zn

scheuen brauchen. In einem Punkte aber miSs ich es sicher,

dalb wir uns allen Stftdten, die Sie bisher in der langen Geschichte

Ihrer Vereinigung besucht haben, mindestens gleichstellen könn^:
n&mlieh in der Freude Aber Ihren Besuch und in dem Bestreben,

Ihnen den Aufenthalt in der Versammlungsstadt thunlidist an-

genehm zu gestalten. Denn das brauche ich ja kaum besonders

zu Yendoheni, daÜB die stildtisdien Behörden und die Btlrgersehaft

Dresdens, dem erhabenen Beis^nele Sr. Mijestftt des Königs folgend,

die Bedeutung Ihrer Vereinigung im vollsten Mafse zu würdigen

wissen. Beherrscht do(di die Philologie im wesentlichen die Endehnng
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16 Ente allgemeiile Venammlang.

der Jugend für alle Berufe, welche eine akademische Bildung er-

fordern; hat doch die Wissenschaft der lebenden Sprachen gerade

in unserer Zeit durch die Leichtigkeit und die Erweiterung des

Weltverkehrs und das Eintreten vieler bisher in Barbam oder

Abgeschlossenheit lebender Völker in die Reihe der Knltnrstaaten

eine erliOhte Bedeutung aooh Ar d«8 prakluohe, ftr das geschift-

liche Leben erhalten, und wild doch endlidi aller wahren Wissen«

Schaft, wie überall in BentBchland, so aoeh bei uns in Dresden,

ohne da& ment die moderne Fhige hom?^ gestellt nnd anf

ihre Beantwortung gewartet wird, die grODrte Achtung nnd Wert-

schätzung entgegengebracht.

Xch holFe nnd wfinsoihe, dab die Ton Ihnen yertaretenen Wissen^

f(^f^fkMn anch ans ihren Dresdener Veothandlongen neue Anregung

nnd reiche FOrdemng erhalten mögen, nnd dafo Sie alle persön-

lich, die ffie Ton fern nnd nah hierher gekommen sind, nnr an-

genehme nnd fimmdUche EindrOcke von nnserem Dresden erhalten

ml^^en*

Willkommen noch einmal in Dresden I**

Endlich IlberbraGlite Herr Senator Dr. Tocilesco, Professor

an der ümversität in Bukarest, folgenden Gmik aas Bumanien:

,^ohanBehnUche Yersammhmg! Die romSnische Akademie der

Wissenschaften, deren YiceprSsident zu sein ich die Ehre habe, und

die romi&nisdhe Begiemng haben mich entsendet, um die 44. V«r*

flam"*^™g deutscher Philologen und Schulmänner zu begrüTsen und

fBr ihre Beratungen neuen Stoff aus unserem Teile des crbis lUh

matius beizusteuern. Zum Gmise glaube ich nichts Besseres sagen

za können, als die Worte zu wiederiiolen, die mein König, der

HohexusoUer anf Rumäniens Thron, an die Torige Philologenver-

flamiT*^""g nach Köln gerichtet hat, erst ein paar freundliche Worte

für meine Beteiligung an dar Kölner Versammlung und dann: *Ich

wünsche von Henen, dafs die Forschungen und Bemühungen der

deutschen Philologen und Schulmänner von den besten Erfolgen

begleitet sein mögen'. In der grofsen Aufgabe, die unser Hohen-

Boller übernommen und, wie wir mit Dank erkennen, grofsenteils

geleistet hat, unser znriic.'kc^eblipbenes Land auf die Stufe der west-

europäischen Staaten zu erhelun, Wtar zwar die Sorcre für Heer

und Verwaltnn^r das drincrlirhste, aber sein erleuchteter Sinn weils

auch das hohe Princip zu würdigen, dessen BethiltiLrung die deutschen

Schulen zu den ersten der Welt gemacht hat, Erziehung durch
Wissenschaft, Wissenschaft durch Erziehung. In gleicher

Empfindung begiüfse ich, ein bescheidener Schüler deutscher Wissen-

schaft und deutscher Erziehung, die lebendige Verkörperung dieses
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Princips, die 44. Versammlung deutscher Philologen und Schul-

männei I"

Nachdem der Vorsitzende jcdoiii der getiannten Redner gedankt

hatte, erfüllte er, einem alten emsteu Brauche folgend, eine Pflicht

der Pietät, indem er aus der langen Reihe der seit den Tagen

der Kölner Versanmilung dahingeschiedenen Standesgenossen fol-

gende der allgemeinen Teilnahme sichere Namen anführte. Er nannte:

Overbeck, den Begründer der archäologischen Sektion,

Ernst CnrtiaSf der auf ftlnf Philologenversanmdungen in den

allgemeinen Atzungen einen Vortrag geboten hat, Human, der

in Smyma, Buresch, der in Athen foraehend sein Ende tuaiä^

die Doipater HOrschelmann and MendelBSolin, Dllmmler
in Basel, den ÜTcumsmatiker der Orientalisten Stiekel, den

Sanskiitisten Both in TtLbingen, die Historiker von Treitsehlce

und Wattenbach, den Litterarhistoriker Michael Bernajs,
die Mathematiker Weierstrafs, Erler nnd Bardey, den Phy-

siker Beis, den Philosophen Jfirgen Bona Meyer in Bonn,

zwei Vertreter der SchnlTerwaliong: Gandtner in Bonn und

Stauder in Berlin, und swei Männer der Schulpraxis: die

Q3niuuuaahrektoren Bender in Ulm und Kreufsler in Bautzen,

einen der Sekretftre der ersten Dresdner Versammlung.

Zu Ehren dar Toten erhoben sich alle Anwesenden Ton

ihren Sitsen.

Prot Dr. Georg Treu, Direktor der Kg^. Skulptorensamm-

lung in Dresden, ergriff nunmehr das Wort zu seinem Vortrage

fiher Winckelmann und die neue Bildhauerei^)

Dresden ist dem Altertnms&ennd auch die Stadt Winckelmanns.

Sechs Jahre hat er nahebei in Nöthnitz, ein siebentes (1755) bei

Oeser m Dresden selbst zugebracht Es war das letzte Jahr Yor

seiner Übersiedelung nach Born, das entscheidende seines Lebens;

das Jahr, in dem die „Gedanken ftber die Nadhahmung der grie-

chischen Werke in der Malerei und Bildhauerkunst^' entstanden.

Diese Ersttingsschriffc ist das Programm seiner wissenschaftlichen

Lebensaibeit geworden.

Schon Justi urteilte, dafe die innere Wandlung Winckelmanns

damals durdi keine andere Stadt Deutschlands so hätte gefördert

werden können, wie durch Dresden. Denn Dresden war unter

August Tl. und III. eine in den Norden vorgeschobene Kolonie des

Südens, Italiens und der Künst« geworden; vor allem auch durch

seine Sammlungen. Als ein Zeugnis von Winckelmanns Studien

1) Der Vortrag wird bei E. A. Seemami in Leipzig erRcheinen.

Texfa. d. 44. T«n. dUoh. PliUol. u. Solknlm. 2
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18 BIrste allgemeine Versammlung.

in der Gemäldegallerie steht in seiner Erstlingsschrift die kanonisch

gewordeneYerherrlidiang der Sizünischen Madonna. Die ausgelassenen

Allüren der zeitgenOssisehen Bildhauerei konnte Winckelmann in den

Werken Beminis und deasen Naehfo^[er kennen lemoL, yon deren

Hand mehr als 150 Qrappen und Statuen, Hennen und Vasen da-

malfl noch den Grolhen Garlien sehmflekten. Ebenda standen in

drei Pavillons die Antiken; freilieh „wie Heringe gepackt und m
sehen, aber nicht la betrachten'^ Besser aufgestellt iraren jene

berfUunten Ehren- oder Giabstatoen Tomehmer herkolaniseher

Fhiuen, dwen prazitelisdie üilnlder ffir uns jetzt immer dentlidier

hervortreten. An der milden und keuschen, stillen und hoheits-

vollen Schdnheit dieser IVaoengestalten und ihrem GegensatsE zu

der iSrmenden Aofdiingliehkeit und der gespreisten Unnatur bemi-

nesker Schöpfungen wird sich Winckelmann jener „edlen Ein&lt

und stallen GrOÜM** hellenisdier Kunst bewu&t geworden sein, die

er der Welt als neue Botschaft verkündete. Sie weckt noch bis

in unsere Tage hinein in. jedw empfindenden Seele begeisterten

Widerhall.

Wie aber steht es mit den Batschiftgen, mit denen Winckel-

mann die EranUieit seiner Zeit auf dem Gebiete der Kunst zu

heilen gedachte? Wie haben diese in den 150 Jahren seit dem
Erscheinen seines Buches gewirkt?

„Der einzige Weg für uns, grob, ja, wenn es möglich ist,

unnachahmlich zu werden, ist die Nachahmung der Alten." Man
muJb sich einen Augenblick vorstellen, da& diese erstaunlichen

Worte jetzt geschrieben wUrden, um der ungeheueren Kluft bewufirt

zu werden, die uns von den Zeitgenossen Winckelmanns scheidet.

Nachahmen, um unnachahmlich zu wcitIob! Und nun gar

groisl Als oh Nachahmung nicht der sicherste Weg zum Verdorben

wäre. Vollends die Griechen nachahmen. Winckelmann selbst

hat schon die Förderang geschildert, welche die einzigartige Gunst

von Klima und Sitte in Griechenland dem Bildhauer gewährte;

Taine, tiefer grahend, seitdem an die Schicksale des hellenischen

Volkes erinnert. Dieser hat an dem Beispiele Spartas gezeigt, wie

erst die Niederwerfung der einheimischen Bevölkerung durch do-

rische Stämme, dann deren Siedelung in offener Stadt inmitten

einer zehnfachen Ühermaoht von Pächtern und Sklaven die harte

soziale Notwendigkeit erzeugte, den starken, gewandten, körperlich

vollendeten Menschen gewissermafsen von Staats- und Gesellschafts-

wegen zu züchten, Jahrhunderte lang, bevor die Kunst es unter-

nahm, dieses Ideal der Zeit leihhaftig vor Augen zu stellen, erst

tastend, dann sicherer, endlich in unerreichbarer Vollendung. Nor
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um den Preis der Wiederkehr solcher altgriechischer Zustände

könnten wir auch eiue griechische Kunst wieder haben.

Den geschichtlichen Beweis hierfür liefert Thorwaldsen. Was
er gab und der Natur der Sache nach nui- geben konnte, war eine

geschmackvolle, aber abgeschwächte Wiederbringung dessen, was un-

vergleichlich besser und in seiner lebendigen Ursprünglichkeit auch

ergreifender in der Antike bereits vorhanden war. Und dieses

Abhängigkeitsverhältnis mufste er mit dem vollkommenen Verzicht

auf Wahrheit, Leben nnd Gegenwart bezahlen. Fern von seiuer

Heimat und unbekümmert um den Weltenbrand rings uiu ihn, schuf

er seine marmorkalten Griechenbilder in ihrer blutlosen Schönheit.

Anch in Deutschland hat die Flut des Antikisierens fast alle

Eigenart unserer heimischen Bildhauerei für mehr als ein Jahr-

handert weggeschwemmi Aber doch nicht so Tollständig, dafs nicht

hie imd da ein starkes staatliches und geistiges Lebea Beine trotsigen

Klippen Uber das seichte Wasser empor getrieben hfttte. Ein glor-

rdehes Beispiel hierfOr ist der alte Sohadow mit seinem Zieten-

denkmal, tot allem mit dessen höstlichen Beliefi, die wie ein

Mensel in Ihimor anmuten. Baoehs auf die Antike gestimmter

Schönheitssinn konnte mh anch in seinen glllcklichsten Schöpfungen

zom vollen Anaftiiinfii an das Lehen nicht entsehlie&en. Seine

Schöpfungen haben sich daher den Zeitgenossen wmt weniger tief

eingeprägt, als die bodenwttohsigeren GMalten unseres grolinn

Bietschel: dessen streitbarer Lessing, seine Bchiller-Goethe-Gmppe,

or allem sein Lnther, dessen mSchtige Qeberde unsere Einbildnngs-

kraft mit der Qewalt eines Typus bannt Auch ihm aber verdarb

die antikisierende Zatströmung sone ergreifende Pie& wenigstens

in der Gestalt des Christus. Schlimmer aber ftulberten sich die

Folgen antikisierender Gewöhnung darin, da& sie auch in der

Folgeseit die Bildhauerei auf den Weg der Anlehnung an bereits

geftmdene Formen dar Yergangenheit verwiesen hat. verschlägt

hierbei wenig, dab die Antike allmShlich von der Frflhrenaissance

und Buletst vom Barock abgelöst wurde.

Wir stehen jetst also nach &st anderthalb Jahrhunderten in

manchen Bildhanerwerken wieder siemlich ebenda, wo Winckehnann

mit seinem Mahnruf eingriff. SoU nun der Kreislauf der Nach-

ahmung nochmals beginnen? Oder soll die Bildhauerei ihie Bettung

in bedingungsloser Natmrnaohbildung suchen?

Auch dieser Versuch ist gemacht worden, und swar von den

virtuosen Mazmortechnikam der Cairarischen SteinbrOche und ihren

^
Handwerk^enossen in Bom und Florens. Zahllose Marmorbüsten

mit kunstvollen Spitsensohleiem, Genrestataetten von lEündem in

«•
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gesteiften Böckchen und zierlichen Kn(>pfätiefelchen, Hunderte von

prunkvollen Grabmftlem sind aus diesen Werkstätten hervorgegangen,

in welchen die Darstellung der am Grabe trauernden Hinterbliebenen

imn Yorw93iä genommen wurde f&r die eingehendste Wiedergabe

moderner Toiletten in erstaunlich geschickter Durchftthnmg aller

Einsellieiten, der Klädeifiklten, BUBohen, Spitzen, BSnder iL dei^l.

Wen mm diese aufdringliche Ausbreitimg leerster und yer-

gänglichster menachlidier Eitelkeiten, zumal an der ernsten Stfttte

des Todes, abstöM, dem kommen damit auch die Mahnungen

Wmekelmanns wieder in den Sinn, und das in ihrer tieferen

Wahrheit

AlleidingB werden wir nicht von jedem plastischen Kunstwerk

„edle Einfidt und stille GhrOIiBe" verlangen, wohl aher dies, dafe es

auch nach seiner inneren Bedeutung dessen wert sei, in dauernder

Betrachtung und Nachempfindung hingestellt zu werden (Lotse).

Nicht im höchsten Sinne schön braucht jedes Bildwerk zu sein,

wohl aber in irgend einem bedeutsamen Sinne typisch oder doch

charakteristisch. Auch die Hellenen bUdetoi Typen nicht nur vom
Gott, sondern auch vom Satyr, bis herab zum Tier; und beim

menschlich Anziehenden haben sie am hAufigsten geweüt. Ein Typus

aber ist eine solche Bildung, bei dem die Einzelzflge derart gewiUilt

und abgestuft sind, dafk wir das Innenleben des dargestellten

Wesens deutlich nachzufllhlen meinen, und es als einen seelisch-

körperlichen Wert empfinden. Nur deoDjenigen nennen wir einen

Ktinstler, der aus dem scheinbaren Wimkl des Lebens solche

Phantasiewerte herauszufühlen weUis und sie fOr Mit- und Nach-

welt zwingend darzustellen vermag. Bas Kleben an bedeutungs-

losen Einzelheiten ist Handwerksart.

Auch hier führte den Griechen schon seine Technik gltlck-

lieber und fast unwillkürlich auf künstlerische Wirkungen höherer

Art hin. Der griechische Marniorbildnei begann seine Arbeit,

wenigstens in der Blütezeit der griechischen Kunst, nicht, wie der

Bildhauer unserer Zeit, mit der Anfertigung eines grofsen durch-

gefühlten Modells, sondern höchstens mit einer flüchtigen Skizze

und im ftbrigen unmittelbar vor der Marmorplatte oder dem recht*

eckig zugehauenen Steinblock selbst. Auf die Vorderseite dieses

Blockes reifst er die Umrisse seiner Gestalt auf und holt ihre

Formen alsdann mit Bohrer und Meifsel aus dem Stein heraus.

Ein solches Verfahren sichert seinem Werke von vorne herein ^e
Geschlossenheit der Umrisse, eine gewisse Deutlichkeit des MotivS
und nötigt den Künstler die Kinzeltbrni überall den Anforderungen

des Matehals gemäls und in stetem üiublick auf ihre Wirkung
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im VerhUtnis zum Ganzen so büdoL Kein Wiinderf dab noch

neuerdings ein Künstler wie Hildehrand die Bftokkelur zu dieser

wirklichen „Bildhauerei" als das Mittel zur ^edererweckong' echten

plastischen Stilg^Qhls empfehlen konnte. Für gewisse Aufgaben

von ernsterem Stimmungsgehalt und monumentalem Charakter bietet

diese Weise in der That grofse künstlerische Vorteile. Äufsere Ab-

geschlossenheit und Klarheit des Motivs, deutliche Femwirkung sind

hier noch nicht einmal Alles. Das Beste bleibt, wie ich an einem

anderen Orte ausfiihi*en koiiiite, die „gesetzte", in sich selbst ruhende,

on den Zufälligkeiten der Umgebung und den wechselnden Zeitläuften

unabhängige Seele, welche unsere leiblich-geistige Organisation uns

zwingt, in die tote Masse eines in vollem Gleichgewicht befindlichen

und in der geschilderten Weise behauenen Steines hineinzndiditen.

Der ewigen Bedeutung solcher wertvollster Ideenassocäationen

sich an den Werken der Alten bewufst geworden zu sein und sie

zuerst in ihrem geschichtlichen Werden und Wachsen begriflFen zu

haben, ist Winckelmanns dauerndes Verdienst um die Kunst. Sein

verhängnisvoller Irrtum war es, diese Gedankenverbindungen für

unauflöslich verknüpft zu halten mit den besonderen Formen und

Gegenständen der griechischen Kunst. Diesen für seine Zeit nur

zu natürliehen Irrtum erklärt Justi mit Recht daraus, dals Winckel-

mann iti einer Kpocbe dos Kunstverfalls lebtf\ welche das Schöne

in der Vergangenheit surhte und seine Wiederl>rinpung nicht von

neuer Schöpferkraft, sondern von einer vei*stiindigeu und geschmack-

vollen Auswahl aus dem Erbe einer grofsen Vergangenheit erhollte.

Winckelmann und die Seinen lebten femer in einer Zeit, in welcher

sich unser Volk aus dumpfer Enge in die freieren und weiteren

Lebens- und Kunstformen hinsehnte, welche der Süden in alter und

neuer Zeit ausgebildet hatte. Wir dagegen ei-freuen uns des eigenen,

aufsteigenden Volkstums in neuem Hoflen und neuem Schaffen.

Für diese neuen Werte nach neuen Formen zu suchen, ist jetzt

auch unsere Bildhauerei zu ihrem besseren Teile am Werke, und

nicht zum wenigsten hier in Dresden. Unt^r den auswärtigen

Künstlern aber, deren Werke unsere internationale Kunstausstellung

den versammelten Fachgenossen eben jetzt vorführt, ist einer, der

uns besonders überzeugend und schön zu zeigen vermag, wie man
von der griechischen Vergangenheit in tieferem und freicrem Sinne

lernen kann, das Leben der (Jegenwart in grofse und dauernde

Formen zu fassen. Es ist dies der Belgier (Jon st antin Meuuier.

Nachdem der Vorsitzende dem Redner gedankt hatte, schlofs

um 11 Uhr die erste allgemeine Sitzung mit einem vom Geh. Hofrat

Dr. Ribbeck ausgebrachten Hoch auf Se. Majestät den König Albert.
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Zweite allgemeine Versammlung.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Beginn 11 Ulur 15 Min ).

VorBÜsender: der IL Fjrftddent Geh. Hofrat Dr. JKibbeck.

Der Yoraitaende teilte sonSchst folgende noch am llittwocli

abend eingelaufene telegrapbische Antwort anf das Hnldignngs-

telegramm, welches das PrAsidinm wShrend der Festtafel an

Se. Majest&t den KOnig gerichtet hatte, mit:

,,Bitte, der Yenammlnng Meinen Dank fOr den Übersandten

Graft anssospreohen. Es war IGr eine grolke Freude, der Er-

QffiimigsntKting beisnwohnen, nnd wflnsdie ich der Venanunlang

gedeihlichen Fortgang. AlberV^

Hierauf folgten drei VortrSge ohne jede Diskossion.

Znent hielt Geh. Begierangsrat Dr. Richard Förster, Pro-

fessor an der ünivezsitit Breslau, einen yon einer ausgestellten

Texrainsldzse und sahlreichen eigenen Originalanfhahmen unter-

stützten Vortrag Uber das Thema: Antiochia. Zum Oodächtnis

Otfried Mftllers, Ton .dem 'der Bedner nur folgende Einleitung

an dieser Stelle TerSffentlicht zu sehen wünscht:^)

Am 28. Aagnst dieses Jahres haben wir mit dem 148. Ge-

burtstage Goethes zugleich den Tag gefeiert, an welchem vor

100 Jahren der Mann das Licht der Welt erblickt hat, welcher

wie kein zweiter in unserem Jatihändert die klassische Altertums-

wissenschaft auf den von Winckelmann, Heyne und Goethe selbst

gpwirsenen Wegen weitw geführt hat — Karl Otfried Müller.

57 Jahre ruht bereits, was an ihm sterblich war, auf dem Kolonos

in attischer Erde. Nur noch wenige leben von denen, welche

einst zu seinen Füfsen gesessen haben. Abpr nnvorgiinglich bleibt

das Gedächtnis dessen, welcher wie kein zweiter die der klassischen

Altertumswissenschaft Deutschlands in der ei*sten Hälfte unseres

Jahrhunderts eigenen Bestrebungen in sich verkörpert, in der all-

seitigen Erfassung des klassischen Altertums alle überragt, auf

manchem (rebiet auch heut noch ein Wegweiser ist, ein Prcncrpfor

Germaniui gr wpsen ist und sich einen Ehrenplatz unter den Schrift-

stellern dcutselier Prosa errungen hat. Besonders ziemt es der

Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner, seinen Manen

zu huldigen. Er gehört zu ihren Gründern. Und ,,Todtenfeier

Otfried Müllers" lautete die Aufschrift der ergreitenden Dichtung,

1) Der Vortrag sdbst ist im Jahrbuch des Kaiserlich Deutsch«!
archftologisohen Institate, Bd. XII (Berlin 1607), S. 104—149, Abgedruckt.
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mit welcher Adolf Bube die dritte Versaimnlang, die zu Gotha,

am 29. September 1840 begrüiste. Und kein Geringerer als Gott-

fried Hermann, sein grofser Gegner, war es, der tags darauf

ilmi — und damit sich selbst zur Ehre — den Epitaphios hielt

und auch die Apostrophe jener Dichtimg zu der Beimgen machte:

.

Eracheme, hoher Geist, in diesen Hallen!

Dieh grübet nns'rer Liebe winnster OtoDb.

0 wolle segnend nns'ren Kreis dnrchwallen,

Und geben nnsW Stirn den Weihehnfel

89 wie Apoll, des Saitenspieles Bührer,

Dem von der lippe Geist nnd Anmnth weht,

Auf dem Faxna& erscheint als Mnsenftthrer,

So sei Dn nns ein treuer MusagetI

Die nächste Versammlung, die zu Bonn, war es, welche ihm

in einer Medaille mit der klassischen Inschrift: Ingmio docirina

industria d'- antiquüatis studüs immoiialUer merUum ein Ehren-'

denkmal setzte.

Aber auch die Stätte selbst, auf welcher wir uns befinden,

ladet zum Gedenken an ihn ein. Dresden ist für Otfried Mtlller

fast dasselbe geworden, wie für Winckelmann, dasselbe, was Mann-

heim für Goethen. Im unmittelbaren Verkehr mit den Werken

griechischer Plastik ist ihm der Sinn für die schlichte Einfachheit

nnd Gröfse der klassischen Kunst aufgegangen.

Im Alter von 22 -Jahren als CoUeqa scxlus des Maria-Magda-

lenen-Gymnasiuiiis zu Breslau nach (iürtitii^^oii berufen, nahm er in

Dresden den lieifsersehntcn längeren Aufenthalt, um sich durch die

wissenschaftliche Beschäftigung mit den Antiken für den ;n-ehäolo-

gischen Teil seines Lehramtes, denjenigen, welcher der wirkungs-

vollste für die lenibegierige Jugend Deutschlands werden sollte,

vorzubereiten. „Auf dem Antikensaal bin ich bald einheimisch imd

ich bringe," so schreibt er am 10. September 1819 an Böckh, „fast

alle Morgen und Nachmittage in ao&ierksamer and nachdenklicher

Beschauung der merkwürdigsten Antiken zo.'* Von einer der be-

deutendsten, der Dreiftülibasis, geht er in seiner ersten archäologi-

schen Abhandlung {de ttipoäe Ddplkko, 1830) ans, ihr entnahm

er Anregungen für seine erste ölBTentliehe Vorlesong ^über Orakel

mid Weissagungen der Alten*S Aber anch die Fülle der übrigen

Kunstwerke, besonders die Sixtinische Madonna, lielis er im Verkehr

mit gleichgestimmten Seelen auf sich wirken nnd gab sich den

Beizen der Natnrsehönheiten, dem Zauber des gmhu loci, der geistigen

Anziehungskraft und Liebenswürdigkeit der Bewohner der Stadt hin.
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Es ist nicht meine Absicht, in diraer Stunde vor Ihnen das

Bild seiner PersSnlicfakeit m emeuem and das Werk seines Lebens

zu schüdem, wohl aber sdiien es mir, dem Landsmanne, geziemend,

ein Blatt ans dem Kranze seiner Stodien, welche anch die meimgen

geworden and, anf seinem Chnbe niederzolegen.

Immer auf Znsammenfusmig des Tereinzelten gerichtet, wn&te

er, da& ein einhelt]i<^es Bild des antiken Lebens nnr za gewinnrai

sei, wenn die von dem Boden, den Denkm&lm, den Inschiilten,

den Kythen, der litterator, der Sprache, dem Versmaß ausgehenden

Einzelstrablen gesammelt würden. Er wulste auch, da& diese

Strahlen nach den Terschiedenen Zdten yerschieden seien. Aber

mit seinem Böckh Hanptvertreter der Ansicht, daüi die klasrnsche

Philologie eine historische Wissenschaft sei, sah er nirgends jShen

Wechsel, viehnehr ttberall Übergang nnd Entwickhmg, und es reizte

ihn gerade die Anfgäbe, scheinbar yerlorene Mittelglieder nicht

blo& fOr die ältesten sagenhaften Zeiten, sondern auch fBr die

'gpiitercn Perioden aa&afinden. So war er der erste, welcher die

Bedentong der Diadochenaeit erkannte, insofern er in ihr nicht

nnr das Erbe der klasnschen Periode, sondern anoh die Keime der

römischen EolftDr fand.

Dies ftOirfce ihn im letzten Jahrzehnt seines nur zn kurzen

Lebens zur Beschäftigung mit der Itesldenz der Selenoiden, der

Metropole des Orients, der Wiege des Christentoms, der Weltstadt

Antiochia am Orontes. In seinor letzten nnd reifsten Abhand-

lung, den Antiq\(itates Antioi^mae, entwarf er die Geschichte der

Stadt von ihrui Anfängen bis zum Untergänge. Er hat fast alle

ihm erreidibaren antiken Nachrichten über die Stadt, sowie die

Beschreibungen nnd Terrainskizzen neuerer Beisenden herangezogen

nnd durch besonnene und scharfsinnige Kombination dieser Zeugnisse

ein Bild der geschichtlichen Entwicklung der Stadt gegeben, welches

in seinen G rund zü gen wohl unverrückbare Geltung beanspruchen

dürfte. Und während das kartographische Interesse sich bisher aus-

schliefslich dem Antiochia der Kreuzfahrerzeit zugewandt hatte, war
er der ersto, welcher einon (Iriindrirs der antiken Stadt in eine

Terrainskizzo eintrug. Füi' beides, litterarische Darstellung und Plan,

hat er fast unbedingte Zustimmung bei allen, die auf Antiochia

zu sprechen kamen, gefunden. Erst in neuester Zeit wai'd ein anderes,

absprechendes Urteil laut in dem Werke des Ahhp T^e Camus, Notre

voyage aux jmt/s bibliqws!. f. ///(Paris 1890), und zugleich ein ganz

anderes Bild von der geschichtlichen Entwicklung der Stadt gegeben.

Aber dieses lÜld samt dem Plane ist nichts als ein Phantasiebild,

so sehr sich auch sein Schöpfer seiner Autopsie rühmt.
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Wenn ich selbst im Folgenden eimges mehr, einiges anders

als Müller biete, so ist dies weniger einer veränderten Stellung

m den Quellen, als zwei äufseren Vorteilen zuznschreiben: dem

im Laufe von 60 Jahren erfolgten Zuwachs an Material und der

lebendigen Anschauung der Ortlichkeit. Es war mir vergönnt, auf

meiner Orientreise im vorigen Jahre 12 Tage (18.— 29. März) in

Antakieh, der Stätte des alten Antiochia, die freilich nur ein

Zehntel der alten einnimmt, zu weilen. Wenn ich mit meinen

Aufstellungen das Richtige getroffen habe, so danke ich das nicht

zum wenigsten Müller selbst, welcher mir mit dem Geiste auch

seines geschriebenen Wortes das Aut'e geschärft und in Wachsam-

keit gegen den toten Buchstaben erhalten hat.

Sodann hielt Dr. Berthold Delbrück, Professor an der

Universität Jena, einen Vortrag, von dem auf den ausdrücklichen

Wunsch des Redners kein Auszug gegeben, sondern nur der Titel:

Vergleichende Syntax angeführt werden soll.

Zuletzt sprach Dr. Georg Wissowa, Professor an der Uni-

versität Halle, über Römische Götterbilder.^)

Nach einem bekannten Aussprache des Van'O haben die Römer

mehr als 170 Jahre lang ihre Götter ohne Bilder verehrt, d. h.,

wie sich aus einer Nachrechnung leicht ergiebt, der im kapitoli-

nischen Tempel aufgestellte Juppiter fictilis des Volcas von Veji

war nach Varros Meinung das älteste römische Götterbild. In der

That gehören all die Kulthandlungen, in denen das Götterbild eine

Rolle spielt, entweder in den Bereich des kapitolinischen Kultes

oder zu den noch später in Rom eingeführten griechischen Gottes-

diensten, wie die Nachaliniung der Tempelstatue des Juppiter 0. M.

durch den Triumphator, der Aufzug der Götterbilder bei der pomim
circ&nsts^ die Götterbewiiiungen bei den Lectistemien und beim

epuhmi lovis. Im schroffen Gegensatze zu der in derartigen Schau-

stellungen der (xötter sich äufsemden Auffassung kennt die alt-

römische Religion nur eine bildlose Verehrung der Göttor: die

alten di indigetes, deren Kreis lange vor dem Auftreten des kapito-

linischen Kaltes abgeschlossen war, walten in der Natur nnd in

den Dingen, die den tfenflohen nn^eben, sie cdnd durchans untrenn-

bar von den Gegenständen, in denen deh ihre Wirksamkeit leigt;

Janns ist der Orhorbogen, TeUos ist das Saatfeld, man kami nicht

den Gott im Bilde neben die Siydie stellen. Dieser alte Glaube

1) Der Vortrag wird vollständig veröftentlicht werden in den Neuen
Jahrbüchern für das klasHische Altertum, Geschichte und deutsche

Idtterakiir und fttr PHdagogik, hrsgeg. T<m Ilberg und Biehter.
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an unpt^rsönliche und nnkörperliche Gottheiten wird seit Ausgang

dor Könipszeit mehr und mehr zurückgedrängt durch die farben-

reichen und sinnfälligen griechischen Kalte, die teils von Unter-

italien, teils von den früh dem griechischen Einflüsse geöffneten

Nachbarstädten Latiums (Tibur, Tuscuhnn ) her in Rom Eingang

finden. Sie alle bringen die griechischen Bilder der Gottheit mit,

und diese drängen sich bald um so mehr auch in den römischen

Kult ein, als die griechischen Götter vielfach Namen altrömischer

di 'mdujeies annektieren (Ceres, Liber, Neptunus) und damit ganz

an ihre Stelle troten. Zur Zeit des zweiten punischen Krieges ist

die Gleichsetzung mit griechischen Gottheiten und die Darstellung

unter dem entsprechenden gnechischen Bilde vollzogen für den

Kreis der grofsen Götter griechischer Anschauung, denn bei dem

Lectistemimu des Jahres 217 erscheinen 6 Götterpaare, Juppiter

und Juno, Neptunus und Minerva, Mars und Venus, Apollo und

Diana, Volcanus und Vest«,, Mercurius und Ceres, nach Auswahl

und Anordnung die gnechischen Zwölfgötter, aber unter römischen

Namen, Das Bedürfnis nach Darstellung im Bilde macht sich

aber auch im Bereiche derjenigen BltrSmisclien Gottheiten geltend,

die, eigenartig römischer AnBohauung entsprungen, In der griechi-

schen Religion keine omnittelbareii Parallelen finden. Hier müssen

neue Bilder geschaffen werden. Da aber die rClhisohe Religion

keine Grötteraage kennt» kann nicht der in Leben nnd Thaten aus-

geprägte Charakter des Gottes die Grundlage fttr das Bild abgeben,

sondern nnr die Bedeutung und Wirksamkeit, die man ihm im
Kulte soschreibi Man wShlt aus dem griechischen Typenvorrat

die Baiatellung einer Gottheit annähernd ähnlicher Bedeutung und
paM sie durch Beigabe von Attributen und sonstige Kodifikationen

den Besonderheiten rOnüscher Anschauung an. Nicht immer ist

die Schöpfung eine nach allen Seiten hin gelungene, oft sind die

Anknflpfängspunkte, die die Wahl des bildlichen Ausdruckes ver-

anlassen, mehr ftulMdche, die das Wesen des Gottes nicht treffen,

so z. B. wenn der bereits in der Zeit des Naevius nachweisbare

Typus der Xores Cmjp&aks sie nach bacdhischem Vorbilde tausend

und Wein einschenkend darstellt, im Gedanken an die ausgelassoie

Festfireude der Gompitalienfeier, aber ohne Beziehung auf die Wirk-

samkeit der Laren als BeschütBer des Gmndstfickes. Wenn Dius

Fidius in einem archaischen ApoUo^us wiedergegeben wird, so

bildet der Umstand, daTs Bius Fidius wie Apollo als Schwur- und
Bfindnisgott yerehrt wird, das fenrHum ooMifMiraMonis, nicht Rechnung
getragen aber ist der Thatsaehe, dafo Dius Fidius nur eine Sonder-

fonn des Juppiter, ein ZHr; nhttog^ ist Nach dem Vorbilde des
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Apollo, und zwar des Todesgottes mit den verderlienbringenden

Pfeilen in der Hand, ist auch das alte Holzbild des Totengottes

Vejovis gebildet gewesen, römische Zuthat ist die ihm beigegebene

Ziege, welche auf die Unterwelt hinweist. Überhaupt bildet die

Ausstattung der Götterbilder mit bezeichnenden Attributen

Eigenart und Stärke der rönuaehw Sacralkunst, die dabei ganz

logisch verfährt, wie wenn in der Sprache ein SubstantivbegriflF

durch attributive Adjektive eingeengt und präcisiert wird. Solche

glücklich gewählte redende Attiibute sind z, B. das Füllhorn des

Genius als bildlicher Ausdruck der genialis copia oder der rarmis

felicis olivac als Übersetzung des Beiwortes fclix in die Sprache

der Kunst; manche Bilder, wie das des Silvanus oder der Venus

Pompejana grenzen durch eine gröfsere Anzahl von Attributen ge-

wisserraafsen den Begriff der Goffbeit nach allen Seiten hin al). Der

Satz, dafs das Götterbild ebenso wie die anu-nbliche Göttersage in

Rom nicht ursprünglich sind, sondern sekiindiir dnrch Reflexion

und Kombination yoti Griechen und griechisch gebildeten Römern

geschatt'en wurden, erfuhrt auch zu Gunsten der genu'iiibin als

uritalisch geltenden doppelgesichtigen Janusbildung keine Ausnahme.

Die alte Kultstätte des Gottes, das Doppelthor am Forum, kannte

kein Bild des Gottes, und was von einer angeblich von Numa her-

rührenden Janusstatue gefabelt wird, erweist sich leicht als Märchen.

Die ältesten Janusbilder sind also die Doppelköpfe auf dem As

der ältesten römischen Kupferprägung, aus denen mau gewöhnlich

auf eine entsprechende Kultstatne des Gottes schliefst, die das Vor-

bild abgegeben habe. Aber dieser Schlufs ist ü])creilt: der Doppel-

kopf ist ebenso vortrefflich füi* die Ausfüllung des Münznindes

geeignet, wie die Bildung einer Kultstatue in ganzer Figur mit

einem Körper und doppeltem Gesichte unorganisch und widersinnig

ist. Sie ist nur zu verstehen, wenn der Doppelkopf bereits etwas

Gegebenes war, mit dem man sich wohl oder übel abfinden mufste.

Der Doppelkopf selbst aber wurde nach griechischem Vorbilde ge-

wählt, weil man auf das erste Nominal gern den Kopf des Gottes

setzen wollte, von dem es hiefs pencs lanum su)}f prima, und weil

das Doppelgesicht eine geeignete Übersetzung des nach Osten und

Westen schauenden ianus geininus ins Menschlich - Figürliche zu

bieten schien. Die erste Kultstatue des Janus in voller Figur stand

wahrscheinlich in dem von C. Duilius 260 gelobten Janustenipel

am Forum hoJitorhim. In demselben Tempel weihte Augustus eine

von ihm aus Ägypten mitgebrachte Statue des Linus pater^ deren

Urheberschaft zwischen Skopas und Praxiteles streitig war. Natür-

lich war 9» kein Janas, sondern wahrscheinlich ein zweiköpfiger
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Hermes, es wurde also schlechthin das griechische Bild auf den

römischen Gott umgetauft. Diese letzte Art gewaltsamer Helleni-

sierang der rr)mischen Götter im Bilde ist namentlich in der

ausnsteischen Poesie geläufig, die z. B. den altrömischen Herden-

und Befruchtungsgott Faunus nach dem Vorbilde des Pan zu einem

gehörnten und bocksfüfsigen Gesellen macht und eine Mehrheit von

Fauni im bacchischen Thiasos schwärmen läfst. Von ihr ist unser

modemer Sprachgebrauch und unsere Vorstellung vielfach beein-

flufst, und wenn wir von „faunischem Lächeln" sprechen, denken

wir nicht daran, wie weit wir uns damit von altrömischer Auf-

fessung entfernen.

Jedem der genannten Redner sprach der Vorsitzende im Namen
der Versammlung seinen Dank aus und schlois die zweite allge-

meine Sitzung um 1 Uhr 25 Min.

Dritte allgemeine Versammlniig.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Beginn 11 Uhr 16 Min.).

Vorgitiender: Obersoholrat Wohlrab.

Es wurden drei y<niar&ge gehalten, ffir die der Vorntsende

jedem Bedner besonders dankte nnd an die sich keinerlei Disr

Inusion anaofaloA.

Zuerst behandelte Dr. Eonrad Bnrdaoh, Professor an der

üniTerritat Halle, das Thema: Zur Entstehung des mittel-

alterlichen Bomans.^)
Der TjpoB des mittelalterlidien Bomans ist in der lateinisehen

litteratnr des Ißttelalters aosgelnldet worden. WShrend die Uteste
j

nationale epische Dichtung bei Angelsachsen, Nieder- nnd Hoch- '

deutseh«! ererbten heimischen Stoff trau bewahrte und den festen " f
j

epischen Stil beibehielt, änderte sich Stoff und VeKfaÜltnis des i

Dichters zu ihm von Gmnd aus in der christlichen Epik des
j

8. und 9. Jahrhunderts. Ein neuer epischer Stoff war damit ge-
{

geben voll parabolischer und transscendenter Elemente. Dem neuen

Testamente gesellt sich das alte, und zum Verständnisse müssen

die theoli^sohen Kommentare mit ihrer Allegorik und Symbolik

herbeigezogen werden. Auch die frühere poetische Gestaltung des

heiligen Stoffes durch christliche Kunstdichter, sowie die Apokry- '

phoi der Bibel und die Heiligen- und M&rtyrerlegende, femer die

1) Der Vortrag, von dem hier nur ein Auszug gegeben wird, er-

scheint erweitert in der De atsehen Bundschan und bald daaaeh
in besonderem Abdruck (Verlag yon Qebrtider P&tel in Barlin).
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Hoinilie wirken bestimmend ein. So strömen in jene alteuglische

und altdeutsche christliche Epik mehr und mehr fabolose, märchen-

haft-pbautastische Bestandteile.

Bei diesem Uiii\vaiidluntrsi)rozef.s spielt die künstlerische und

litterarischo Fortwirkung des Altertums in christlichen Formen die

"wichtigste Rolle, und diese auf dem Gebiete der Stoffe, Motive

und des Stils zu uatersuehen, verheir,st die reichsten Lorbeeren.

Die apokryphen Evangelien und Apostelgeschichteu uud die c-hrist-
j

liehen Legenden haben sich nach dem Vorbilde des griechischen
|

Romans entwickelt. Das überlieferte Schema wird mit christlichem ;

Inhalte erfüllt Trennung und Wiederfinden von Familienmitgliedern, i

Sdiiffbruch, Bänber (besonders Piraten), Eindesaussetzung, Verkauf

in die SUaverei, Trttome, Orakel, Scheintod, Magie, Verfolgung

dmeh Dimonen oder begehflidie läeUiaber, Gtoftluren in wunder-;

baren fernen Lftndem dnxeh ftbelhaAe Völker, Tiere nnd Fflansen,

HeirUdikeiten paradieslsoher Gegenden mit laabeilkafteii GSiten

und PalSsten, Kunstwerken — das sind Hanptmotiye. An
den peendo-elemeniinisclien Sehriffcen, an dem Leben des heiligen

Fanlns ans Theben ycn Hieronymus, der Vita des heiligen Anto-

nius Tom angeblichen Athanasius, den „VUae patnm" des Pallar

dins, der Mttnohsgesehiehte des BofinnSf den apokzyphisohen Akten

des Apostels Andreas unter den Menschenfiressem, der altenglischen

Andreaslegende, der altenglischen Legende Tom heiligen Gntidac

legt der Vortragende dies mit uhlreichen Beispielen dar.

Aach die Form der Einkleidung der ttbemommenen Boman-

motiye ist TielfiMih antiken Ursprungs. FOnf ^y]^sdie Arten sind

besonders zu bemerken: die Vision; die fingierte urkundliche Be-

glaubigung der EnSblung; der traditionelle Eingang der Ich-

Erzählung; die Unterbrechung der epischen Darstellung durch Ein-

schaltung eines ersShlenden BfickbUcks in der Ich-Form (Bede oder

Brief: Odyssee, Pseudocallisthenes' Alexanderroman) ; die geistliche

Tiersymbolik.

Die Vision ist ein Utterarisches MotiT, das tou der Nekyia

der Odyssee, der Unterweltsreise der Nostoi, den Conoeptionen der

Hysterien-GonTentikel andauert Piatos Vision des Pamphyliers in

dem Budi vom Staat, Giberos rationalistische Nachahmung im

fJSomnkm SetpioniS" '(durch Macrobius zum Gemeingut des ^ttel-

alters geworden), die Hades&hrt des Aeneas und der Sibylle

DfAphobe bei Virgil, die Vision des Thespesius bei Plutarch bilden

diese Gattung epischer Erzfthlnng aus. Der Roman der jüngeren

Sophisten (z. B. die Hades&hzt der Derkyllis bei Antonius Dio-

genes), der christliche Familienroman der Pseudoclementinen pflanzen

I
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t'orT. Die Mysterien in ihren Schreckbildern der Kathartik, die

>pataniike und frühchristliche bildende Kunst prägen es der Phan-

tasie ein. Der einflolsreiehe Theoretiker der jüngeren Sophistik

Aelius Aristides arbeitet die Vision zu - in» m festen Requisit des

rhetorischen Stib ans. das ^'ielleieht durch. Apulejus in den Isis-

visionen, die du- Eiitzauberuui: des in einen Eacl verwandelten

Lucius herboitiihren. parodiert wird: maa tnnnere sich an das von

seinem weniij jünkrern Landsmann Tertullian erwähnte Gemälde

eiu.< M;i 5 in Kselsgestalt, an das sogenannte Spottcrucifix vom
Paiauu. an die von Wünsch erläuterten Eselsköpfe auf der Blei-

tafel des gnostischen Sethianeis, die ToIkstfmiHchai Eselsparodien

der christlichen Liturgie in den EbrdMa ItaEens und Franloreiehs

Iiis nun 13. JalufamderL IMe Tiaifiiieii selbst mA vonddedeoer

Axki WiedmrwadieB eines Sdidntoten; AnfcnkdnBg eines wiilc-

li^ Teistoriwiien; Beiss itadi HtmmfJ «ad ESiü» oder Auffüllt

und Siedexfthst; EntrÜcknng; Tnmm.
Ss gelingt weder m Dentsdiland oock in Fraokzci^ nodi in

EngUuid wihiead des 9. JsMimderts, «aea fieste Sta Ar di«

erxihlende üttentnr aaCTobilden Seit dem IOl JaUomdert jedodi,

wthrend der Ottonisehen Benaitwance, dringen onmneDe md rea-

liäiiscli-konkRtey nati<»oale Elemente niditig herrar. IXe popolan

historische Liederdichtimg in latainisdier Spndw, die anehdoton-

hafte Tolkstllmlidke Umgestatomg der fiiiMhli In Mliiwilmsj;, die im

Stoff modeinare, aatikisiereiide Legende (Hrotsrilh t. Gandenhenn),

die Sehwank- and Kovellcndiehtang in SeqwBawform, das Hervor-

treten da* Sptelleote. die Wediaelbesi^nagen awlathen fraasOsischen

nnd demsdtw SpieIniaaitsQb«riie£enmg<n VnetehnM denUnmihniing:
Um 1030 entstand der erste mittelaiter&he frei «tedene Roman
.Raodlieh'^ Eine Zosammenkonft des Kaiseis Heinii^IL mid des

Kdoigs Robert Ton FraahrKch Tom Jahre 1023 bildet den hkto-

risehen Ken. der frei nnd niirvh«tthaft-w>TelIstQdi m^iiiil wihlt

ist. Des poetischen Ken ft«bt ein Hirehen, waches asB einer

RahmeaertlhluQir Belokanng sehj^jSjtrigen Dtenstn» dnr^ Wcishots-

lekrm njil iw^i Brote, di^ erst ztaca der Hwn^ehr aagasdhnitten

werden dürtin' XoTellen hTriu>.sp r a:. wisse Zog« smmmea ans

l^r H«Id«ttage« aber T\>a ümeü i?^*>^a«n. di^? zar^^htreten« he-

ttaden wir ans kt-^r ^Ir.^iT v: V„^ u-ea<» :^^4bre. !>«- Roman
itexl'S ein mks lOiteu w«lilicher ^iUb^'^Li^ xa£ . V^rtV—eroag

dm Lehens, streng* IßshaltnBg än^nnr Leo^eosd -i di« (j^lan>

teri« zwa di« Franea. Askläsg« ^ 3iUa.:i«c«gn:b . Die ^rch»-
jc^I« 'ie» Weib.Iicß*a ist Wcieo^i*^ nad wll ^^iser B«?o"?av.*5i":i:ai^.

iSfT iL^ai^ p»bt da$ roauu^dcte l^iifek>ild^ wie ^^45er ÜLocj^
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Artus wiederkült. Eine edle Humanität durchzioht das (Jedieht.

Die Charakteristik idealisiert und übertreibt. Der Dichter liebt

das Genrehafte und das Elegische, was reiche Beispiele belef^en.

Die Erzählung aller äafseren Vorgänge erfolgt mit Homerischer

Vollständigkeit. Die äaiseren Gegenstände, namentlich Kunstwerke

und Ltmisprodukte, werden detailliert beschrieben: Waffen, Kleider,

Httbel, Jagdausrüstiing, Speisen, GerfttsolwAeii, Schmucksachen; femer

fremdliadiaeke Tiere, die TMsehenkt irerdeii, nnd namentlidi dressierte

Tiere, die spreehem oder EonststOcke machen; anslftndisolie Pflanxen,

Edeltteine mirelienlialter BroTenienx; merkwürdige meebamsche

Ejonstwerke (fliegende Adler mit Eiystallkiigeln im Sohnabel,

worauf drei Vögel schwebend dargestellt sind); bysantinische Qold-

münzen, Becher mit eingelegter Arbelt nnd geecfanitxten Darstel-

langen. All das ist altes Beqnisit romanhafter Dichtung: in letatem

Gnmde aus der Alezandrinisöhen Diebtang stammend, ist es dorch

den sophistischen und firlttunittelalterlichen Roman dem Mittelalter

fibennittelt. Aodi die Komposition, die GmndmotiTe, die Technik

mit ihren Beden und Botenbericfaten, mit ihren Briefen erinnern /

an den griecfaisdien Boman. Bhetorisohe nnd glossographische
'

Stadien, die in Tegernsee blflhtm, mögen mandies dran Dichter

Tendhafit haben. Doeh müssen auch spielmftnnische IBinflfisse an-

genommen werden. Aber auch sie reichen rar ErklSrong nicht

ans. Wahzschonlidi stammen einzelne Züge, stammt die Ifonier
^

der BahmenersShlnng, manohes anoh im Stile, ans bjiantinischen
|

Qoellen. Dorthin weisen die byzantinisohen Münzen, das Schach- I

spiel, die eingestreaten grieduschen Worte, die gezähmten Tiere, l

die kostbaren Zelte, die enudl- nnd edelsteingeschmückten Ennst-

werke. Der Dichter dürfte ein Hofinann gewesen sein, vielleicht

hat er seitweilig der kdnigUchen Kanzlei angehört.

Der Baodlieb lüftet den Vorhang vor einer sonst nicht ra

Terfolgenden Bewegnng. Um die Mitte des 11. Jahrhmiderts war '

der Typos des mitteUlterlichen Romans fertig. Ans dem antiken \

Alezander-Boman nnd Apollonias-Roman nnd ans des Gottfried ^

on Monmoath Verqoickang keltischer Volkssagen mit legenden- '

reicher Historiographie erwachsen dann im 12. Jahrhundert die

ersten frei erfnndenen Romane in den Landessprachen.

An zweiter Stelle sprach Dr. Albrecht Dieterich, Professor

an der Universitiit H-ofsen, Über den Ursprung des Sarapis.

Die Schöpfrmg des Barapis ist die wesentlich ^>te Erscheinung,

durch die jene gewaltige Bewegung, die wir Synkretismus nennra,

eingeleitet und schnell ausgebreitet wurde. Von geringen Ansätzen,

die sich vorher zeigen, abgesehen, ist sie deren Ursprang und kann
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dank ansgeEeielmeter ÜberUefenmgeiL klar analysiert werden. Es

ist ein religiousgescldehtlidi dndg dastehender Vorgang, dab ein

König und sein Knltoaminister im geheimen Kabinett einen Gott

gemacht haben. — Die EnlUilmigen bei Tadtns imd Platareh

stimmen, ohne voneinander abhängig zn sein, gans tiberein. In

drei Vaiianten, deren Qaellm fitlkbar sind, gehen alle Überliefe-

mngen an! Jene ErsShlnngen geben die echte Tempellegende,

die nrsprOngliche Knlteinftthrangslegende. — Sie ist- mir sa Y«e-

stehen, wenn wir alte Legendenmotive in ihr erkennen; es ist

der alte Mythos von der wunderbaren Qtftterfahrt nnd GOtter-

epiphanie, von der Hyperboreerfahrt mit ihren bestimmten

Konten nnd Stationen, nnier denen anoh Sinope seine Bolle spielt.

Weiter sind KnlteinfBhrongsl^enden der gleichen hellenistisohen

Epoche (z. B. die des Asklepiosknltes nadi Bom) zn vergleichen.

Ans den alten mythischen, von selbst wieder wirksamen Motiven nnd

den in ihr nadigebildeten Legenden anderer Kulte der Zeit ist die

Einftthrongssage des Sarapis sn verstehen. Die gleichen Motive

sind immer wieder wirksam, noch bei den Legoiden von Über-

tragung mandber Heiligenzeliqnien bei den romanischen YOlkem. Als

Inschiift wild der üdjwg im Sarapistempel gestanden haben;

Timotheos ans Athen, der Enmolpide, der eleusinisohe Priester,

war ihr Verfasser.

Sdh5pfer des Knltbildes war Bryazis, der berfQmte atttenisehe

KfinBÜer dieses Namens. Es wurde gezeigt, dafe die Nachrichten

von ihm zu der EinfHbmng des Saiapiskoltes im Anfang der

Ptolemfterregienuig passen.

Weiter wurde die Gleichsetzung des Sarapis mit Osiris Apis

besprochen, seine ägyptischen Heiligtümer, seine Namensformen

^OaoQonig und Zaganig. Eine Anzahl Na<duichten, namentlich eine

ans den Ephemeriden Alexanders zwingen zur Annahme, dafs der

Name des Gottes schon in Babylon vorhanden war. Nur mit

grolSser Vorsicht wurde die Angabe eines babylonischen Götter-

veraeiohnisses angezogen, wonach der babylonische Unterweltsgott

Nergal auch Sazrapn geheifsen hat.^) — Die Ilauptelemente der Ent-

stehung, die griechisch sind, bleiben deutlich erkennbar. Von den

Einführungskämpfen des neuen Kaltes, aus denen die memphi-

tischen Papyin kleine Bilder geben, von den xavo^o* des Gottes

und ihrer Fortsetzung, von Pachomios, dessen Sarapisdienst jetzt

bezeugt ist, dem Gründer der ersten christlichen Cönobien, konnte

1) Idi wage um so wenigor jetzt zu entscheiden, ehe C. F. Lehmann
den Sarapis als (Ea) iar apfll nSher begründet hat, Zeitsdir. f. Aiiyrio-

logie XII 1, 112.
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wegen der drängenden Zeit nur andeutungsweise gesprochen werden.

Die Hauptbedeutung der Einfuhrung des Sarapis ist die, dafs er

durch die Initiative eines Mannes als eine höhere Einheit über

die bisher verehrten Hauptgötter gesetzt wird, die durch

ihre plastische Ausgestaltung den Schritt weiterer Abstraktion hin-

derten: der Gott, der zwar einen Namen raithrincrt und als eine

Pers(jn erscheint, aber dui'ch kein vorhandenes Bild mntrrcnzt ist

in seinem Wesen, der vor allein mythenlos ist. Die Gleichsetzung

mit Zeus, Helios, Dionysos, Asklepios, Osiris, Apis hat die mannig-

fachste Bedeutung und die Frage, warum Ptolemaios diesen Gott

einführte, warum er ihn so gestaltete, führt nicht blofs auf poli-

tische, sondern auch auf tief religiöse Motive. Es ist der Gott,

den die Seele der Völker suchte. Sein Kult bahnt dem 'Synkre-

tismus', bahnt durch ihn dem Glauben an einen Gott den Weg.

Wie wir für Mithras ein mustergiltiges Urkundenbuch besitzen,

brauchen wir solche für Isis, Attis, Sarapis u. a. Ehe wir die

Geschichte des Synkretismus und seiner Kulte genau analysieren

können, ist die grolse Frage nach der Genesis des Christentums

unlösbar.

Auf jene Aufgaben unserer Arbeit hinzuweisen, war der Haupt-

zweck des Vortrags. Er wird veröffentlicht werden, wenn sich

einige Fragen mit Hilfe der Kenner babylonischer und ägyptischer

Dinge schärfer und einwand£reier erledigen lassen.

Zum Bchlnib gab Prof. Dr. Karl Eelirbaeh aus Beriin fol-

genden Bericht^) Aber die Yeröffentliehungen^ der Ge-
sellschaft fftr deutsche Erziehangs- nnd Sohalgesohiohte

und über die Th&tigkeit einzelner Gruppen.

Als ich auf der letzten PhilologemTersammhing meinen Be-

richt Uber die YerOifentiidiungen der Gesellsdiaft fUr dentsohe

Endehnngs- und Schatgesohichte erstattete, konnte ich darauf hin-

weisen, daA die Ausgabe der Monnmenia Qmmmiae BaeäoffOffiea

bis zom 17. Bande gediehen war. Dieser 17. Band enthSlt die

Geschichte eines wichtigen Bildnngs&ktozs des preo&ischen Staates,

nSmlioh die DarsteUnng der Entwicidimg des gesamten prenJjnsdien

IGlitftr-Bildnngswesens. Damit war die Geschichte des ge-

samten MilitSr-Bildnngswesens in den L&ndern deutscher

1) Der Bericht über die Arbeiten der Gesellschaft für deutsche

Erziehungs- und Schulgeschichte bildet einen stündifren Teil des Pro-

gramms einer jeden Versammlung deutscher Philologen und Bchulmllnuer.

2) „Monumenta Gennaniae I\mlago(jica"^ „Mitteilungen", „Texte und
Foraohungen", „Das gesamte Erriehungs- und Unterrichtewesen in den
Lftndfflm deutsdier Zunge.**

Ywh. d. 44. Ten. dtoöb. ThiIoL v. Sdiiilm. 3
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Zunge fDeutschlands, Österreichs und der Schweiz) bis zu ihrem

vorletzten liande gelangt. Inzwischen ist nun mit dem 18. Bande

der letzte Teil dieses wichtigen Zweiges der Pädagogik erschienen,

und es trifft sich gut, dafs gerade dieser Band in erster Linie

dem Lande gewidmet ist, dessen Gastfreundschaft wir in diesen

Tagen genieisen. Die von dem Oberst B. Poten gegebene Dar-

legung der Entwicklung des gesamten Militär-Bildungswesens

im jetzigen Königreiche Sachsen giebt zum ersten Male auf •

Grund von bisher noch nicht benutztem Aktenmateriale ein deut-

liches Bild von den sämtlichen Anstalten, die für Unterricht und

Erziehung des sächsischen Militärs bestanden baben und zum Teil

noch bestehen. Dies umfassende Bild zu entwerfen, war dem Ver-

fasser nur möglich, weil Se. Majestät, der König von Sachsen, vor

nunmehr über 10 Jahren weitgehende Erlaubnis zur Benutzung

des reichen Aktenmaterials gab, war nur möglich, weil das

sächsische Eriegsmimsterium und andere hohe Behörden des König-

reidiies ilm bei Bauern längeren Stodienaiifeiithalte in Dresden in

hemnagend UebenswOzdiger Weise nniexsMirt und mit Bat und
That ihm beigestanden hatten. loh entledige mioh Mennit des ehren-

vollen AoflrageB, fttr diese im Interesse des Fortgangs miseres

Werkes von 8r. Mqestftt dem König von Sachsen und den hohen

sSohsisohen Behörden bewiesene werkihStige üntersttttsong den

Dank nnsrer Gesellschaft auszusprechen.

Unbekannt dttxfte wohl den meisten der hochTerehrten An-
wesenden sein, da& das im Jahre 1692 in Dresden begrOndete

B&cfasiBehe Eadetteneorps „die älteste unter den gegenwärtig in den

Landen deutscher Zunge bestehenden militftrist^en Erziehungs-

anstalten*^ isL AufiMT Sachsen werden in demselben 18. Bande
der M* JP. nach der alphabetisofaen Beihenfolge die gleichartigen .

Bestrebungen in der Gra&diaft Schaumbuig-Iippe, der Schweiz,

dem EtNi^peieh Westfiüen und Württemberg behandelt. Es ver^

lohnt sich hierbei vielleicht, darauf hiniuweisen, daJh die 8(dianm-

burg-Lippische Anstalt auf dem Wilhelmsstein im Steinhuder Meere
„die eigentliche und ursprtlngliche Heimatstätte unserer Ofi&ders-

Unterrichtsanstalten" ist. Zwei bedeutende Schüler dieser Anstalti

Schamhorst und sein Freund von Zeschau, waren berufen, an der

Beform, jener des preulsischen, dieser des sächsischen Militärbildungs-

wesens als sächsischer Kriegsminister, hervorragenden Anteil zu
nehmen. So bekannt die Anstalt auf dem Wilhelmsstein ist, so

unbekannt dürfte es sein, dafs während der Erhebung der Elb-

herzogtümer gegen Dänemark die Schleswig-Holsteinische Armee
Anstalten besessen hat, in denen Führer herangebildet werden

üiyiiizea by Google
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sollten. — Konnte sich überall in dem vorliegenden Baude die

Darstellung auf bisher nicht benutztem, unbekanntem oder wenig

bekanntem Aktenmaterial aufbauen, so versagten diese wichtigen

Hilfsmittel bei der Geschichte für das Königreich Westfalen

(1808—1813) gänzlich, da die hervorragenden Einrichtungen unter

J^rome zugleich mit den darauf bezüglichen Urkunden nach der

Wiedererrichtung des Kurfürstentums vernichtet wurden.

Zu unserm Bedauern war unsere Gesellschaft nicht in der

Lage, ein auf der letzten rhilctlogenversanmilung in Köln ge-

gebenes Versprechen einzulösen, nämlich das Versprechen, dafs in

der Zeit bis zu unserer jetzigen Tagung ein weiterer Band der

M. G. P. — und zwar Teil I der Akten zur Erziehungsgeschichte

des Fürstenhauses der Hohenzollern — erschienen sein würde.

Im Laufe der Sammlung, Sichtimg nnd wisBensohaftlichen Bearbei-

tung der fiberaUlier zusammengetragenen Materialien sind nämlieh

Spuren weiterer noch mibekannter blolsgelegt worden, denen nach'

zugehen die drei Bearbeiter des Werkes, die EOnigHchen Haasarefai-

yare Grofsmann nnd Schuster mid der Professor Wagner sich

nicht entliehen können. Da Se. M^jestftt der König yon Pren&en

noch Tor koraem die allseitige BenntKong der archiTalisch^ Be-

stttnde m diesem Zwecke gestattet hat, so darf ich die Hoffirang

aussprechen, dab die entgegenstehenden Hindemisse in nidit sa

langer Zeit ttberwmidea werden. Merkwürdigerweise aber haben

sich Hemmungen auf einem Gebiete der Geschichte des Hohen-

aoUemhauBes gezdgt, Ton dem man es am allerwenigstoi erwartet

hStte, nSmlich auf dem (Gebiete der Genealogie. Es muMe hier

aof Inreiter Gnmdlage eine durchaus neue Arbeit gesohaifen werden,

da die Stammtafel des Grafen StillMed nidit nur üngenauigkeiten,

sondern auch Lflcken aufweist Schon jetat hat sich übrigens in

einzehien FlUen herau^estellt, was bereits auf früheren Philologen-

yersammlungen hervorgehoben worde, wie wichtig diese Zeugnisse

über Ffizstenemehung sind für die deutliche Erfibssnng der Charakters

einzelner Fürsten und einer gründlichen Erklärung ihrer Handlungs-

weise. Zu der Beantwortung der Frage, wie einzelne Fürsten und

Fürstinnen des HohenzoUemhauses das geworden sind, als was sie

im späteren Leben auftraten, wird unsere Erziehungsgeschichte sehr

wichtige Beiträge beisteuern. Weder in Rankes zwölf Büchern

preufsischer Geschichte, noch in Droysens Geschichte der preufisi-

sehen Politik finden sich irgendwie „befriedigende Nachrichten über

diese Punkte." Und wenn ja über einzelne Fürsten aus dem Hohen-

lollemhause anderswo ausführlicher und gründlicher berichtet wird,

80 handelt es sich in solchen Fällen doch immer w/r um die

8*
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regierenden Fürsten; von deren Geschwistern, so bedeutende und

einflulsreiche Persönlichkeiten sich auch darunter befinden, ist gar

nicht oder wenig die Rede.

Leider konnten aufser diesem Werke über die If ohenzollern

und dem über die Habsburger und Wittelsbacher entsprechende

über andere deutsche rUrstenhäuser nicht in Angriff genommen

werden. Von dem Werke über die Wittelsbacher liegt bereits der

2. Band, der über die pfalzische Linie dieses Fürstenbanses berichtet,

wenigstens im Manuskripte, Tor und wird demnächst zum Dracke

kommen. Was ander» EOritenhlofler anbelangt, so war es mdit

möglich, in den betreffenden Lftndem geneigte Bearbeiter ro ge-

winnen« JJm M mehr hat sieh der Vorstand der Gesellachaft

fiwat, ans berofener Feder in dem Hefte der Ifitteiliingen, das

unserer Versaounlnng gewidmet ist, einen kleinen, aber, wie jeder

sngestehen wird, ungemein wichtigen Beitrag zur Rinienendehnng

des Fürstenhauses der Wettiner aus den Jahren 1608—1610
darbieten lu können.

Dieses heute hier yerteilte Vndmungsheft kann so recht als

Saehsenheft gelten, weil sein nur ans Saxonkis bestehender w«rt-

ToUar Inhalt aussddielUieh TOn sSehsisohen SefanlmSnnem, denen

der Vorstand unserer GeseUsdiaft zu innigem Dank yerpflichtet ist,

bearbeitet worden ist. Übrigens haben die redaktionellen Vor-

arbeiten snr Herstellung dieses Heftes wieder einmal gezeigt, daik

es nötig sein wird, die von den iMunschen Sehulminnem so eifiig

betriebenen historiseh-pidagogisehen Studien in organisieren und

or allem öne genaue Bibliographie der sächsischen Sehnlgesehiehte

hennstellen, eine Vorbedingung für die stetige Entwicklung der

seit geraumer Zeit für die M. Q-, P. begonnenen Ausgabe der

sächsischen Schalordnungen. Die fOr die Jf. G* F. unter-

nommene, auf der letzten Philologenversammlung diaiakteriBierte Aus-

gabe der evangelischen Katechismusversuche vor Luthers

Enchiridion Ton Pastor Ferdinand Gohrs entwickelt sich leider

nur langsam.

Ans einer demnächst in den Mitteilungen zu veröffentlichenden
'

Monographie über Job. Toltz, einen sächsischen Schulmann dar

Befoxmationszeit und Verfasser vorlutherischer Katechismen, wird

man einen Begriff von der Mühe bekommen, die diese wichtage

Arbeit in sich schliefst.

Von den Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Er-

ziehungs- und Schulgeschichte sind innerhalb der Zeit zwischen der

vorigen und jetzigen Philologenversammlung acht Hefte erschienen,

deren Inhalt sich erstreckt über die Geschichte fast aller Arten
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von Bildunpsanstalten. liervorgeboben zu werden verdienen die

Ergünzuugen zur Pestalozzi- Bibliographie und die Ausgabe der

Epistola mytholoffica des BarUtolomaeus Colvniensis, einer Art Schul-

homoreske aus der Zeit des Prühhumanisnius, die einen interessanten

Beitrag zur Schul- und Universitätsgeschichte darbietet.

Mit freudiger Genugthuung kann der Vorstand der Gesellschaft

Ihnen mitteilen lassen, dafs soeben die seit dem Jahre 1893 beab-

sichtigten Texte und Forschungen" endlich angefangen haben

zu erscheinen, nachdem sich schon frühzeitig als Notwendigkeit

herausgestellt hatte, eine neue Art der VeröflFentlichungen zwischen

die M. G. P. und die Mitteilungen einzuschieben. Das erste Heft

enthält den ersten Teil der lateinischen Schülergespräche

der Humanisten, von A. Börner, eine Edition, deren Notwendig-

keit bereits im Plane der M. G, P. vom Jahre 1883 betont worden

war, und umfalst die Zeit von 1480— 1520, vom Manuale schola-

r'mm bis Hcgcndorffinus, und enthält wertvolle Zusätze zur Biblio-

graphie des Niavis, Erasmus, Mosellauus und Hegendorflinus. —
Noch während des Druckes des ersten Bändchens der „Texte und

Forschungen" machte es sich notwendig, eine Anzahl von Arbeiten,

die sich auf die Entwicklang der Umyersitäten bezogen, aus den

„Texten und Forschungen^* aoszoscheiden und aus diesen eine be-

sondere Gruppe zu bilden. Der Yoniaiid der Oe8«Uaoliaft boffbe,

Ihnen auch das «rsta Werk dieser BeitrSge sar Gesohichte

der üniTersitlien in den Lftadern deuischer Zunge, näm-

lich „Die Anfinge der UnlTersitftt Erankfnrt a. 0. nnd die

Entwicklang des geistigen Lebens an der Hooksekale

(1506—1540) von Vttit Dr. G. Banok in Breslan ttbeizeiolien m
können. Wenn dies nieht geschieht, so bat das sdnen Gnind in

dem Umstände, dalii wikrend der DmcUegung dieses Werkes im

Kdnigl. PVenCnsohen Enltosmimsterimn ein grOfteier, das gesamte

üniyeniiftiswesen nm&ssender Plan rar Erw&gong gekommen ist,

sodab es moih mmmehr nm die Frage kandelt^ ob es nickt sweckmiAig

erscheine, die beiden Unternehmungen miteinander ro yereiiugen.

Benge tot! ist ein Maknwort, das jetrt ttberall auf politischem,

socialen und anderen Gebieten erschallt. An dieses Wort bat unsere

Gesellschaft gedacht, als sie es unternahm, im yorigen Jahre mit

einem Werke zu beginnen, das — soweit unsere Kaofaforschungen

es ergeben haben — seinesgleichen wohl nirgend hat Wie sohon

mehifiu>h auf diesen Yeisammlungen hervorgehoben, bereiten die

Zustände, die inneilialb der Bibli<^(raphie, dem Gnmdstein willen*

sduiltlicher Forschungen, bestehen, unserer Gesellschaft die grOlUen

Schwierigkeiten. Um für spfttere Zeiten diese Hemmungen ans dem
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Wege zu räumen nnd zugleich ein Werk von grofser aktueJler Be-

deutung zu schaffen, hat die Gesellschaft es unternommen, ein grofses

bibliographisches Werk unter dem Titel: ,,Das gesamte Er-

ziehungs- und ünterrichtswesen in den Ländern deutscher

Zunge" erscheinfn zu la-^sen, durch welches sie ihre sonstigen biblio-

graphischen iVibeiteu zu einem gewissen Abschlufs bringt. Diese

Bibliographie wird mit jedem Jahrgang ein genaues Verzeichnis aller

Bücher, Aufsätze und behördlichen Verordnungen zur deutschen Er-

ziehungs- und Unterrichtswissenschaft nebst Mitteilungen über neu

entstandene Lehrmittel des betreffenden Jahres geben. Welchen

ümfang das Unternehmen, an dessen letztem Hefte nnd grofiem

Kegister nodi gearbeitet inid nnd das der Yontasid bedauert

nieht in einem abgeschlossenen Jahrgange vorlegen zu kSnnen, ge-

nonunen hat, geht wohl am besten hervor ans der in Ihren HXnden

befindliohen Znsanunenstellimg der Haaptmbrilren, von denen in

den einzelnen Heften bisher gehandelt worden ist Sie sehen schon

ans dieser Darstellimg, da& Theohaid Ziegler in der That recht

hat, wenn er dieses neue Werk als eine Art Yon Verwirklichiing

des Pestalozzischen Gedankens von der organischen Znsammen-

gehöiigkelt aller der Erziehimg nnd dem üniemcht dienenden Yer-

anstaltongen begr&Ikt hat (in der Mflnchener Allgemeinen Zeitang).

Um korz zn werden, wOl ich nnr exemplifizieren auf das Gelnet

des höheren Sehnlwesens. Hier kann ich mitteilen, da& das hihlio-

graphisehe Werk ein Nadischlagewerk werden wird, das nidit nur

übör die hedeotenderen Bestrehongen, sondern auch fiher die leisesten

nnd Gunsten fiewegongen aof diesem weiten Gebiete rasch nnd

sicher orientieren wird. . Sie werden also über das, was wShrend

eines Jahres, s. B. in den plulologisehen, historischen oder mathe-

matimhen Fächern des höheren Schulwesens, in Büchern, Aufsätzen

nnd behördlichen Verordnungen in Dentschland, Österreich und der

Schweiz geleistet worden ist, sofort zuverlässig unterrichtei Es

iSJDst sich schon jetzt übersehen, dafs alle bisher erschienenen nnd

zur Zeit erstdieinenden bibliographischen Werke nnd Zusammen-

stellungen zur lirziehnngs- nnd Untenicditswissensdii^ yon ans

Überholt werden.

Es kann aber auch noch hinzugefügt werden, dafs unsere

Bibliographie in allen Einzelgebieten als Orientierungsmittel immer

noch alle die diesen Einzelgebieten gewidmeten Zeitschriften über-

trifft, und das ist auch nicht auffällig, wenn man bedenkt, dafs

unsere Gesellschaft in der Lage war, für den ersten, noch nicht

abgeschlos^senen Jahrgang 1896 bis jetzt gegen 1400 Bücher und

950 Zeitschriften und sonstige Periodica heranziehen za können.

Digitized by Google



Vortrag d. Prof. Dr. Eehrbaoh. 39

Diese Resultate konnten, altL'"»'Soh('n von der Orpranisation, die

fflr die Bearbeitung und Bewältigung des Materials eingerichtet

worden ist, nur erreicht werden durch das grofse Entgegenkommen

vor allem der Staatsregierungen, von denen einige mit der Zu-

sendung des amtlichen Materials nicM erst warteten, bis ein offi-

cielles Gesuch an sie gerichtet wurde. Zu Dank sind wir auch

dem Verlagsbuchhandel und den Verfassern verpflichtet. Es sei dabei

noch bemerkt, dafia jedes Regest vor dem Impriraatm- erst noch

dem Urteil des Verlegers und des Verfassers unterbreitet worden

ist. Gegenüber diesen erfreulichon Erscheinungen fallen einige Un-

freundlichkeiten, die wir erfahren haben, nicht sonderlich ins Gewicht.

Es erübrigt noch, über die Thütigkeit der Landes- und
Provinzialgruppen der Gesellschaft einige Punkte hervorzuheben.

Die Gruppen sind gebildet, damit sie innerhalb ihrer Territorien

die Sammlung, Sichtung und wissenschaftliche Bearbeitung aller

der auf die Sehnlgesefaidite euiee Landes, einer Provinz tu s. w.

besflgliehen Materialien Tomelmien. Es soll also rar Dazstellimg

gelangen, was jedes Land auf diesem Gebiete geleistet hat, damit

sich ans diesen Einselarbeiten scUieMeh als Summe eine (Jesduehte

des gesamten dentsohen Bildwigswesens anfbane. Die in der Zeit

zwisehen der letzten nnd der jetzigen Philologenveraammlong ge-

gründete Gruppe Königreich Bayern, zu deren Mitgliedern,

was idi bdlänfig erwfthnen will, alsbald nach der Gründung der

bayrische Eultnsminister nnd der hSchste Idrohliohe Wflrdentriiger

zShlten, hat bereits ein Zeichen ihrer frnchtbaren 'Wirksamkeit in

dem in unserer Yersammlung ausliegenden Bayernhefte gegeben,

einem Hefte Yon ungemein reichhaltigem Inhalt, der sieh über

einen weiten Zeitraum — vom 12. Jahrhundert bis znr Jetztzeit —
und über ein weites Gebiet des bayrischen Bildungswesens erstreckt

Die auf Anregung des kunstsinnigen geistlichen Bats und FrofSsssors

der Theologie Dr. Joseph Bech in Mttnchen bsigegebenen Abbil-

dungen ans dem Ldirer^ und SchQlerleben des IGttelalters werden,

wie die in den froheren Heften dargebotenen Bilder, benutzt werden

für einen Yon der GeseUsohaft hownszugebenden umfossenden Atlas

zur Geschidite der Erdehung und des Unterrichts.

Im grofsen Stil hat sich die Gruppe Österreich entwickelt,

die nach dem letzten gedruckten Jahresberichte in sämtlichen Kron-

ländem, teilweise mit Unterstützung der Staatsbehörden, eine reiche

Thätigkeit entfaltet, und die mit Su)nontionen Sr. Majestät des

Kaisers von Österreich und des unsere Bestiebungen so fördernden

Kultusministers von Gautsch bereits angefangen hat, Beiträge zur

Österreichischen Erziehungs- und Schulgeschichte zu Teröffentüchen,
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daran etsbsr Band, yonOglioli ausgestattet und dem Knltnsnunister

gewidmet, die Gesehiohte der Savojisclien Bitterakademie

in Wien von Prof. Dr. Schwarz enthält.

Während einige Gruppen dabei sind, Vendohmsse zonSehst

der in Programmen niedergelegten Arbeiten zur SGhnlge8<diiohte

ihrer Temtorien abzo&ssen naeh Analogie der im Auftrage der

Gnq^pe Bheinlaad von den Geheimrttten Deiters nnd dem in-

zwischen Terstorbenen Jürgen Bona Meyer hergestellten, will die

Gruppe Pommern em Yeneichnis aller in den Sefanlen Pommerns

seit dem 15. Jahrhundert benutzten oder in den Offidnen dieser

Proyins gedmekten Lehrbtlcher herausgeben, von der Voraussetzung

ausgehend, dab diese Bflcher die besten Quellen sind für die Daz^

Stellung der gesdiüshtUohen EntwieUung der Methodik aller Sdhul-

fScher. Aber nieht nur das! Diese SchulbQoher — Fibeln, Lese-

bfteher, Grammatiken, Kateohismen, Bechen-, Liederbücher u. s. w.—

,

diese anspruehslosen Werke sind oft die einzige sjstematisehe

geistige Nahrung groiW Beyölkerungsklassen dundi Generationen

hindurch gewesen, haben ihrer Denk- und Handlungsweise das Ge-

präge aufgedruckt und haben tiefere Spur«i in der dentsdien Volks-

seele hinterlassen, als viele anspruehsyoll auftretende, hochpolitische

Begebenheiten, die mit viel Behagen geschildert und von der Nach-

welt gefeiert werden. Leider sind aber gerade diese wichtigen

Denkmäler in den Bibliotheken nur q^ärlich aufzufinden, wie denn

überhaupt das Pädagogische in den grofscn Bibliotheken firilher

eine ungenügende Beachtung gründen hat. Es wird daher von

Ihnen, hochverehrte Anwesende, sicher freudig begrüfst werden,

dafs — was mitzuteilen ich ermächtigt bin — das preufsische

Kultusministerium beabsichtigt, ttne Centralsammelstelle für

alle Lehrbücher— allerdings nur des höheren Unterrichtswesens

—

einzm-ichten. Es sollen vorerst alle Lehrbücher gesammelt werden,

die jetzt im Gebrauche sind. Die Notwendigkeit einer solchen

Sammelstelle ist vom praktischen Standpunkte aus ohne weiteres

klar. Diese Sammlung soll bodanu mit einer Auskunftsstelle ver-

bunden werden, die allen Behörden, Schulmännern, überhaupt allen

interessierten Kreisen zugänglich gemacht werden wird, und man
hofft, dadurch wohlthätigen Einflufs auf den Modus der Einführung

neuer Schulbücher zu gewTnnen; denn da jedem dann Gelegenheit

gegeben ist, eine zulängliche Vergleichung unter den Schulbüchern

einer Gattimg eintreten lassen zu können, so werden diejenigen,

deren Stellung es mit sich bringt, die in den Schulen zu benutzenden

Bücher zu empfehlen oder ihre Einführung zu bestimmen, dann

sicherer davor geschützt werden, ungeeignete Hilfsmittel in die
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HSnde der Lehrer mul Schiller zu legen, und sie somit bewahren

vor dem so häufig beklagten Wechsel der Schulbücher.

Zu diesem Vorteil, der bei der „Schulbüchemot" nicht hoch

genug anzusehlagen ist, kommt aber der weitere, dafs diese Central-

stelle einen beilsamen Einflufs ausüben muis auf die litterarische

Produktion auf diesem (iebiete. Viele Erzeugnisse sind hier ent-

standen und entstehen noch, weil die Verfasser ohne Kenntnis

sind von dem, was auf diesem Clebiete schon vorliegt. Koldewey
hatte ganz recht, wenn er im ersten Bande der M. Cr. F. es aus-

sprach, daüis mancher pädagogische Heros, der heutzutage mit seiner

Methode sich breit mache, bescheidener auftreten 'vvürde, wenn er

wüTste, dals das Produkt seines Scharfsinnes schon lange Tor seiner

Gebort einmal erdaaUit) erprobt und — vergessen worden sei Viele

MSngel in der Herstelhmg Ton Lehrbüchern sind nur za erkUren

ans dem Umstände, da& die Autoren die Entwidclnng , die die

Meüiodik dnes Faches genommen hat, nicht haben studieren können,

daXs also dann Tiel&ch mitQrgem&& die nötige Eontinmtftt fehlte.

Es hofft dämm das prenMsehe Enltiuministennm dafOr sorgen

za kdnnen, dals, sobald die Centralsammelstdle erOffiiet worden ist,

sie nach rftekwftrts ergänzt wird, nnd dals anlher den Sdralhttchem

auch noch andere Werke znr Bidaktdk des höheren Schulwesens

eingefügt wnden. Indem ich mit meinem Berichte za Ende komme,

bemerke ioh, dafis ich natOrlicih nur wenige springende Pankte

hervorgehoben habe; denn Uber jede einzelne Art der Yeröffent-

liohangen der Gesellschaft and aadi über die anderen Einrichtungen

ZOT Eireiehong ihrer Ziele Uefsen sich besondere and eingehende

Einzelberichte erstatten.

Es ist bekannt, dafo in den letzten Jahren in den Kreisen

der Histoziker viel&di die Fkagen über das Wesen and die Auf-

gaben der Geschidite erwogen worden sind. Ob aber Vertreter der

Eultorgesdiidite oder der politischen und Staatengeschichte, ob sie

für „Htunenheobaditang** oder für „Lidividoalitftt'^ u. s. w. sprachen,

darin scheinen sich alle einig gewesen zu sein, da& sie der Schul-

und Erziehungsgesdiidite in keiner Weise gerecht geworden sind.

Und doch, bei Beantwortung der Carlylesehen, das Wesen der Ge-

schichte betreffmden Frage: wie und was waren die Menschen damals,

wie sind sie so geworden? werden unter den Faktoren, die hierauf

zu antworten berufen sind, in erster Reihe Schale und Erziehung

stehen müssen. Unser Schräder verlangte vor kurzem Ton unseren

Lehrern recht viel Begeisterung für ihren Beruf. Nun, wenn etwas

Begeisterung hervorbringen kann, so ist es das Studium der Un-

terrichts' und Erziehongsgeschichte; denn es scheint mir, daHs gerade
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auf dieses zu wenig beachtete Gebiet der Gesamtpeschichte das

Goethische "Wort palst, das schöne Wort, dafs es das Beste an

der Geschichte sei, dafs sie Enthusiasmus erwecke.

Äufser dem unter den Festschriften aufgeführten „Sachseuhefte**

wurde den Hitgliedem der Veraammlimg noeh daa Progremm des toü
der Qesellschaft untemominenen bibliograpbieehen Unternehmens, daa
unter dem Titel: „Das ji^osamte Erziehungs- und ünterrichtswesen in

den Läudern deutscher Zunge" zu erscheinen begonnen hat, zugleich

mit dem Inhaltsverzeichnis der bisher erschienenen 11 Hefte überreicht.

hl der tou der Ctoeelbehaft Teranataltelieii Ausatellmig ihrer YerOfitot-

Hchungen waren Tertreten:

1. Die visber erachienenen 18 B&nde der Mowmenia Germaniae
Paedagogicn,

2. die bisher erBchicncnen 6 Jahrgänge und 2 Hefte der „Mitteilungen",

8. daa eben yoUendele 1. H^b der „Texte und Foraeihiiiigeii**:

„A. Börner, Die lateinischen Schülergespräche der Ilumanisten,

1. Teil. Vom Manuale scholariiim bis Hcgcndorffinus 1480—1520",

4. eino Anzahl toh Kxemplaren der Riblioirraphie : ,,Das gesamte

Erziehungs- und Ünterrichtswesen in den Ländern deutsclver

Zunge",

5. in besonderen Ausgaben die von den Gruppen Oiterreich und
Bayern veranstalteten Hefte der Mittoilungen,

6. der erste Band der von der Gruppe Osterreich begonnenen „Bei-

träge zur österreichischen Erziehungs- und Schulgeschichtc": Ge-
Bohiehte der Bavoyischen Bitterakademie in Wien von Jt^iann

Schwarz.

Der Sohlofii der dritten allgemeinen Sitrong fknd um 1 Uhr
20 Mm. statt

Vierte allgemeine Versanunlniig.

Sonnabend, den 2. Oktober 1897.

(Beginn 9 Uhr.)

YorsitSender: Geh. Hofrat Bibbeck.

Dr. Frans Stndnicska, Professor an der üniTersitilt Leipzig,

begann die letste allgemeine Sitsong mit seinem Vortrage über

Henander. Er wies auf Grund der beglaubigten Marmorbildnisse

des Menander nach, dalii die bekannte Vatikanigehe Statue eines

Komikers diesen nicht darstellen kSnne, imd nahm als sein Portr&t

-vielmehr den ihm in 18 Exemplaren bekannten Kopf in Anspruch,

der fr0her Pompegus genannt wurde. Zur StCLtse der BeweisflÜirung

waren zaUreiche GipsabgOsse und Fhotographieen aufgestellt.^)

Der Vorsitiende dankte dem Bedner und steUte sodann den
mit lautem BeifsU aufgenommenen Antrag, dem Senior der Uas*

1) Die üntorsuchung wird in einer besonderen Schrift veröffent-
licht. Vgl. inzwischen: Berliner Phüol. Wochenschrift 1896, S. 1627.
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sischen Altertumswissenschaft Tlioodor Mommsen folgendes T<>]e-

gramm zu senden: „Die 44. Versammlung deutscher Philologen

und Schulmänner begriifst den grofsen Meister der klassischen Alter-

tumswissenschaft mit verehrungsvollen Glückwünschen zu seinem

bevorstehenden 80. Geburtstage. Das Präsidium." Am Abend

desselben Tages traf aus Charlottenburg folgende Antwort ein:

„Der Jugend, die des Alten gedenkt, sagt der Alte seinen Grufs

und seinen Dank im Bewufstsein dauernder Arbeitsgemeinschaft.

Mommsen."
Hieran reihten sich die Berichte über die Sitzungen

der 11 Sektionen. Sie wurden von deren Vorsitzenden oder Ob-

m&nneni in folgender durch die Verwandtschaft der Fächer be-

Btimmten BeOienfolge erstattet:

flfar die pliilologigelie Sektion TOm Oeih. Hofrat Dr. Lipsins

llber die Vorträge Ton Mittoü, Miniseh, Enaack, Lineke, Focilia,

WeUmaim;
für die pädagogisoke Sektion TOm Gek. Oberregiemngsrat

Dr. Schräder über die Vortrilge von Seeliger, Yolkelt, Uklig,

Lyon, Biehter, Sedlmayr;

fOr die ndt der kistoiiseh-epigraphiaohen und der pkilologischen

Sektion yerebigte arekftologiscke Sektion vom EaiserL General-

sekretär Prof. Dr. Oonze Uber die Yorlrftge von HiUer von GSrt-

ringen, Pickf Wileken, Boftbaoh, Todlesoo, Bonnann, Patsdi, Stein-

dorfl^ sowie ftber die Bespreebongen desVeriii&ltiiisses der ArohSologie

som Gymnasialnntemcht;

flbr die vereinigte bistorisch-epigrapiscbe mid kisto-

risebe Sektion von Oberlehrer Dr. Poland über die Vortrttge

von Beloch, Lampxeeht;

ffir die indogermaniscbe Sektion von Prof. Dr. Brng-
mann über die Vortr^^e von Streitberg, Prellivits, Brogmann,

Hoffinann, Sdirader, Hirt;

fttr die orientalisoke Sektion vom Geh. Hofrat Dr. Win-
disch über die YortrSge in den Sitzungen der Dentmhen Iforgen-

Undischen Gesellschaft (Delitisdi, Hintssche, Eantisch) nnd des

Deutschen Vereins sor Erforsdnmg PalSstinas (Eersten, Gnthe,

Sieglin);

für die germanistische Sektion von Prof Dr. Sievers Über

die Vortrtlge von Siebs, Meier, Streitberg, Kraus, Zwierzina, Bremer,

8<dinllerus, Heuschel, Hauffen, Drescher, Uhl;

für die neuphilologische Sektion von Prof Dr. Wülker
über die Vortr&ge von Luick, Sehneegans, Vetter, SchefiEler, Voll-

hardt| Sohmnami, Vamhagen;
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fiir die mathematisch-naturwissenschaftliche Sektion

von llektor Prof. Dr. Böttcher über die Vorträge, Demonstra-

tionen imd Experimente von Helm, Hoffmann, Böttcher, Röhn,

Pockels und Toepler, Krause, Kalkowsky, Henke, Looser, Lohmann

und Gebhardt, sowie über einen Brief von Reishaus;

für die Sektion für Bibliothekswesen von Direktor Prof.

Dr. Schnorr von (Jaro Isfeld über die Vorträge von Schwenke,

Dziatzko, Luther, Milchsack, Gräsel, Molsdorf, Nörrenberg,

Dai-auf ergriff Geh. Hofrat Kibbock das Wort zur Wahl des

Ortes för die nächste Philologenversammlung: „Meine Herreu, ich

habe zunächst Bericht zu erstatten über den BeschluÜii der Kom-
missioii betraitb des Ortes fOr die nächste Yeimmaakaag, Infolge

des auEBerordentiich entgegenkommenden Yeriialtens von Seiten der

Stadt Bremen hat fdoli die EommissioB entsöhlossen, da Lllbeck

und Bremen in Frage gestellt war und Bremen ndh zuerst an-

geboten hatte, Ihnen Bremen als nächsten Yersammlimgsort Tor-

zoschlagen, und ich setse yorans, wenn kein 'Widerspmdi erfolgt,

daJlB die Versammlmig den BescUnfo genehmigt/^

Laute Znstimniang entschied für Bremen.

Scfanlrat Sander ans Bremen: „Meine Herren, der Senat der

freien Hansestadt Bremen hat mich hierher abgeordnet, nm die

froher schon aosgesprodhene Einladung der deutschen Philologen

nnd Schnlmftnner nach Bremen für 1899 hier noch, wenn ndtig,

' zn nnterstOtBen. Nach dem aber, was ich soeben gehSrt habe, habe

ich nur za danken, da& Sie Bremen gewShlt haben, nnd hinza-

znfttgem, da& Sie mit I^den werden willkommen geheUüsen werden.

Ein Bedenken freilidi hatten wir: ob wir in unserem schlicht btttger-

lichen Gemeinwesen nach den herrlichen Tagen von KUnohen, Wien,
Köln nnd Dresden ein Gleiches wttrden bieten können. Es gilt in

Bremen ein alter Spruch, der lautet: ^Bremen, wes bedSchtig, lät

nich mer in, as da bist mäditig!' Indes haben sieh neofirdmgs

vnederholt Yersammlungen von ahnlichem UmfEuage und Shnlidier

Bedeutung unter uns wohl gefühlt, und so lassen Sie mich hoffsn,

dafs andi die Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner

Uaam genug finden und mit der d6^$g 6Uyff te ^/Xij re, die wir
zu reichen vermögen, vorlieb nehmen Vierde. Möge, was jetzt hier

beschlossen worden ist, in zwei Jahren unter glücklichen Auspicien

zur Ausführung kommen. Ich werde mich freuen, Sie in recht

grofser Anzahl, auch von den verehrten Gönnerinnen, deren An-
wesenheit uns diese Tage so ganz besonders verschönte, recht viele

dort begrüfsf^n zu dürfen. Auf Wiedersehen in Bremen!"
Geheimer üoiärat Ribbeck: „Meine Herren, wir stehen am
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Schlüsse unserer Versammlungstage. Sie werden das Bewiifstseiu

in sich tragen, dafs wir diese Tage nicht verloren haben, dafs wir

fleiTsig gewesen sind, dals die Wissenschaft, deren Vertreter sich

hier vei*sammelt haben, sich somit eines regen, reichen Lebens

erfreut, das sich nicht auf die vier Wände beschränkt, sondern

auch, auf das Lobon sich auszudehueu bestrebt ist. Darf ich auf

die klassische Philolügic, deren Voiircter ich nun eiuiual bin, noch

etwas eingehen, so habe ich die beruhigende Sicherheit, dafs sie

nicht im Absterben begriffeu ist. Sie steht im Zeitalter einer

zweiten Renaissance, neue Probleme tauchen auf, die mit gröl'stem

EiÜBT gegABgt werden. Freilich, wie das im Renaissance-Zeitalter

natflziieh Ist, haben den Löwenanteil die Monumente, aber nicht

mir die stememen und fanmzenen, sondern aooh die papiemen,

die Papyri, Ton denen wir mieniLeiklidie Gensheak« erwarten. Die

kUuniflohe Altertemswissensehaffe ist Iftngst was don Eondersohuhen

heraus, in denen sie xa den Zeiten Gottfried TTArma-im« und BOckhs

stand, wo man sich stritt Uber die Grenzen der 'Wissenschaft:

jetst ist der Horizont der klassischen Altertaunswissensehaft ein

unendlicher. "Wir reichen über unsere Grenzen nach allen Seiten

hinaus, holen nns Bat ans allen Wiss^iscfaaften, und das wird

hoffentiidi immer noch mehr stattfinden. ITmi freilich hat dieser

Beichtom und dieses Interesse, das auch der einzelne Gelehrte an

der benachbarten Wissensehaft nimmt, in diesen Veriiandlnngen

Ton dm Einzelnen nicht aasgebeutet w^en können wegen der

Ffllle des Stoffes, der ans geboten worden ist yon allen Seiten,

nnd wegen der Unmöglichkeit, zu gleicher Zeit in den verschiedenen

Sektionen anwesend zu sein. Die hemtigen Berichte haben gewib

Bedauern erweckt darüber, wie viel wir haben yersäumen müssen.

Dem ist schwer abzuhelfen. Man kann nur wünschen, daik die

Zersplitterung nicht noch weitere Fortschritte mache. Sonst müssen

wir uns elektrische Bahnen bauen oder Telephone einrichten oder

noch einen andern Ausweg suchen: die Tage ausdehnen zu einem

sogenannten Ferienkursus auf vier Wochen — , idi fürchte, dafs

die Zeit noch kommt, wo der Antn^ gestellt wird. — Ich erlaube

mir noch den Dank auszusprechen im Namen des Präsidiums für

die rege Teilnahme, mit der Sie den Verhandlungen gefolgt sind,

für die Liebenswürdigkeit, mit der Sie den Verkehr gepflegt und

mit der Sie alles Gebotene entgegengenommen haben. Und iok

danke auch für alles, was die Versammlung von aufsen her

erfahren hat, ich danke für all die Huld, Güte, Liberalität

und Munificenz, deren wir uns erfreut haben in diesen Tagen.

Damit rufe ich Ihnen ein herzliches Lebewohl zu, yerehrte
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Herren, und den Wunsch: Auf Wiedersehen in l^reraen! Ich

habe noch Herrn Professor Moldenhauer aus Köln das Wort zu

erteilen."

Prof. Moldenhauer: „Meine Herren, auch uns erübrigt jetzt

noch der Dank, die richöue i'tlicht der Dankbarkeit allen den

Mämiem gegenüber, die zu dem herrlichen Gelingen dieser Ver-

sammlung beitretragen haben. Wir scheiden von der herrlidien.

Stadt, von dem schönen Elbflorenz, mit dem erhebenden €MOil
der vollen Einmütigkeit, dag alle die MSiiner, die ans den Gauen.

Deutschlands, aus Nord imd 8fid, MB Ort mid Wert heibeigeeilt

sind, beseelt, da& wir alle fert imd miTerbrüoUioh zosammeii''

wirken zom waliren Wohle der deatsohen Wissensdhaft imd Er-

nehmig. Heine Henen, das gl&nzende Gdingen des Festes Tor-

danken irir vor allem dem Pii&sidima: bdde Hamen, die an der

Spitae standen, Wohlxab nnd Bibbeck, Terbflrgten yon vom herein,

dafo alles, woza wir gerufen worden, so herrlich gelang. Ihnen

snr Seite mn&ten aber noch andere KrSfte nur üntersttttEong stdhen.

Ich weiib am besten ans eigner Urfahmng, welche Schwierigkeiten

die Yorbereitongen solcher Versammlnngen nnd Feste bereitoi.

Daram anch unseren Dank denen, die diese Arbeiten gethan haben

und deren Wirken unter dm Namen Rachel, Stflrenbnig und Meltoer

zu8ammenge&(rt werden mögel Weiter sagen wir unseren Bank
den Bfizgem dieser heirlichea Stadt. Wir am Bhein werden wegen

unseres Frohsinns gepriesen, hier aber haben wir die weltbekannte

sächsische G^ftÜichkeit kennen gelernt, so wie sie uns geschildert

worden ist Und in dem Feste dort im Ausstellungspalart, da be*

ihfttigte sich diese echte Gemütlichkeit nnd Tor allem die konst*

sinnige Bichtang von Dresden* Heine Herren, wir ndunen ans

diesen Tagen die schönste Erinnemng mit nach Hanse und yer-

sprechen, in voller Dankbarkeit dieser Tage zu gedenken. So, meine

Herren, bitte ich Sie, an die Oberleitong, die unterstützenden Kräfte,

die Stadt Dresden jetzt dadurch unseren Dank auszndrfickfm, daJs

Sie sich von Ihren Plätzen erheben.^'

Zum Schlüsse dankte Herr Stadtrat Fischer im Namen des

Bates und der Blirgerschaft für die der Stadt Dresden von selten

der Versammlung erwiesene Ehre und schlois seine humorvolle,

mit lebhaftem Beifall aufgenommene Erwiderung mit dem Wunsche:
„Anf Wiedersehen in Dresden im nächsten Jahrhundert^'
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Snte (konstituierende) Sitnuig

im Uemen Saale des VereiiisltaiiseB (Zinzendorfirtrafte 17).

Mittwoch, den 29. September 1897.

(Mittag 12 Uhr.)

Zo Vorsitzenden wurden auf Vorschlag des Geh. Begienmgs-

rats Prof. Dr. Usener ans Bonn durch Acclamation gewählt: Geh.

Hofrat Prof. Dr. Lipsius aus Leipzig und Prof. Dr. Büttner-
Wobst in Dresden, nun SohriftfOhrer: Oberlehrer Dr. Schwarze
in Dresden.

Zweite Sitzung

im Oljmpiasaal des Albertinnms (BrOhlsoher Garten 2).

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Vormittag 8 bis 10 Uhr.)

Die philolütrische Sektion vereinigte sieh mit der archäolo-

gischen ujud der historisch- epigraphischen, um tollende drei Vor-

träge anzuhören, deren Inhalt unter der historisch -epigraphischen

Sektion näher angegeben werden soll:

1) Dr. Hill er von Gaertringen aus Berlin: Die archaische

Kultur der Insel Thera.

2) Prof. Dr. Pick aus Gotha: Über das Corpus nummorum.

3) Prof. Dr. Wilckcn aus Breslau: Über die griechischen

Papjrusforschongen.

Dritte Sitzung

im Ueinen Saale des Vereinahanses.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Vomüttag 8 bis %11 Uhr.)

Vorsitzender: Geh. Hofrat Prof. Dr. Lipsins,

Es wurden fünf Vorträge gehalten, an die sich wegen der

zu geringen yerfügbaren Zeit eine Diskussion nicht anschlofs. Der
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von Prof. Dr. Jurenka in Wien angekündigte Vortrag: Eine
neue Erkliirung der zweiten Sapphischen Ode fiel aus.

Zuerst sprach Dr. Otto Immisch, Oberlehrer am Kgl. Gymna-
sium und Professor an der Universität Leipzig: Über Theophrasts
Charaktere. ^)

Da die von der philologischen Gesellschaft m Leipzig der

Versammlung gewidmete Ausgabe von Theophrasts Charakteren

die Behandlung des litterarhistorischpn Problems ausschlofs, so

legte der Vortragende dar, welche Auöicht er während der Betei-

ligung an dieser Ausgabe sich über diese Frage gebildet hat.

Lidern er die Geschichte des Problems mit Beziehung auf

die Darstellung von Gomperz (Wiener S. B. 117, 1888) beiseite

liefs, besprach er kurz, was sich fOr ^ Echtheit und relative Ur-

sprtlnglichkeit des Exlifllimeii geltend madhen lifiit, jsm sich als*

dann der besondem Frage suzawenden, welohe Absieht Theo-
phrast mit der Schrift verfolgt haben möchte. Die Meinung

des Vortragenden ging dahin, dafii das YerstSndnis des Büchlems

bisher besonders danmter gelitten habe, dab es Theophtasts ethi-

scher Bdiriftstellerei beigeordnet wurde. Er suchte es vielmehr

als eine rhetorische Schzift m erweisen. Dafür spricht, daXs der

GencfatspTinkt, nnter dem diese Kompositionen entworfen sind, un-

geswnngener Weise nnr als ein Sstfaetischer an^fabt werden kann.

Femer verschwindm die Sehwierighdten, welche bei der entgegen-

gesetsten Ansicht die Aaswahl der Charaktere nnd die Form der

Darstellnng herrorrofen. Anch die Art der Überliefenmg und die

Betitlmig stanmien besser za einer rhetorischen Schrift. Es handelt

nch mn eine Sammlung von Motiven und Farben, analog den

Bfldiem ileoty «^Iftut a a. m. Zudem ergeben sich Berflhnmgen

des Bfichleins mit Theophrasts Schüler DinazeL Besonders ver>

wertbar war das Büchlein femer für die peripatetisohen &i6$tg nnd
Deklamation^. Zuletzt fügt es sich wohl ein in mne historische

Analyse der rhetorischen Lehre vom ^h>g.

Im Ansfthlnffl an diesen Yortnig wärde die nnter den Fest-

schriften aufgeführte neoe Ausgabe von Theophrasts Charakteren

an die Mitglieder der philologischen Sektion verteilt, wofür Geh,

Hofrat Dr. Lipsius der Leipziger philologischen Gesellschaft, sowie

der Teubnerschen Verlagsbuchhandlong den Dank der Versamm-

long ausprach.

An zweiter Stelle sprach Dr. Georg Enaaek, Oberlehrer

1) Der Lihalt des Vorfaraga wird im Philologns vollsftftndig ver-
üffimtUcht.
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YortKag d. Oberlehrers Dr. Kaaack. 49

an dem Marienstifts- Gymnasium zu Stettin: Über die Hirten

bei Theokrit^)

Der Vortragende wies in der Einleitung darauf hin, da£i das

von Qan. beliandelte Thema eins der am meisten umstrittenen

Uon« d«r neueren Forschung sei; aaf d«r onen Seit« glaube man
an eine inzUielie TolloUlnüiclie Bdkolik, auf der andern an eine

allegorische Hirtenpoesie, deren dicbteriscbe Vertreter unter der

Maake tiieohriteisolier Hirten erschienen. Naoli einer knrsen Ofaarakte-

ristik der neueren Forschungen bis auf Beitiensteins Buch „Epi-

gramm und Skolion*^ (Giesen 1893), zu dessen Ergebnissen der

Vortragende (doch nur unter gewissen Einschrfainmgen) sich an-

stimmend Tsihielt, wurde lunSohst auf den inneren Zusammenhang

der nach handschriftlicfaer Überliefenmg so m ordnenden IdjUen

I Vn in IV V hingewiesen und die hukoUsche Maskerade in den

Thalysien (Vn) eingehend beqiroehen. AuÜBer Simifthidas—Theokrit^

Lykidas» BodadeSi sei auch in Ti^rros eme dichterische Persönlich-

keit, wahrscheinlich Alexandros aus Aitolien (so bereits Heineke)

zu erkennen. Da derselbe Ti^ros in m auftrete (6 TttvQog v. 2),

so mfisse aueb sdn Qelihrte, der ungenannte, aber nach seinem

Anssehn chankterisierfce Zi^genhirt eine reale Persönlichkeit sein.

Die YOn diesem gefeierte ffirtan Amaiyllis kehrt im nfiohstfolgenden

StackIV wieder, wie der Dichter durch dn Selbstcitat (IV 88 6)

angedeutet bnt; sie enn^eint hier als die Geliebte des Binderhirten

Aigon, in dem der Vortragende eine historische Person ans firoton

einen Zeitgenossen des Athleten Milon, nachwies (lambUeh. Vit

Pythag. 218)l Das Ton Aigon enlhlte Kraftstttck ist nach Aus-

weis des Beholiasten Ton dem Sfilesier Astyanaz auf ihn übertragen

worden; da nun der letztere von seinem Landsmann Pyrrhos ge-

feiert worden sei (Herrn. XXV 84), so dürfe man von Aigon das

Gleiche vermuten und an einen krotonischen Lokaldicbter denken,

an dessen Kunst Theokrit durch den Mund des Hirten Battos eine

wenig schmeichelhafte Kritik übe. Auch in diesem Hirten glaubte

der Vortragende eine wirkliche, nicht fingierte Person (vielleicht

Kallimachos) erkennen zu dürfen, wie in dem deutlich markierten

Gfegensatz zwischen Korydon und Lakon in V die Fehde zwischen

zwei Dichterschulen. Mit einem Ausblick auf den unteritalischen

Kuiturkreis and den hinter den bukolischen Bestrebungen des

koischen Dichterv-erbandes stehenden Philetas schlofs der Vortrag.

An dritter Stelle erstattete Dr. phiL Bobert Fachs, Mit-

1) Was in diesem Vortrage nur skissenhaft gegeben werden konnte,

soll mit ausfährlicher Begründung demnächst in Baehform evacheinen.

Yerb. d. 44. Yen. dtMh. PhiloL a. Schnlm. 4
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60 Phüol. Sektioa: Dritte Sitsong.

glied des Kgl. stenographischen Instituts in Dresden, einen IJericht

über die Fortschritte auf dem Gebiete der Geschichte der

Heilkunde in den letzten zwei Jahren und machte Miltei-

lungen, die 1) den Auetor anonymus der Diagywsls acutorum et

tardorum morhorum und 2) das latrosophium Hi^jjocratis
^
Galeni^

Magni et Erasistrafi betrefifen.

Es giebt zwei Jahresberichte über die Fortschritt« unserer ge-

schichtlich-medizinischen Kenntnisse des Altertums. Sie haben troti

ihrer Vortretilichkeit doch auch einige Mängel, die nicilit twp-

schwiegen werden dürfen. Der medizinische, betitelt: „JaliieslMdkibte

über die Leistungen und Fortschritte in der gesamten Medizin,

herausgeg. von Budolf 'Vurdtow'*, im 81. Jahrgange stehend and

zuletast Uber dtt Jabr 1896 berichtend (Berlin 1897), ist Ton

Pnaebmami nnd you. Töplj veifabt und ftr lizte bestimmt, der

philologische, Bimians Jabresberieht Aber die Fortscliritte der klas-

sischen Altertomswiflsenschaft, zoletsEt Ton Sosemibl 1895 TerfiB^t,

ist für Philologen berechnet. IGthin flbergeht der erstgenannte

Beriebt manisherlei, was filr die philologische Saite des gemein-

samen Forseihangsgebietes Yon Wert ist, der letstgenannte befrie-

digt nrngekehrt die lote nicht in dem erwünschten Habe. Hierza

kommt, dallB sich beide Berichte in einen gro&en Gesamtbericht

einordnen müssen und daher natOrlieherwdse som Teile erst ein

bis zwei Jahre nach dem Ersdieinen der betreifenden Werke über

sie belehren können. Für ^e Zwttjjahrsrersammlang, wie die Ver-

sammlung der deutschen Philologen und Schulm&mLer eine ist, hat
aber ein den Ereignissen möglichst anf dem Fufte folgender Bericht

mehr Wert als ein viel spftter ersdieinendes Nachschlagewerk, selbst

wenn es, wie in diesem Falle, für alle Zeiten sdne hohe Bedeu-
tung behält. Zudem sind beide Berichte, in eins vereinigt, nicht

vollständig. Absolute Vollständigkeit ist indessen leider auch so

noch blofs erstrebenswert, nicht erreichbar. So lange unsere Biblio-

theken, die gröisten nicht ausgeschlossen, nicht über unbeschränkte

Mittel verfögen, wie das Britische Museum, kann nur eine kleine

Auslese aus dem grofsen Gebiete geboten werden. Dabei sind zwar
von Ärzten ver&fste Abhandlungen und die Veterinärmedizin billiger-

weise mit einzubeziehen, müssen aber auf der anderen Seite viele

mehr unterhaltende als belehrende Aufsätze und die Referate nnd
Kritiken nebst den nicht erhältlichen Werken ausgeschieden werden.

Es sind vom September 1895 bis dahin 1897 nach des Vor-

tragenden Berechnung im ganzen 143 Abhandlungen über die

klassische Medizin erschienen. Davon entfallen auf deutsche oder

von Deutschen veifa&te Abhandlungen 104, auf französische 15,
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Vortrag d. Dr. Fuchs. M
auf eng Ii seil«"' 16. auf italieuisehe 4, aut" russische 2, auf ezeehisohe 1,

T)reisprachigkt'it weist eine Zeitschrift auf. Über die klassische Heil-

kunde im allpremeinen han»iehi 56 Arh- itcn, über Veterinärmedizin 5,

vorhippokratische Heilkunde 8, hippokralische 28, nachhippokratische

und alexandiinische 9, römische 12, griechische im Römerreiche

mit Ausschluis von Dioskurides und Galenos 10, Dioskurides G,

Oalenos 10. Der Umfang und die Mannigfaltigkeit des behandelten

Gegenstandes läfst auch die knappste Wiedergabe des iiiiiaites des

Vortrages nicht zu.

Meine Herren, ich möchte Sie luit einem neuen griechischen

Schriftsteller der methodischen Schule bekannt machen. Aufser

des Soranos Schrift m^i ywauuUnf besitzen wir bekanntlich kein

einziges erwähnenswertes griechisch geschriebenes Werk oder Bruch-

slillek eines Mdihodikirs. Als wicbtigste Quelle ihrer Lehre kam
neben xerstreaten Bemerkongen, namentUdi hei Qslenos, blolh

die laieinisehe Ühexsetzong der Soranischen Schrift m(fi d^icav «tri

fifovko» luM» von Caelios Aorelianns in Betracht. Im Jalure

1890 verwies Eostomixis (Bev. d. ^ grecq. III, 146) auf einen

anonymen Traktat des cod. Paris. sappL Chraee. 636 s. XVH,
betitelt Jt^yvoatg mq! rAv 6linv (cod. i^smv) %al iQovlnv
i\o<ffn^dx»v. Auf foL 21—82 ist der Traktat in scUeehter

Scihiift eingetragen. Er zezföUt in 48 Kapitel, deren jedes die

akluy tf^fMMT uid 0tifemkt einer anderen EnmUieit nmfiUht Es
gelang mir, eine andere recensio des Anonymus im Fsr. Giaeo.

2324 s. XVI, fol 147^—209^ ro entdecken. Bort sind von den

48 Kapiteln bloJJs 29 erhalten, viel schlechter, aber oft yoUstSn-

diger erbalten, einmal fehlt blo& die Semasiologie, einmal die

Xtiologie, von dem lotsten, 29. genannten, Kapitel ist nnr die erste

Zeile niedergeschrieben. Der Par. 2324 hat dafür zwei Kapitel

mehr, das über Uenis infiammatio und Uenia sdmts. Die Ätiologie

des Anonymus allein babe ich im Bhein. Mus. Bd. 49, 532—558 ver^

Bifentlicht, weil damals zum PrOfm der Schrift keine Zeit war.

Uan hat den Ver&sser des inhaltlich ausgezeichneten Werkes als

Soranos angesprochen, der bekanntlich ein do»>graphisches Werk

ntffl tdxtSiv hinterlassen hat. Ich kann den von mir selbst ver-

tretenen Glauben heute nicht mehr aufrecht erhalten. Zunächst

will ich erweisen, dafs der VerfEkSSer ein Methodiker ist. Der Ge-

danke des Laxum nnd Strictom, sowie die Metasynkrisis (recorpo-

ratio) finden sich zwar nicht, aber die Therapie ist echt methodisch.

Anf Schritt nnd Tritt begegnen der Aderlals ftem mmaCxM^M^
oder u^vittaq (Schröpfting)

,
Blutegel, Abwaschungen, Bähungen,

Bäder, Kataplasmen, Wein, das Haaptmittel diacodim (Mohn),
4*
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Senipflaster, der Fastencyklu.s nach Dreitagsfristen (r^v diaxQirov),

Tragen in der Sänfte, Sitzen auf dem schwebenden Stuhle, Hand-
wagen-, Wagenfähren, Reiten, Land- und Seereisen. Fortwährend

wird auf die Kräfte des Patienten verwiesen, jede Behandlung wird

bis zum äuisersten Punkte gt; tri oben, welchen die Kräfte erlauben.

Zimmerhygieine wird sehr betont, unterirdische Grotten werden

als Aufenthaltsort empfohlen, kurz es ist die aus Soranos als metho-

disch bekannte Behandlung. Semasiologie und Therapie stimmen

nidbi m Gaelios oder Soranos. Wichtige Punkte fehlen bald hier,

iMld da; Wortlaut, Disposition, Reihenfolge, Wichtigkeit der Symp-
tome sind bei beiden von Gnmd yerschieden. Es mufs ein anderer

VerüMser Bein. Damm ist es aadi unwalirscheinlich, dafs die Ätio-

logie von dem sonst Teraohmiliten Sonuios stammt. Soranos erwähnt
alle seine Vorgänger, besonders bftafig anfiBer Fraxagoras, Diokles,

Erasistratos imd Hippokrates den AsUepiades, Demetrios, Hera-
Ueidea, Heropbilos, Soranos, Themison, Thessalos, der Anonymus
in der Ätiologie bloJb Prazagoras, DioUes, Erasisfaratos imd Hippo-
krates in typischer Reihenfolge. Sonst begegnen aa&erorda&ttiidi

selten Andron nnd Polyeides und Mii^yiffm^ sehr entgegen der Ge-
wohnheit des Soranos. Da nicht einmal die HaapWertreter der
methodisdien Sehnle genannt werden, selbst nicht Smnos, ist man
geneigt^ diesen Traktat fOr Utnr m halten. Von der spracfafidien

Seite steht dem dnrehans nichts im Wege. Weitere Yermntiuigett
und der nach reiflichem Stodinm za yei&ssenden Fftke&tio m
überlassen, deren Beaibeitong für später vorbehalten wird, aber
jetzt wenigstens angekOndigt werden sollte.

Meine Henen, der cod. Pari«. Graec 2834 8. XVI enthält,
auf den Folien ohne Nmnmer, A—G imd 1—249^, das latro-
sophinm des Hippokrates, Galenos, Magnos und Erasi Stra-
tos, d. h. eine Sammlung yon Hansaoneimitteln ans diesen
Schriftstellern. Es sind im ganzen 302 Kapitel, ohne jeden Plan
zusammengeschrieben von einem des Inhaltes nnkondigen Schreiber.
Den Inhalt habe ich im 50. Bande (S. 596- 699) des Bhein!
Mus. mitgeteilt. Das meiste stammt aus Galenos, dann kommt
Hippokrates, dann Magnos, besonders in dem Abschnitte über den
Urin, in Betracht, wohl nur einmal wird Erasistratos eingeföhrt (in dem
Kapitel über Epilepsie, Rhein. Mus. a. a. 0.). Sehr interessant ist die
Einleitung des Verfassers des latrosophiums ; denn in ihm werden
die Gewähismänner häufig abfälHg kritisiert, ihre Lehren werden
mit Selbstgeialligkeit berichtigt und ergänzt. Es fallt femer die
Sucht auf, alles einzuleiten und einzuteUen. Mit schulmäfsigen
Ausdriicken heifst es, ähnlich wie bei Apollonios von Kition: „wir
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werden nim betrachten" — „nachdem wir nun betrachtet haben,

werden wir weiter erwägen" u. s. w. Infolge der Unkenntnis des

Schreibers sind hier und da ganze Sätze unverständlich. Ein ein-

ziges Mal wird der latrosophist Magnos (um 300 n. Chr.) ,,Ma-

gnentios" genannt. Bestimmte Anhaltspunkte für die Datierung der

Schrift haben sich leider nicht ergeben. Die Zurechtweisung der

alten Autoren, namentlich des Galenos, scheint auf eine frtihere

Zeit hinzuweisen, denn je später die Zeit, desto mehr ist Galenos

Evangelium. Dafs eine jetzt verlorene Schrift des Erasistratos

benutzt ist, läfst ebenfalls keine Zeitbestimmung zu. Zwar be-

richtet Galenos (Kühn XT, 221), dafs zu seiner Zeit bereits einige

Werke des Erasistratos verloren waren, andererseits aber hat der

im 16. Jahrhundert lebende grofse Brüsseler Anatom Andreas

Vesalius (de hum. corp. fdbrka, Basil. 1543, pag. 526) eine uns

sonst unbekannte Notiz augenscheinlich aus ihm noch verfügbarer

Überlieferung geschöpft. Eingehendere Studien des Textes sind

hier ebenso erforderlich wie bei drei anatomischen, wenigstens

uiittelgiicchischen, vielleicht altL'riechischen Zeichnungen des Paris,

suppl. Graec. 636 und den zahlreichen medizinischen Bruchstücken

dieses und des vorgenannten Codex.

An vierter Stelle behandelte Dr. Karl Lincke, Professor am
Gymnasium in Jena, das Thema: Sokrates und seine Apo-
logeten.*) •

Zwei Probleme sind es, die Sokrates — wie in Windelbands

Geschichte der Philosophie scharf hervorgehoben wird — erfafste:

das Problem der Wissenschaft und der Sittlichkeit. In Bezug auf

sein Verdienst um die Lösung des enttwen bat man dem Philo-

sophen, der die Wahrheit sofibte, den Sc^iMsten gegenüber im
ganzen woU Gereohtigbeit wideifiüirea lassen. Sokrates erfiübte

die Idee des Wissens. Um den höchsten ethischen Begriff, den

Begriff des Guten, aber soll er — so meint man neUiufa — sich

vergeblich bemflht nnd das Gate immer wieder mit dem Ange-

nehmen nnd mit dem Nfttilichen verwechselt haben. Diese Ansicht

Ton dem relativen Werte des Guten stimmt nicht tiberein mit der

Überlieferong, dab sich Sokrates bei der Beorteilmig des Wertes

einer Handlang von einem Dftmonion leiten lieb. Bas sokratiscfae

Dfanonion war kein onbewnlktes CkfGQil, es war ihm der Uaro,

obgleich seinem Urspronge nach verborgene QncU der Erkenntois

des anbedingt GKiten. Diese Übersengung bewKhrte sich ihm bei

1) Der Vortrag selbst wird in der Zeitschrift für das Gymna-
sialwesen vom Abdruck gelangen.
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seinem Tode, wie Hermogenes berichtet. Die Wirkung der Philo-

sophie des Öokrates auf seine Zeitgenossen können wir nach zwei

Richtungen beobachten. Anregend und begeisternd war das ge-

raeinsame Aufsuchen und Feststellen der hin-hsten Begriffe. An-

derseits war die freie, ideale Autorität des Dämonions sehr unbequem

für die Mantikpricster, deren EinfluJjs im täglichen Leben der

Athener nicht tibersehen werden darf.

Plato verfafste zur Rechtfertigung des Sokrates verschiedene

Schriften. Einen durchschlagenden Erfolg hatte vor allen die

„Apologie des Sokrates". Unter dem Gesichtspunkte eines Steno-

gramms der Rede des Sokrates betrachtet, ruft diese Schrift Be-

denken hervor, die namentlich Schanz mit Recht zu gunst«n einer

freieren Auffassung geltend macht. Das Ge\sncht dio.ser Gründe

läfst sich noch verstärken, wenn man die Selbstvei-herrlichung des

Sprechers und den Bericht des Hermogenes über das Verbot des

Dämonions in Dctracht zieht. Dafs die platonische Apologie eine

allgemeinere Bedeutung für ganz Athen haben sollte, zeigt die

Disposition, die bei wesentlich gleichartigen Anklagepunkten ältere

und neuere Ankläger onteraolieidet. Flato wollte Sokrates sa der

gesamten Bürgerschaffc spreeben lassen. Er tohilderfc seinen Hü*
Ivflrgeni in Sokrates den wahrhaft Weisen, den Typus des wissen-

schaftHdien Charakters. Er ISliait ihn Pnnid; für Ponkt eine Beihe

TOn GrandsKtaen iHssensohaftlicher, ethischer, politisdier Art ent-

wickeln, die seitdem grO&tenteils für den Akademiker malsgebend

geblieben sind bis auf den heutigen Tag. Wt besserem Hechte

als der Fhüdras oder das Symposion darf die Apologie des Sokra-

tes, die keinesfalls in den ersten Jahren unmittelbar nach dem
Fnnesse verftM ist, ihrer gansen Anlage nach als das „Programm
der Akademie" beaeicfanet werden.

Xenophon berücksichtigt in seinen apologetischen Aasffihrungen

die wissenschaftlidhe Bedeutnng des Sokrates und zugleich die Yor-

wfiife und Bedenken der Mantikglftubigen. Er würdigt es als das

natürliche Recht und die Pflicht des Keuschen, sich der ihm ver-

liehenen Vernunft m bedienen. Die An8i»ü,che der Mantikpriester

l&bt er gelten, soweit sie sich auf Erforschung der Zukunft be-

logen. Bei diesem für die Kulturgeschichte Athens beachtenswerten

YermittelungSTersuöhe hat den dankbaren Verehrer des Sokrates

ein zuTerl&ssiger Gewährsmann durch wertrolle Mitteilungen unter-

stützt: Hermogenes, der Sohn des Hipponikos. Einer jüngeren

Beüie der „Denkwürdigkeiten'^ eigentümlich ist erstens die Be-
tonung der Mantikgläubigkeit mit Verleugnung sowohl des IHbnonion-

glaubens als auch des Naturrechtes der menschlichen Vernunft,
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zweitens die Verneinung jedes wissenschaftlichen, rein philosophi-

schen Principes, namentlich des an sich Guten, und die frivole Ver-

ehrung des Nützlichen. Eigentümlich ist dieser neuen Dialogreihe

ferner das Bestreben, alle Gebiete und StoflFe des Unterrichtes

zu umfassen und zu verwerten. Die Memorabilien in ihrer über-

lieferten Gest-alt sind ein planmäfsig allmählich ausgearbeitetes

Schulbuch, mit einer aufklärungsfeindlichen Tendenz gegen den

wissenschaftlichen Einflufs und Unterricht der Akademie.

Mit Beachtung der angedeuteten Eigentümlichkeiten ist die

Frage nach der geschichtlichen Treue in der Schilderung des

Sokrates Lei Xenophon und bei Platn zu behandeln.

An Rinfter Stelle endlieh sprach Dr. Max Well mann, Ober-

lehrer am Marienstifts-Gymnasium in Stettin, über Dioskurides.*)

Der Vortragende, der im Auftrage der Königlichen Gesell-

schaft der Wissenschaften zu Göttingen eine neue Ausgabe des

Dioskurides vorbereitet, beleuchtet die hohe Bedeutung seiner

materia meäica mobt nur für die Heilkunde und Botanik, sondern

auch für die SnltiirgMehidite, die vergleichende Sprachwissenschaft

und die Eonstgeschiobte. üorcb ibn sind wir m den Stand ge-

Betit, das Uteste KrSaterbaeh der Grieoiben, das die letale

alles botanisch-pbaimakologischen Wissens geworden ist, das Werk
des BioUes von EaxTstos, eines Zeitgenossen des Flato, zo rekon-

stmieren, er ist seit dem Aasgang des 1. Jabrinmderts n. Chr.

bis ins 16. Jahrbnndert der «aerkannie HaiipitscbtiflsteUer auf dem
Gebiet der Fbannakologie und Botanik gewesen: die Griechen, die

Bdmer, die Araber legten ihn ihren botanischen Stadien sn Grande,

in den Scholen von Salemo and Montpellier, in Spanien and in

Deatscfaland ist er der Urquell der Natarwissensohaft and Botanik

geworden. Doich ihn sind ans ganze Seihen von ^onymen Aus-

drücken fOr Heilpflanzen aas den Sprachen des JMittelmeezgebietes

erhalten, die, wenn sie aodi mit dem echten Dioskorides nichts

zu than haben, doch für die Sprachwissenschaft von hohem Werte

sind. Dem ümstande, da& der Text des Dioskorides mit der

Ulostrierten Fhannakopde des Erateoas, des Leibarztes des groAen

Mithridates, vereinigt worden ist, verdanken wir die Eihaltong des

ersten illostrierten Baches aof griechischem Boden, von dem wir

litterarische Konde haben, sowie einer Beihe von Brachstflcken

dieses berOhmten Ffaaimakologen in den beiden Utesten Handschrif-

ten des Dioskorides, dem Oonstantinopolitanas and dem Neapoli-

1) Der Yortrag soll anderweitig vorMfiantliofat werden, vidlmoht
im Hermes.
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tanus. Durch die beiden Bilder mit Ärztedarstellungen auf fol. 2*

und des Constantinopolitanus wird unsere Kenntnis antikrr

Porträts bereichert, durch sie gewinnen wir eine lebendige Vor-

stellung von dem biographischen Bilderbuch des Varro, seinen

Hebdomaden. Von den Schriften, die dem Dioskurides zugeschrieben

werden, ist nur die materia medica echt: die Euporisfa^ welche

Oribasius im Proömion zu seinen EvTtoQtata n^bg EvvciTtiov und

Aetius an verschiedenen Stellen seines Tetrabiblon als dioskurideisch

kennen, sind im 3. oder Anfang des 4. Jahrhunderts auf den Namen
des Dioskurides gefälscht und bieten in Verkleidung nnd Anlage

eine schlagende Parallele zu der medicina FUnii.

Vierte Sitzung

(im kleinen Saale des Yereinshauses)

im Verein mit der ardiSologischen mid histoiisoh-epigrapliiBdien

Sektion.

Sonnftbend, den 2. Oktober 1897.

(VomiittBg 8 bis 9 Uhr.)

Vorsitzeuder: Geh. Hofrat Dr. Lipsias.

Den Gegenstand dieser letaten, gemeinsamen Sitswig bildete

zweierlei, worflber das Nlbere imter der bistozisdi-epigraphisdien

Sektion ro finden ist*

1. eine kone Besprechimg der yon Dr. Patsoh anf Gnmd.
Ton Fanden ans dem Bereiche Bosniens nnd der Hersegowina ent-

worfenen nnd in den bosnischen Mittelsdinkn eingeführten Sehnl-

Wandtafeln fOr den klassiseh-histozisch-philologiscfaen üntenicht

durch den Geh. B^enmgsrat Prof. Dr. Di eis ans Berlin.

2. der Vortrag Ton Prof. Dr. Mittels ans Wien: Über die

juristische Bedeutung der Papjruspnblikationen*
In die Präsenzliste der philologischen Sektion haben flidi im

ganzen 137 Mitglieder eingeseichnet
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in der Aula der Kreuzschale (Georgplatz 6).

Erste (kABstitiiieieBde) Sitsu^.

Mittwoch, den 29. September 1897.

(imtag 18 ühr 6 Mm. bis %t THir.)

Rektor Prof. Dr. Richter aus Leipzig begrüTste als erster

Obmann die Anwesenden und teilte bei der Feststellung der Tages-

ordnungen mit, dafs der von Prof. Weinberg in Trautenau an-

gekündigte Vortrag über die Hygiene beim Äfittelschulunterricht

ausfalle und der von Prof. Dr. Kehrbach aus Berlin zu er-

stattende Bericht auf eine der allgemeinen Sitzungen verlegt

werden solle. Auf seinen Vorschlag wurde sodann unter allge-

meinem Beifall Geheimer Oberregierungsrat Dr. Schräder aus

Halle zum ersten Vorsitzenden und auf dessen Vorschlag wiederum

Rektor Prof. Dr. Richter aus Leipzig zum stellvertretenden Vor-

sitzenden erwählt. Als Schrift! fihrer wurden vom zweiten Vor-

sitzenden die beiden Gymnasialoberlehrer Dr. Weber aus Leipzig

und Dr. Xowack in Dresden vorgeschlagen und gewühlt.

Zur Verteilung gelangte die Festschrift von Fie])iger: Ein

Gutachten Gottfried Hermanus über den lateinischen und griechi-

schen Sprachunterricht.

Zweit« Sitznng.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Vonnitfcag 8 Ubr 10 Min. bis 10 Uhr 66 Min.)

Von der ans etwa 150 Ifitgliedem bestehenden Yenammlimg
eibat sieb Geb. Obenregierongsrat Dr. Sebrader zunächst die Ge-

nehmigung ztff Absenduig eines telegraphiseben Gltlckwansohes an

Herrn Prol Dr. Antenrieth inNflmberg, der morgen sein 35jSbziges

BektorjubiUnm feiere, und erteilte sodann Prot Dr. Eonrad
Seeliger, Rektor des Gymnasirnns in Zittau, das Wort zu seinem
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Vortrage: Über die Aufgaben des griechischen Unterrichts
in der Gegenwart.')

Der Redner begründet die Notwendigkeit des griechischen

TJnten-iehts in dem Gymnasium durch den Nachweis, dafs die Be-

strebungen und Forderungen der Gegenwart auf vielen Gebieten

die Kenntnis des griechischen Geisteslebens zur Voraussetzung

haben, seine Wiedererweckung nicht eine überwundene Kulturstufe,

sondern die noch lebendii:o Rrhiipfung des scheidenden Jahrhunderts

sei. Aus der Rücksicht auf die Geist-esströmungen der Gegenwart,

ihre Vorzüge und ihre Mängel, gewinnt er die Gesichtspunkte füi-

die Aufgaben des griechischen Unterrichts. Als überspannte Forde-

rungen weist er zurück: l) das Viellesen, wodurch sich der Vor-

sdilag erledigt, durch den Gebrauch von Übersetzungen die Kenntnis

der griechischen Schriftwerke zu erweitem, und 2) die Einführung

in alle Einzelheiten des griechischen Lebens dnreh ein Übermafs

Ton Bealieii und Bildern. Tielmehr soll das Sohxiftwerk der

Ifittelpnnkt der LekfcOre sein und sein volles Verständnis erairbdltet

werden. Dabei sixid folgende Forderungen zu exfUlen: 1) Die

Lektflre muCs anf eine gediegene grammatisdie Bildung gegründet

sein. 2) Durch das Eindringen in den fremden Sprachgeist imd

durch die lebendige Yorstelhing des SohiiffcinhaltB soll nicht nur

der Verstand, sondern aneh QefOhl und Einbildnngskraft gebildet

werden. 3) Besonderes Gewicht ist auf die Charakteristik za

legen und deor psychologische Gehalt des Schriftwerks mOgUchst

zu ersdiöpfen. 4) Die Vei^leichung moderner, insbesondere deatsidier

Schziftwerke mit den griechischen dient zur Ansbildnng eines ge-

sunden Ennstnrteils. 5) Der sittliche Gehalt der Schriftwerke soll

mitwirken, die SchfÜer über gewisse Verirrongen modemer Welt-

anschannng aü&nkl&Ten. 6) Insbesondere bietet die griechische

Litterator und Geschichte reiche Gelegenheit, die SchtUer in die

sodalNi Probleme der Geg«iwart einznfOhren und sie mit dem
GefOhl für staatliche Gemeinschaft und die sittliche Hoheit des

Staates zu erfüllen.

An zweiter Stelle sprach Dr. Johannes Volkelt, Professor

an der üniVersit&t Leipzig, über: Psychologie und PSdagogik.*)
Der Vortragende geht von der Thatsache aus, dalh infolge

der zunehmenden Strenge und Feinheit der psychologischen For-

schung seit l&ngerer Zeit das Bestreben besteht) den Wissenschaft-

1) Der Vortrag wird in den Neuen Jahrbüchern für Päda-
gogik abgedruckt werden.

2) Vollständig wird der Vortrag in den Neuen Jahrbüchern
für F&dagogik erscheinen.
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liehen Charakter der Pädagogik darcli aorgf«]tig6B und umfassendes

Begründen derselben auf Psychologie zu steigern; imd er fügt die

Überzengong hinzn: es sei eine nnwidersprechliche Wahrheit, dajQs

erst im Anschlnfs an die Psychologie auf dem Gebiete der Päda-

gogik Genauigkeit, Begründung, Zusammenhang zu erreichen ist.

Und ebenso sei auch für die Ausübung der erziehenden Thätig-

keit Kenntnis des Seelenlebens von unberechcnhareni Nutzen.

Freilich dürfe hierunter nieht blofs das wissenschaftliche Studium

der Psychologie verstanden werden; violinebr sei lur den Lehrer

die gelegentliche, fjefühlsmäfsigo Psychologie des Lebens und Ver-

kehrs, die praktische psychologische Fühlung mit dem umgebenden

Menschlichen von mindestens ebenso grofser Wichtigkeit. Da dem

Vortragendon die ünentbehrlichkeit der Psychologie für die Theorie

und Praxis der Pädagogik als etwas Erwies^^nos und nahezu all-

gemein Zugegebenes gilt, so will er seine Aufmerksamkeit lieber

auf die Schranken der Leistungen lenken, deren die Psychologie

für die Pädagogik fähig ist. Er hält das Eingehen auf diese

Frage schon darum für wiclitig, weil gegenwärtig die Bedeutung

der Psychologie für die Pädagogik von manchen Seiten tiber-

schätzt werde und sich nicht selten übertriebene Erwartungen

au die exakt psychologische Grundlegung der Pädagogik knüpfen.

Schon die Frage nach dem Ziel des Erziehens, nach dem

Idealmenschen, der dem Erzieher vorschweben soll, bedeutet, so

führt der Vortragende weiter aus, eine gewaltige Schranke filr die

Anwendung der Psychologie. Diese Wissenschaft zeigt überall

nur Thatsachen und Gesetze auf; über das Erstiebens- und Wün-

schenswerte sagt sie nichts Entscheidendes. Nun ist aber die

Pädagogik in allen ihren Teilen von Zielfragen geradezu durch-

setzt. Man nehme etwa die Frage: soll die Erziehung intellektua-

listisch oder moralistisch oder vorwiegend religiös eingerichtet

werden? in welches Verhältnis, in welche Über- und Unter- od«r

Tielleidit Nebenordnnng sollen die Ziele des WissenSf der Bittlicli*

keit, der Beligion sa einaaddr gesetst werden? Oder man denke

an die Frage: soll die Ernehnng mehr in socialem oder mehr in

individnalistifleliem Geiste geleitet werden? Je nach der Stellung

zn den angedeuteten Möglichkeiten nimmt die P&dagogik bis ins

Besondere nnd Einselne hinein eine yerscbiedene Gestaltung und

Färbung an. Bei der Psychologie aber wird man yergebens f&r

diese Zweifel eine LOsung suchen.

Was nun die Zielfragen der Pädagogik anlangt, so ist es yor

allem die Ethik, Ton der sie in dieser Besiehung abhängt. Dieser

einleuchtenden Sache widmet der Vortragende nur eine kurze Er^
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örterung, um dann länger bei einem anderen Abhängigkeitsver-

hältnis zu verweilen. Will man die für die Zielfragen der Päda-

gogik malisgebenden Wissenschaften bezeichnen, so ist zu der Ethik

vor allem noch die Kulturgeschichte, und namentlich die der

Gegenwart, hinzuzufögen. Wer in pädagogischen Dingen reif und

gediegen urteilen ^vill, mufs die Interessen und Bedürfnisse der

Gegenwart, die edlen und niedrigen Kräfte, von denen sie bewegt

wird, ihre Kämpfe und Hoffnungen, das Zusammenstimmende und

Zerrissene, das Siegreiche und Fragliche in ihrer Kultur kennen

und verstehen. Eine Pädagogik, die so allgemein ist, dals sie

für alle Zeiten, für alle Kultun^erbältnisse gelten soll, wird kaum
über triviale Allgemeinheiten hinauskommen. Aber nicht nur in

den Zielfragen, sondern auch hinsichtlich der Gegenstände, in

denen unterrichtet werden soll, hat das kulluigeschichtliche Er-

wiigen ein bestimmendes Wort mitzusprechen. Nur wer zu seinen

ethischen und psycholügiseheii Gesichtspunkten auch enge und viel-

seitige Fühlung mit der Zeitlage mitbringt, darf hoffen, über die

Stellung der alten Sprachen, der muttersprachlichen Litteratur, der

naturwissenschaftlichen Fächer im Unterricht u. s. w. ein begrün-

detes Wort zu sagen.

Besonderen Nachdruck legt der Vortragende auf eine sich

ans dieser Sachlage ergebende Folgerung. Er betrftelitet es als

eine Illusion, wenn man glaubt, es k9ime die Pädagogik aneh

nur annSkemd m einer so exakten Wissenschaft w^en, wie es

etwa die Psychologie ist Die Pädagogik ist von ethischen und
büturgesckiditlidifin Werturteilen wahrhaft durohtrSnkt Damit

ist aber ihre weitreichende Abhängigkeit von persönlichen
Gewirsheitsquellen gegeben. Der Vortragende hebt hervor,

dals Mangel an Exaktheit auch nicht entfernt die Aufhebung des

wissensohaftlidien Charakters zur Folge habe. T^ssensohaft ist

Überall dort yoihanden, wo sich mit den Mitteln des Denkens ein

Erfidirungsgebiet zusammenlü(ngend und metliodisok bearbdten

l&bt; ob dies mit unwidersprechlichem Einleuchten, mit unbedingt

sinngender Kraft geseheben kann, ist eine weitere Frage. Auäi
ist nicht zu yeigessen, dab bei solidien Wissenschaften, wie Ethik

und Pädagogik, der Mangel an Exaktheit durch den höheren

menschlichen Wert dieser Wissenschaften, d. i. durch ihre nahe

Begebung sn Gennnung und Gemüt, zu menschlichem Wert und
Glflck, zur auMrebenden, tömpfenden Persönlichkeit aufjofe*

wogen wird.

Indem der Vortragende die pidagogisehe Methodenlehre in

den Kreis seiner Betrachtungen zieht, ergiebt sich eine neue
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Schranke für die Leistungsfähigkeit der Psychologie auf päda-

gogischem Gebiet. Zwischen der Theorie der Methode und der

pädagogischen Wirklichkeit nämlich besteht eine ungeheure Kluft.

Jede Unterrichtsmethüde ist typisch und durchschnittsmäfsig, sie

rechnet mit Normalschüleru und Noruiallehrem. Der Verlauf einer

Unterrichtsstunde dagegen ist von Augenblick zu Augenblick in-

dividuell bestimmt, zeigt eine Fülle des Unregelmäfsigen , Unvor-

hergesehenen, Überraschenden, zum Andersmachen Auffordemden.

JJetiouders weist der Vortragende auf die Persönlichkeit des

Lehrers als eine Macht hin, die iu die Unterrichtsmethoden nicht

nur ausgestaltend, sondern auch in weitem Umfange abändernd,

abbiegend einzugreifen bestimmt ist. Auch die feinste Psycho-

logie kann die pädagogische Methodenlebre vielfach nur zu Be-

stimmungen von relativer Gültigkeit führen. Die höelisten

Grandsätze der Didaktik freilich sind von allgemeingültiger Art

(k. B. marrt Anschauung, dann Begriff1 überall an Bekanntes

und Naheliegendes anknüpfen I n. i. w.). Geht man dagegen

melir ins Besondere, so kann zumeist nur nodh von mehr oder

weniger ZweckmäJkigem, Ton dnrdbBCthnittlioh Gültigem, yon

Empfehlenswertem die Bede sein. Der pädagogische Methodiker

wird daher seine Anfstellimgen eher etwas skeptisch als dogmatisch

za machen haben. Diese Maxime bleibt anch dann in Geltung,

wenn die experimentelle Psychologie für die Pädagogik yer-

wertet wird. Angesichts der aberglSnbischen Erwartongen, die

viele hiervon für die Pädagogik hegen, spricht der Vortragende

es als seine Übenengnng ans, dab von dem psychologischen Ex-

periment, TCnnOge der Natur desselben, nor innerhalb sehr

enger Grenzen ein Nutzen fOr die Pädagogik zu hoffen ist

Bas Experiment wird fast nur das An&erliehe, Mechanische, Ein-

tönige am üntmidit nnd die groben, aoffiUigen Wirkangm des^

selben (z. B. geistige Eimfldang) in seinen Bereich ziehen können.

Znm Bchlntii sprach Geh. Hoftat Dr. Gustav ühlig, Direktor

des Gjmnasinms nnd PMfessor an der UniyerBität in Heidelberg:

Über die Absohlufsprflfnng am Ende der ünterseknnda.^)

Bedner ging davon ans, da& an den prenJzischen LehiplSnen

vom Jahre 1892 gar manches aosgesetzt werden könne, da& man
aber dabei nicht vergessen solle, was in ihnen Gntes sei Indem

er gegen eine daroh jene Nenordnnng gebrachte Einri«htang sprechen

wolle, habe er das Bedflifiiis, vorher das Gefühl der Dankbarkeit

1) VoUstäudig abgedruckt wird die Yerhandlnng werden in dem
Doppelhefte in/IV des Jahigangt 1897 der von Uhlig heran^gegeb^en
Zeitschrift „Das humanistische Gymnasinm'V
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gegen einen jüngst Verstorbenen, gegen Gehnimrat Stauder, zum
Ausdruck zu bringen, der bei jener Reform redlich bestrebt ge-

wesen sei, dem preuXsischen Gymnasium von dem bewährten Guten

das zu wahren, was damals hätte erhalten werden können, der

insbosoTulere allezeit an deTii festgehalten habe, womit das huma-

nistische (iymnasiura stehe und falle, an dem allgemein verbindli-

chen griecliischeu Lnterricht. Weiter mirde folgendes ausgeführt:

Als die Verfügung über das xibschlufsexamen in Preufsen

erschien, auch schon als die Sache auf der Konferenz des Jahres

1890 verhandelt wurde, hen-schte ein ziemlich allgemeines Ent-

setzen in pädagogischen Kreisen über die Institution, und auch in

der Tagespresse wurde diesem Gefühl lebhaft Ausdmck gegeben.

Man nahm dabei den Mund zu voll. Doch andererseits mufs zu-

gegeben werden, dafs das Abschlufsexamen nicht das leistet, was

von ihm erwartet wurde, und dafs es starke ri)elst:inde mit sieh

gebracht hat. Adoptiert ist es von Bayern, Elsars-Lotbriugeu und

Braunschweig. Von Vertretern anderer deutscher Staaten aber ist

gelegentlich entschiedene Einsprache dagegen in der Reichsschul-

kommission erhoben worden. Wieder andere scheinen noch nicht

schlüssig, ob sie die Institation einführen sollen oder nicht. Deshalb

Bclidait ein Heinnngsaustausch darüber in einer aus den yerscbie-

deasten Teilen yon Deutschland besuchten Yenammlung sebr wobl

am Platz, wShrend im übzigen vielleicht momentan angezeigt ist,

widerspmcherregende Punkte in der letzten prso&isohen Schulreform

nicht za diskutieren uu der Bohe willen, die jetst vor allem die

hfthnen Schulen notwendig haben.

Es ist gehofft worden, die ganze Masse derer, die im Gymna-

sium nur bis zur Erlangung des Zeugnisses fOr den Einjährigen-

dienst sä&en, wfiide vom Gymnasium zur Bealsdrale abgewandt

werden, sobald die Gymnasien nicht mehr Tor den siebenÜassigen

Schulen den Vorzug bitten, lediglich mit der ErUSrung über ez^

folgreichen Besuch der üntersekonda, nicht erst auf Grund dnes

besonderen Examens das gewflnsciLte Zeugnis auszostellen. Doch,

soweit die Erknndigung«a. des Redners reidien, ist der erwartete

Erfolg auch nicht annShemd durch das neue Ezamen erreicht

worden, und begreiflicherweise: denn, was so manche in die Gymna-
sien geffihrt hat, die nach Erlangung des Ei^jÜhrigenzeugnisses

die Anstalt yerlieiSsen, das war jedenfiedls bei der gioJken Mehrzahl

nicht jener Vorzug des G^ymnasiums, sondern andere Gründe, die

noch bestehen und wirksam sind. — Die preufsische Militftnrar*

waltung führte femer in der Schulkonferenz des Jahres 1890 als

einen Vorteü des Abschlu&ezamens an, daüs mit ihm die Brauch-
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barkeit der von Untersekunda Abgf lu iiden für den Einjährigendienst

wesentlich erhöht werden würde, wogegen zu Ix^nu rken ist, dafs im

allgemeinen gröfsere Strenge bei der Frage walten wii'd, ob jemand

fähig sei in der Obersekunda Schritt zu halten, als wenn erklärt

werden soll, ob jemand eine Prüfung bestanden hat, die nur hin-

längliche Bewältigung des Untersekundanerpensimis konstatieren

will. Denn bei solchem Examen kann viel eher die Kompensation

iingenügender Leistungen der Schüler in einem Fach durch mehr

als hinlängliche in anderen zugelassen werden.

Von Übelständen aber, die sich im Gefolge des Abschlufsexamens

eingestellt haben, trotoii zwei stark hervor. Wo die Beschaffenheit

der Schüler durch eine förmliche, schriftliche und mündliche Prü-

fung, nicht blüls dui'cli die Mittel festgestellt wird, die der Lauf

des Unterrichts bietet, da werden hierdurch erfahrungsgemäfs (be-

sonders in den das Gedächtnis stärker beanspinichenden Fächern)

Vorbereitungen yeranlaist, die nicht blol^ ohne irgend welchen

daaemden Nntsen sind, sondern den ünteniishi dnrisli starken Zeit-

anfnrand gendeani soliXdigen; und in höherem Gxade stellt sieh

dieser HUisstand da ein, wo eine anCierhalh der Schule stehende

Persfinlichkeit hei der Flrüfimg mitwirkt oder doch mitwirken kann.

Ist ja doch ans den Beohachtongen solches sterilen Leinens fOr

die FrÜfang mandter Einwand anch gegen das Ahitniientenezamen

hervorgegangen. Überanstrengung der Schiller ist mit solchen Yor-

hereitangen nicht notwendig verhimdai; d&fe sie aber bei besonders

eifrigen oder solchen, die sich gefährdet fBhlen, vorkommt^ ist auch

nicht zu leugnen, und so ist denn der Angriff b^preifli<di, den das

Abachlnfseiamen anf dem letzten Inteta^ erfiihr mit specieller

Rücksicht darauf, da6 es bei der Mehrzahl der Schfller in die Zeit

der Pnbert&tsentwicldnng fUit — Ein anderer durch diese PrOfimg

in PreollMn Texanla&ter MiPMitand liegt darin, da& der Lehrplan

der Gymnasien wesentliche Inderongen erfahr, mn eine Art von

Abschlnb in verschiedenen LehrfSchem am Ende der Untersekonda

herzostellen. Denn zu dem Zwecke schien es notwendig, von Ma-

terien, die bisher auf die obersten Klassen beschr&nkt waren, dies

und jenes schon in die Untersekonda zu verlegen (so in der Matihe-

matik) nnd anderes, was bis dahin in dw Untersekonda lag, auf

die Obersekonda zu verschieben (so die Hälfte der alten Geschichte).

Und dafs dies keine Besserongen des L^irplans sind, ist von den

verschiedensten Seiten ausgesprochen worden. Bayern, das das Ab-

Bchlufsexamen zwar adoptiert, aber die Disposition der Lehrstoffe

darum nicht geändert hat, zeigt allerdings, daÜB solche Alterienmg

des Lehrplans nicht mit dem Abschlolisexamen eintreten mofs;
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doob die logische Konsequenz ist es. Oanz und gar unlogisch

aber erscheint es, wenn man in Prea&en mit der Abschlu£sprüfimg

diejenigen vom Qjmnaaiimi fenilialt«B wollte, die nur naoh dem
EiigUirigensehan strebm, und wenn man mm den Lehrplan gerade

ZQ Gunsten dieser SobÜler umgestaltet liai

Am 18. Hirz 1890 gab der damalige prenCsisohe Kultus-

minister im Abgeordnetenliaas eine ErklSrung ab, wonaeb sa hoffen

war, dafe in Prenlken das Eii^lhrigenberechtiguagswesen aus der

Behandlung der orgaoisatorisehen ünteniehtsfrageu ganz aussehei-

den weide, eine ErUlbrong, die nidit bloib in der preaMBchen,

sondern aoeh in der bayerisdien und badisdhen Zweiten Kammer
mit lebhaifbem Bei£Edl begrüM wurde. Das Gegenteil von dem
damals in Aussicht Gestellten ist gesehehen. Der maglllckliclie Ein*

flnlb jenes Bereehtigangswesens auf die ünterxiehtsorganisation an

den nennldassigen höheren Scholen hat ncih in noch ungleich st&r^

kerem Grade als frfiher geltend gemacht.

An der Debatte beteiligtai sich Geh. Oberregienmgsrat

Dr. Schräder, Gjmnasialdirektor Prof. Dr. Kllbler ans Berlin,

Geh. Begienmgs- nnd PkoTinzialschiilrat Dr. Kruse aus Danzig,

Geh. Bat und Gymnasialdirektor Dr. Wendt ans Karlsrahe und

der Yorbragende.

Nur Direktor Kflbler sprach auch yon günstigen Folgen der

PrOficmg. Zwar beklagte er sehr die Terinderte Verteilung der

ünterrichtqpensa zwischen Unter- und Obersekunda, jedodi nach

EinfQhrong des AbschlullMxamens habe er jene Änderong als un-

Termeidlicb angesehen, und eine Erschwerung für die ScbUler finde

er in dem Examen nidit. Einen Vorteil aber erblicke er darin,

dafs jetzt die Bedingungen für die Versetzung nach Obersekunda

fest normiert und da& diese Normen überhaupt mafsgebend fOr

das Versetsongsverfahren geworden seien. Auch hätten die früheren

Bestimmungen über Erteilung des Einjährigenzeugnisses zu Ver-

sdiiedenbeiten in der Anwendung geführt, zu einer Unterscheidung

zwischen jenem Zeugnis und dem der Versetzung nach Oberseknnda;

diese Müisstände seien jetzt weggefallen.

In einem Schlufswort drückte Direktor Uhlig seine Befrie-

digung darüber aus, dafs niemand habe raten mögen, die Prüfung

da einzuführen, wo sie noch nicht bestehe, dafs auch Direktor

Kübler einen aus dem Examen entspringenden Ubplstand entschieden

beklan-n. Die Vorteile, die HeiT Kübler aus der Prüfung in Preufsen

hergeleitet habe, könnten durchaus auch auf andere Weise erzielt

werden und seion anderwärts ohno AbschluTsexamen erreicht.

£iue Abstimmung über die Frage wünschte der Vortragende
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sdbst nidit vorgenommen. Doch war, naoli Ruberen Zeidien sa

sehliefien, die weit überwiegende Anzahl der Veraammelten sehr

entschieden gegen die PrOfimg.

Dritte Sitzung.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Voim. ß Uhr 10 Min. bia 9 Uhr 66 Min.)

Nach ErOffiinng der Sitsong, an der gegen 200 Mitglieder

teilnahmen, beriditete yor üintritt in die Tagesozdnmig Gymnasial-

lektor Dr. Arnold nadhtrSglidi einiges über die bayrisehe Ab-

sehhilbprfifang in üntersekonda, wonaeh diese Ftflfbng in Bayern

le^lieh eine VersetBongsprflfimg ist

Hierauf eifaielt Ihr. Otto Lyon, Oberlehrer am Annenreal-

gymnannm in Dresden, das Wort m seinem Vortrage über: Die
Ziele des dentsehen Unterrichts in unserem Zeitalter.^)

Die allgemeinen SSele des dentsdien Untenidits, dafo er den

Schüler zor Sicherheit nnd Gewandtheit im mündlichen nnd sdirift"

Hohen Ansdrock, sowie zu der Filhigl^t, die Hauptwerke unserer

Diditong zu genie&en und zu verstehen, hinznfiüiren habe, werden

als anerkannt vorausgesetzt. Nnr von solchen Zielen ist hier die

Bede, die aas den eigenartigen Bestrebungen und Lebensbedingungen,

aus den Fortschritten und Aufgaben unseres Zeitalters herrorgehen.

Sie lassen sich in folgende dr^ Leitsätze fassen:

I. Der Schüler mufs zu der sicheren Erkenntnis und
dem deutlichen Gefühle geführt werden, dals das Deutsche
eine lebende Sprache ist

Voraasgeschickt sei, dafs eine strenge grammatische Schulung

und sprachlich-stilistische Unterweisung auch im Unterrichte in der

Muttersprache unerläfslich ist, da ja unsere Schriftsprache auf

grammatischer Regelung beruht und ein künstliches Gebilde ist,

das von jedem sorgfältig erlernt und geübt werden nmfs, wenn er

zu einiger Fertigkeit und Gewandtheit darin gelangen will. Aber

man soll das eine thun und das andere nicht lassen. Neben der

gesetzgebenden soll mau vor allen Dingen auch der historischeu

Grammatik Thür und Thor in unseren Schulen weit öffnen. Frisches

Blut aus germanistischem Studium, das ist's, was unserm deutschen

Unterrichte auch heute noch dringend not tbut. Die geschichtliche

Betrachtung der Sprache allein führt uns in ihr wahres Leben ein

1) Der Vortrag erscheint Tollst'dudig in Lyom Zeitschrift für
den deutschen Unterricht XII, 1. Heft.

Verb. d. 41. Vera, dtiuh. TbiloL u. Schul m. 6
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und kaim d«i SohUler nadi nnd naoh za. der ErkenntniB bringen,

wie sehr sicifaL «ine lebende Sprache yon einer toten nntersoheidet

nnd wie eine lebende Spradie in wirkfioh yoUendeier Weise m
handhaben ist Diesem Ziele wird yor allem die liohtig geleitete

Beq^ohnng der Sehwankongen im Bprachgebraache dienen. In

unsere Scholgranmiatik mab der Begriff der spraohrichtigen
Schwankung eingefEQirt werden, nnd die Sehfiler mOssen schon

in den mittleren Klassen za der Erkenntnis geführt werden, daJb

in der lebendigen Sprache, im Gegensatie za der schemotinerten

toten Sprache, sehr oft zweierlei, Ja yierer- and fünferlei

gleich richtig sein kann. üisprOnglich ist es ja anbedingt nStig,

dem Schiller scharfe and bestimmte grammatisehe Begeln za geben,

und zum Zwecke der spradiUchen Sohalong ist es unerlftlGslich,

dais diese Begeln an&ngs streng gehandhabt und soigfUtig

geübt werden. Aber wir dür£n nicht immer bei diesen gram-

matischen Fingerübungen stehen bleiben. Wir müssen schon die

Ubungsheispiele zur Grammatik wirklichen Dichtungen ond leben-

digen Sprachstücken entnehmen, nicht etwa willkürlich zugestutzte

und fabrizierte Beispiele geben. Namentlich mufs auch das Lese-

buch das Sprachleben in seiner banten Mannigfaltigkeit zeigen und

darf nicht etwa die Sprache unserer Schriftsteller und Dlcliter

nach willkürlichen Regeln für die Schüler zurechtmachen. Ferner

mufs der Schüler auf die Mundarten, als eine Hauptquelle aller

Sprachschwankungen, nachdrücklich hingewiesen werden. Er mnJs

erkennen lernen, dafs wir in den Mundarten die natürlich ge-

wachsene und geschichtlich gewordene Form unserer Muttersprache

haben. Kin so erzogener Mensch wird die Mundart, in der doch

das eigenllirlie Sprachleben ruht, bald nicht mehr verachten, sondern

er wird sie nach und nach mit Ehrfurcht betrachten lernen, als

etwas Heiliges und Ehrwürdiges, das uns von unseren Vorfahren

genau so überliefert ist wie Religion und Staat.

II. üm die einseitige Schulung des Verstandes, die

beim Betrachten der Wort- und Satzform überwiegt, in

gesunder Weise zu ergänzen, hat der deutsche Unterricht

bei der Besprechung der hervorragendsten Werke unserer
Litteratur vor allem auch auf Phantasie, Gefühl und
"Willen einzuwirken und auf deren Gleichberechtigung

mit dem Verstände hinzuweisen.

Gutes, aber nicht theatralisches Vorlesen wird hier viel mrken.

Vor allem ist aber der Sprachinhalt, die historische Entwickelung,

der Bedeutungswandel und der kulturgeschichtliche Hintergrund

der Wörter zu berücksichtigen. Es sind lebendige Sprachbildcr
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za geben« Die lezikaliBehe Seite der Spndie, die Woiigeschidite

und Worientwickelung, verdient dieselbe BerflekaiohtigiLng wie die

grammatisolie.

in. Der Unterricht in der deutschen Litteratarge-

schichte, sowie die Erlftuternng der Dichtungen hat über-

all Ton den Personen der Dichter and deren Beelenleben

auszugehen nnd ebenso die Charaktere und die Seelen-

bewegung der in den Dichtungen auftretenden Personen
eingehend su betrachten, um so dem Unterrichte mehr
Innerlichkeit zu geben und ein Gegengewicht zu schaffen

gegen den Snfserlichen Schematismus, zu dem leicht die

blofse logische Zergliederung der Dichtungen nach ihren
Haupt- und Kebenteilen u. s. w. erstarrt, und gegen die

ästhetische Verschwommenheit, wie sie durch das mecha-
nische Arbeiten mit Schlagwörtern der älteren Ästhetik

erzeugt wird. Mit andern Worten: Wir terlangen Tom
deutschen Unterrichte psychologische Vertiefung.

Um dies zu erreichen, mu& man ftberall die dichterischen

Motive aufirachen, sowohl das Ton der anschaulidien Phantasie

aufgestellte Grondmotiv, ditö ganz besonders nach seiner Grölse

und Tiefe zu betraditen ist, als die durch die kombinatorische

Phantasie mit diesem verknüpften Motive, die im Verlaufe der

dichterischen Begebenheit hinzutreten. Da das Ästhetische in der

Auslösung aller in einem Gegenstande ruhenden oder mit diesem

veibundenen Gefühlswerte besteht, so hat die ästhetische Betrach-

tung besonders die gesamte Gefühlswelt nach ihrem Inhalte und

Umfange zu besprechen nnd dem Schüler zum Bewu&tsein zu bringen.

Geht man von der Betrachtung der Gefühlswerte aus, so wird man
bald zu neuen Bestimmungen des Schönen, des Tragischen u. s. w.

gelangen, die für den Schüler klar, einfach und fafsbar nnd deshalb

für die Erhöhung des ästhetischen Genusses weit wirksamer sind

als die unklaren Schlagwörter der älteren Ästhetik und Rhetorik,

Alsdann behandelte Prof. Dr. Richard Richter, Rektor des

Kgl. Gymnasiums und Professor an der Universität zu Leipzig, das

Thema: Die Bedeutung der Geldfrage in der Gymnasial-
Pädagogik^).

Der Vortragende ging davon aus, dafs es eines Beweises für

die Abhängigkeit des Gymnasialwesens von ßnanziellen Rücksichten

nicht bedürfe. Zweckmälsiger wäre zu fragen, was man am ersten

1) In den von ihm herausgegebenen Neuen Jahrbüchern fflr

Pädagogik 1898. Heft 2 wird er den Vortrag Tolktändig TeröffentUchen«
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und WM man am sohwenrten entbeliren könne yoii solchen Ein-

rioktangen, die der Ebeien wegen noch nnTollkonunen oder noch

gar nicht ezreicht wSren. Als entbehrliidien Luxus könnte man
die jetit gebränelilichen Jahresberichte der einzelnen Scholen preis-

gebe; anch anf freie Dienstwohnmigen wird, wenn nickt ttberall,

so doch manckerorten als auf eine finanziell zn nnTorteühafte nnd nn-

praktische Natnralliefenmg besser Tenicktet werden. Weiter wurden

eingehend behandelt die Schalhäuser und die Aosstattong, sowie

die BeschafFung der Lehrmittel. Dabei wurde unter näherer Be-

gründung betont, dafs man rait dem bereits Gebotenen und mit

den sicher in Aussicht stehenden Fortschritten wohl zufrieden sein

könnte. Nachdrücklich warnte der Bedner in eingehender Aus-

fObrnng Tor den Übertreibungen des ,^llustrierten Unterrichts".

Ebenso wendete er sich bei der nächsten Frage ~ Aufwand für

Gymnastik — gegen überspannte Fordenmgen| er beklagte hier

anch die Teilnahmslosigkeit der Familie gegen die von der Schule

veranstalteten Bewegungsspiele und die Ausartung dieser zum Sport.

Hier Avnrde auch des Schularztes, im ganzen beifällig, p^edacht.

Eine längere Betrachtung wurde weiterhin den Frequenzverhält-

iiissen der höher(>n Schnlen rremdmet und dabei die Notwendigkeit

der Mehrheitserziehung dargestellt, auch die Wichtigkeit der Indi-

vidualisierung, die sieh auch in vollen Klassen von tüchtigen

Lehrern anwenden lasse. Ermälsigung hoher Klassenfrequenzen ist

auch angesiolits der steigenden Schwierigkeit der Lehraufgaben

wünschenswert. Dagegen solle man auf den vergeblichen Versuch,

Teilung von Doppelschulen zu eiTeichen, lieber verzichten; die

etwaigen piidagogischen Nachteile dieser Einrichtung seien nicht er-

heblich. Schliefslich berührte der Redner auch die Lehrerbesoldungen:

der Beweis, dafs auskömmliche Lehrergehalte piidagogische Be-

deutung hätten, erscheine in dieser Versammlung durchaus über-

flüssig. Der Redner erklärte, er sei selbstverständlich für reich-

liche Oehalte, so reichlich, als man sie nach den ööentlichen

Verhältnissen haben könne, er sei aber auch für reichliche Arbeit

im Amte, nicht sowohl in extensivem, als vielmehr in intensivem

Sinne, also für Vertiefung und Verfeinerung der Lehr- und Er-

ziebungsleistung. Mit einer Verwahrung gegen annötige Beform-

yersnche schloAi der Vortrag.

Wlhzend der folgenden Pause tetlas Rektor Prof. Dr. Stllren-

bnrg swei lateinische Enabenbriefe, geschrieben von der

Hand des damaligen Primen and Jetsigen Ednigs Albert

Yon Sachsen, die beide (der eine yom Januar 1840, der andere

yom April 1842) nach melu' als 50 Jahren aus einer korl&ndischen
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Briefladc hervorgezogen und mit Allerhöchster Genehmigimg in-

zwischen von lierrn Archidiakouus Dr. 2s( ubert der Öfi'entlichkeit

übergeben worden sind. Sie sind an den damaligen Konrektor der

Krcuzschule, Dr. Julius Billig, gerichtet, der von 1838 bis 1843

mit dem lateinischen Unterrichte des Prinzen betraut war.

Zuletzt sprach Gymnasialprolessor a. I). Alfons Sedlma \ r

aus Westheira bei Augsburg T Uber die Prinzipieni ra^ o einer

Reform der Aussprache des Lateinischen in den Gym-
nasien des deutscheu Reiches.

Hochgeehrte Versammlung! Den ursprünglicli von mir ein-

gereichten Antrag auf Einsetzung einer Kommission behufs Ein-

führung einer richtigeren Aussprache des Lateinischen habe ich zu-

rückgezogen. Dagegen werde ich mir erlauben, dio TOTehrten Herren

2X1 einer DCeümngsSn&erung prinzipieller Natur sa veranlaeBen.

Meine Herrenl Das Bestreben, die Ansspraohe des Lateinischen

ta yerbessem, maisbt sich in philologischen Kreisen seit mehr als

swd Decennien geltend, und Mftnner yon hohem mssenschaitliohen

Bnfe haben sieh sdum daran beteiligt. Zun Beweise hieriOr brauche

ich nur Namen wie Andreas Spengel, Eriedzioh Bitsehl, Wendelin

Förster, Franz Btteheler zu nennen.

Eine ganz wesentUdie Fordonng erhielt die Sadie im Jahre

1885 durch Emil Seelmanns tiefdurchdachtes Werk: „Die Aus-

spräche des Lateins nadi physiologisch-lustoxischen Grundsätzen.*'

Durch diese Arbeit sind wir, theoretisch wenigstens, so ziemlich in

den Stand gesetzt, die antike Sprache Borns zu neuem Leben zu

erwecken I praktisch aUerdings ist dies nicht ganz durchführbar,

da eine besondere phonetische Schulung der Lehrenden und weiter-

hin eine entsprechende Trainierung der Schfller unbedingtes Er^

fordernis wSre, welchem schwerlich jemals Beöhnung getragen

werden kann.

Etwas anderes ist die Frage, ob nicht aus dem Ergebnisse

der wissenschaftlichen Forschungen Seelmanns irgend ein Gewinn

fBr die Sohule zu ziehen ist Letzteres mufe entschieden b^aht

werden. Hau kann eine nahezu vollkommene Aussprache er-

reichen, wenn nur fttr das Lateinische jene Laute, die wir im
Deutschen besitzen, in richtige Verwendung kommen.
Das ist doch, denke ich, eine Sache, die wert ist, ins Auge ge&M
zu werden.

\'ielfach jedoch will man von irgendweldien Änderungen an

der üblichen Aussprache nichts wissen. Man sagt: Es wäre ja

ganz schön und gut, wenn wir das Lateinische so sprechen würden,

wie einst die alten Börner es gesprochen haben, aber zu besonderer
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Betonung und Einübung einer anderen als der bisher gebräuch-

lichen Aussprache fehlt es absolut an Zeit, Man kann gerade zu-

frieden sein, wenn man das Pensum für Sexta — und um diese

handelt es sich in erster Linie — richtig absolviert.

Meine Herren! Ich glaube es imd beklage es tief. Die Sdiwierig-

keit, Tielleicht Unmöglichkeit, der Aasqpzach« eiiie besondere Anf-

merksanikeit m «shenken, wird so lange fortbestehen, als der Lebr-

stoS im Latemiseben fOr die unterste Klasse nieht rodnaeirt oder

die Zahl der Standen biexfttr mofat vennehrt wird. WBre es aber

nidit weitaus besser, meine Seiren, die Knaben wflrden, statt sich

etwa 1000 WSrtor nnd Fonnen mehr oder minder falsch ein*

zuprägcn, deren 800 sieh riditig aneignen?

Ferner sagt man xnweilen mid doikt ddi Tielläeht noch Öfter;

Es ist Yon keiner so gro&en Bedeatang, ob man eine nicht mehr

lebende £^prache korrekt qiredhe oder nidil

ffiergegen liebe sich vieles sagen, ich beschrSnke mich aber

darauf, einen hier yOUig satreffenden Sats des Fftdagogen Härtel

anznffihren: „üirt&mer, die einmal erkannt sind, d&rfen sich nicht

behaupten.*^ Der Stand der heutigen lITissenschaft fordert nnab-

wdsbar, da& man die ^ben Verstölke gtgm. die richtige Aus-

sprache des Lateinischen so rasch als mögHch beseitige.

Weldie Wege mm einzoschlagen eund, mn bei einer Um-
gestaltimg der Sprechweise eine weitere Belastung von Lehrern

und Schttlem fliiinlicfast za Teimeiden, dies ansfindig ro machen,

maSä unsere n&chste Aufgabe sein. Mein Gedanke ist^ es soll zu-

idlchst aus dem, was Seelmann nnd andere in dieser Sache zn

Tage gefördert haben, gleichsam die Quintessenz gezogen nnd fEbr

die Zwecke der Schule präpariert werden. Ich selbst werde, soweit

es in meinen Kräften steht, nach dieser Richtung bin thätig sein

und mir vor Abschlufs meiner Arbeit noch den Bat erfahrener und

in der vorliegenden Materie bewanderter Männer erholen. Hoffent-

lich gelingt es mir, ein hierher einflchlSgiges Werkchen so recht-

seitig zu veröffentlichen, dafs die Herren noch Zeit haben, bis zn

einer nächsten deutschen FhilologeaTersammlung mit ihrem Urteile

Aber die Sache ins Beine zu kommen.

Zu solchem Schaffen kann man sich aber nur angeregt fühlen,

wenn man die Überzeugung hat, dafs von den Vertretern der philo-

logischen Wissenschaft dorn Gegenstände ein gewisses Interesse ent-

ge<,'engebracht wird. Zui* Bestätigung, dals dies wirklich der Fall

ist, möchte ich die hochverehrten Herren, Freunde sowohl als

Gegner einer Reform, dringend gebeten haben, folgendem Ihre Zu-

stimmung zu geben:
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„Die anwesenden Mitglieder der pädagogischen Sektion der

44. Versammluns^ deutscher Philologen und Schulinänncr erklären

Bich einverstanden, dafs der Frage hin'siclitlich einer üeform der

Aussprache des Lateinischen näher getreten werde."

Mit dem Ausdrucke des lebhaften Wunsches, daTs dies ein-

stimmig geschehe, schliefse ich meinen Vortrag.

Der Antrag wurde fast einhellig angenommen.

Der Vorsitzende Geh. Oberregiei-ungsrat Dr. Sehrader dankte

hierauf dem Rektor der Kreuzschule für die Überlassung des schönen

Raumes, konstatierte, dafs die Präsenzliste mit ihren 209 Namen
eine der höchsten ZiflFem aufweise, die jemals auf einer Philologen-

versammlung in dieser Sektion erreicht worden sei, und sprach den

Wunsch aus, dafs alle Vorträge in extenso gedruckt werden möchten,

^lit herzlichem Dank au alle Teilnehmer, besonders aber an die

Verfasser der anregenden Vorträge, schlofs er die letzte Sitzung.

Rektor Prof. Dr. Kiehter sprach dem Vorsitzenden, der in

voller Jugendfrische die Sitzungen geleitet habe, den wärmsten

Dank aus und knüpfte daran den Wunsch, ihn auf der nächsten

Philologenversammlung an derselben Stelle begrüfsen zu können.

Zur Yerteiliing gelangte das 1. Heft der Kenen Jahrbücher
für das klassische Altertum, Geschichte und deutsche

Litteratnr und für Pädagogik, hisgeg. yon Dr. Ilberg und

Bektor Pn»i Dr. Bichter.
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im Olympiaaaale des Albeituiiuns (Brählsdher Qarten 2).

Schon der unvergleichliche Sitzungsraum der archäologischen

Sektion übte offenbar eine grofse Anziehungskraft aus. Es haben

154 Teilnehmer ihre Namen in die ausliegonde Liste eingezeichnet

und als Andenken an den Dresdner Olympiasaal einen Lichtdruck

der beiden Giebelgruppen des Zeustempels zu Olympia nach der

Treu'schen Aufstellung und Ergänzung im Albertinum zwar nicht

sofort in Empfang genommen, aber doch die Anwartschaft auf

kostenfreie Zusendung dieser wertvollen Festgabe der Kgl. Skulp-

turensammlung sich damit erworben.

Da von den drei Obmännern der archäologischen Sektion, die

die vorbereitenden Geschäfte geführt hatten: Dr. Studniczka,

Professor an der Universität Leipzig, Fro£ Dr. Treu, Dixekftor

der Skulpturensammlung in Dresden, nnd Hofrat Dr. Schreiber,

Professor an der ünimntlt Leipzig, der zuletzt genannte nicht

erschienen war und dadurch der -von ihm angekündigte Vortrag

über Palast und 'Villa in Alexandrien wegfiel, ebenso wie der vom
Pmatdocenten Dr. Schalten in QjSttingen angemeldete Vortrag

ftber die arohftologische Erforschung des rSmischen Afrika, so ist

in der Sektion nur ein Vortrag lein archSologischer ]^atar ge-

halten worden, Tom ümveraitlitsinrofessor Dr. Bofsbaoh ans

EOnigsbexg über die Nemesis des Agorakritos nnd den sitsenden

FaostkBmpfer im Thermenmnsenm za Born.

Da aberdies an allen Tier VormittagssitKongen der aichftolo-

gischen Sektion die historisch-epigraphische, am Donnerstag nnd
Sonnabend auch die philologische teilnahm und die von BSUer

Y. Gaerfcringen, Pick, Patsch und Steindorff gehaltenen VortrSge

für die Tereinigte andiiologische und historisch -epigraphische

Sektion angemeldet waren, so sollen diese vier Vorträge samt dem
BoDibachschen der bequemeren Übersicht und der Banmerspamis
wegen zur historisch-epigraphischen Sektion gezogen und hier nnr

Bericht erstattet werden von der genaa genommen allerdings nicht

als Yerhandlong einer Sektion behandelten
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BMprediiiiig fi1>«r OynrnashuB mit AreliXologie.

Mittwoch, den 29. September 1897.

(Nachmittag 1 bis Vs^

Yorsitsender: GenenlMkretar Prof. Dr. Conse ans Berlin.

Schriftftklirer: BiiektoziakBaiBtent Dr. Herrmann in Dresden.

GymnamalleTirer Buoff in Dresden.

Der Generalsekretär des Kaiserlichen archäologischen Instituts,

welcher zu der Besprechung angefordert hatte, eröflFhete im

Olympiasaale des Albertinums die zahlreich besuchte Versamm-

lung, indem er an den Auftrag erinnerte, welchen das Institut

von den Versammlungen in Görlitz, München, Wien und Köln her

zu haben g-laube, die I^eziehungen der Archäologie zu den Gym-
nasialkreiStii nach Knlflcn zu fördern.

Einem besonderen in Wien ausgesprochenen Wunsche habe

das Institut, wie in Köln durch* Vorlage der Wandtafel mit der

Grabstele der Hegeso, so jetzt durch die im ersten Drucke aus-

gestellte Wandtafel mit dem sogenannten Älezandersarkophage ans

Sidon entsprecluin können, da die Direktion des Kaiserlich Otfco-

manisohen Mnsenms in Eonstantinopel das Negatiy nun Besten

der deutschen Sdinlen nur Verfügung gestellt habe, wofür der

wirmste Dank zn sagen sei Die Tafel ist za demselben Preise

wie die Hegeso-Tafel (5 Hki 80 mit Yerpackong) bei Bestellnng

dnieh den Generalsekretär des archSoIogischen Institats (Berlin W.
ComeliTisstr. 2, II) zn beziehen. Die Übersendung so bestellter

Exemplare erfolgt direkt von der Yerlagsanstalt Fr. Bmekmann
A.-G. in Mfinchen, an welohe auch direkt ni zahlen ist

Im Ansrhlnwifl luenus wies Gymnasialzektor Arnold als Ver-

treter der Königlich Bayerisdien Begiemng auf die ausgestellte

Tierte Lieferung der Schulansgabe der Brunn-Bniokmann'schen

Denkmftler antiker Skulptur hin; er bemerkte, dies nm so lieber

zn thnn, als Yor kurzem dieser Schulausgabe gerade ans Dresden

durch JnUns Sahr im neuesten Heft der Zeitschrift f&r den

deutsehen TTnienndit eine anCgerordentlioh anerkennende Besprechung

zn teil geworden sei. Vernee machte er aufnierksam auf einige

zur Stelle gebrachte Proben yon Glasphotogrammen (DiaposiÜTen),

welche das archäologische Seminar der üniversität München von

antiken Bild- und Bauwerken Ägyptischen, mykenischen, griechi-

schen und römischen Ursprungs in einer auf das Beste und Be-

deutsamste sich besdiränkenden Auswahl fär den Schulgebrauch

hat herstellen lassen. Diese Glasphotogramme können für jeden
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Projektionsapparat (Slrioptikon) verweDdet werden. Si'^ sind ebenso

wie das \Vrzeichnis der Projelctionsbilder, von welchem, htmdert

Exemplare unter die Anwesenden verteilt wurden, nar durch Ver-

mittelung des Seminars i München, Galleriestr. 4 ) zu beziehen. Der

Preis eines Stückes beträgt 1 Mk. Schliefslich gab Rektor Arnold

auf mehrfach an ihn gerichtete Anfragen noch bekannt, dafs die

Bmnn-Iiruckmann'sche Schulausgabe mit Genehmigung des Bayeri-

schen Staatsministeriums auch nicht-bayerischen Anstalten zu dem

Vorzugspreise von 70 Mk. geliefert werde, wenn die Bestellungen

bei der vorgesetztem Unterrichtsbehörde konzentriert und von da

aus der Verlagäanstalt übermittelt würden. Übrigens erklärte

sich Bektor Arnold auch persönlich bereit, jede mögliche Yermitte-

lung bei der Yeriagsanstalt za übernehmen.

Direlchnr Treu nttdite sodann noeh aof vur im Anwrtmiun

Teisnstiltete Sonderaiustellungen MifinerlnMUP; 1) Eine Sammlimg

TOD fiMt tftiuend Riotographien •ntikar Büdwerke, Tsruistaltet

Ton der Amold'flehen Hofknnsttuuidhuig in Ihresden, mit dem Ver-

zeidmine Ton P. HenmamL 2) Seemann's Wendlnlder. S) Ori-

ginal-Aqnaxeille ni Weicherdfs Pompeji. Anbexdem iries Direktor

Treu 4) bin auf George ünemann's lerlegbares Parthenon-Mbdell,

welehes, ebenfiüls im Albertinnm aufgestellt, bd der FObning

dnieb cUe fli^mtniimg noch besonders erltatert wurde. Auf AnlaCs

eines anf der ^Hener PhilobgenrenanuDlnng geftniserten Wonedies

diireh Fürsorge der Kiaisedicb österreiehisohen Unteniehts-Yerwal-

tnng hetgestellt, ist es ftnbeist sauber ansgef&hrt nnd sehr lehr-

reich. Da jedoefa die einzelnen Teile niefat in Formen gegossen

werden konnten, TieUnehr mit der Hand ausgeführt werden mnihten,

kann der Preis kein niedriger sein. Er betrtlgt 800 Gulden nnd
160 Gulden außerdem fSr Yeipaekong, Transport und Au&tel-

lung. Zu beziehen ist es durch die Yermittelung des Professors

Niemann (Wien I, Akademie der bildenden Künste) TOm ™^V^ftr
Matauschek in Wi^ (IV, Louiensengasse 15).

Man ging dann zum Hauptgegenstande der Besprechung über.

Der Vorsitzende erinnerte daran, dab nach den Verhandlangen

auf den vier letzten Philologenversammlnngen eine Doppel&age

allein noch zur Erörterung übrig sei: wie der künftige Lehrer

seine Vorbildung in Archäologie auf der Universität finden und
wie der Staat etwa davon Rechenschaft in der Lehramtsprüfung

fordern solle. Zu dem ersten Teile der Frage seien wohl be-

sonders die Universitätslehrer zur Aufserung berufen, und es seien

alle archilologischon Docenten an deutschen und österreichischen

Universitäten von der Absicht, diese Besprechung zu veranlassen,
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vorher in Kenntnis gesetzt worden. Zu der PrüfungstVago würden

dagegen die Vertreter von Regierungen die erste Stimme haben.

Es hatten die folgenden Regierungen Vertreter entsandt: PreuTsen

den Provinzialschulrat Genz, Bayern den Gymnasialrektor Arnold,

Württemberg den Oberstudienrat Rapp, Sachsen den Direktor

Treu, Baden den Geheimen Rat Wendt, Hessen den Geh. Ober-

schulrat Soldan, Braunschweig den Schulrat Koldewey, Anhalt

den Oberschulrat Krüger, Schwarzburg-Sondershausen den Schul-

rat Fritsch, Bremen den Schulrat Sander. Als Vertreter der

österreichischen Schulverwaltung stellte sich der Landesschulinspek-

tor Scheindler vor.

Von diesen Herren ergriflf zuerst Gymnasialrektor Arnold
das Wort und teilte mit, dafs in Bayern die Archäologie bereits

seit 1873 obligatorischer Gegenstand mündlicher Prüfung sei. In

der neuen Prüfungsordnung vom Jahre 1895 mache sie einen

Bestandteil des zweiten Prüfungsabschnittes aus, der nach Beendi-

gung des vierten üniversitätsjahres abzulegen sei. Hierbei hätten

diejenigen Kandidaten, welche eine Arbeit am der klassischen

Philologie einschlierslich der grieohiflohoB und rOmisobeii Chaohiehte

eingmobi lAtten, auliwr dem sehon bei der Amnaldoiig a eir-

bringenden Nachweis des Besndies einer ordentliolien aiohlolo-

gischen Yorletnmg aiush nooh Beweise ihrer EAnntnisse in der

Arohftologie zu geben. Welche Anforderungen hierbei gestellt

wflrden, legte er sodann des nSheren dar. SehlieMeh wies er

noeh daranf hin, daTs die EOnigL Bayeziache Begiemng auch nooh

bei den Gymnamallehrem durch Einriohtong von Ferienkaisen,

Verleifanng ansehnlicher Beisestipendien nnd rnchüche ünterst&tznng

der Teilnehmer an aoberbayerisdhen Korsen, insbesondere an den

Tom arefaftologisehen Institat in Italien yeranstalteten Anschaunngs-

knrsen, die Yerwertong d«r ArchBologie an den Gymnasien in er*

fthnmgsgemSDi höchst erspiielblioher Weise fördere.

Landesschnlinspektor Scheindler erUlrte, dalk in Österreich

in einer neuen Prfifimgsordnang Tom 27. August d. J. der AzchSo-

logie volle Geltung verschafft worden sei, wie anfserdem die Pflege

der Archäologie in Österreich zur Gründung eines Osteneichisehen

archäologischen Instituts, wekhes alsbald ins Leben treten wflrde,

geführt halte Aufserdem erwähnte er die Vollendong der ersten

Serie des Hoppe'schen Werkes, die Stabilisierung des Betrages

von 10000 Fl. für die Stipendien, die Schaffung einer r'entnd-

stelle für Diapositive, die Einrichtung archäologischer Sammlungen
an mehreren Gymnasien, die Vollendung des Parthenonmodelles

yon Prof. JSiemann und wie sich im Schulleben bereits fielfaohe
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Anzeichen fUnden, dafs die Bestrebungen der Eegierong frucht-

baren Boden gefunden hätten.

Auch Oberstudienrat Rapp berichtete, dals in einer neuen

Württembergischen Prüfungsordnung die Archäologie ihren Platz

finden würde, mit Fordeningen nicht so sehr an einen ausge-

dehnten Wissensstoff, als an Kenntnis der Hilfsmittel des Fachs

und an gewonnene Anschauung. Hierzu werde den künftigen

Lehrern auch durch Reisestipendien und durch Unterstützung zur

Teilnahme an archäologischen Kursen wie bisher Gelegenheit ge-

geben werden.

Geb. Obersdinlrat Soldan teilte mitf daüis in Hessen die

Azdiftologie zwar nicht PrOfungsgegenstand sei, wohl aber die

arohftologiflohe Aasbfldimg der Lehrer sonst gefifardert werde und
werden solle, letzteres dniofa ümfUirang eines ardiSologisehen

Korsos im pädagogischen Seminar. Seinen Teilnehmen! an den

archKologisehen Korsen gewlüixe Hessen dnrebweg die Geldmittel

daaco ond sichere sich dadoroh die Aoswahl der geeignetsten

Personen.

Soholrat Koldewej konstatierte das in Braonscfaweig für

die Sache Yozhandene Interesse. Ben Teilnehmern an den archSo-

logischen Korsen wfliden yon der herzoglichen Begierong aos-

gielnge Beihülfen gezahlt, ein Ersatz der Yertretongskosten nicht

gefordert Im pSdagogisehen Seminar ftoden archäologische Unter-

weisongen statt Er sprach den Wonscb aos, daß die Unter-

stützong der Teilnahme an den Kursen wie in Hessen allgemein

werden ond so die Wahl der würdigsten, nicht immer zngleich

wohlhabendsten Teilnehmer mehr ond mehr gesichert werden mOge.

Oberschulrat Krüger gab an, dafs in i\jihalt diese Unter-

stützung stattfinde, man aber besonderen Wert auf die Yorbildong

auf der Universität legen müsse und im Examen neben bezüg-

lichen Kenntnissen Befähigung in methodischem Interpretieren von

Bildwerken zo fordern sei. Oberschulrat Krüger wünschte, das

Verlangen nach zweckentsprechender Vorbereitung auf der Uni-

Yersitat und nach Forderung archäologischen Wissens ond Kfinnens

im Examen in einer Resolution der Versammlung ausgesprochen

zu sehen. Auf die von Oberschulrat Krüger gestellte Forderung

bemerkte Rektor Arnold, dafs bei der bayerischen Prüfung den

Kandidaten auch Bildwerke zur Interpretation vorgelegt würden.

Geh. Rat Wendt konnte auf die äufserst thutige Förderung

archäologischer Studien der Gymnasiallehrer in Baden hinweisen,

äufsertc aber Bedenken gegen eine Einreihang der Archäologie

unter die Prüfungsgegenstände.
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Geh. Hofrat Weniger legte dar, was im Grofsherzogtum

Weimar mr Förderang arcbüologischfir Studien geschehe.

Provinzialschulrat (lenz schlofs sich den Bedenken des Geh.

Rates Wendt an und riet daber, nicht, zuviel in dieser Beziehung

von einer in Preufsen vorbereiteten neuen Filifongsordnaug, deren

Inhalt er zwar noch nicht kenne, zu erwarten.

Gymnasialprofessor Herrlich aus Berlin warf den Wunsch

in die Diskussion
,
dafs, was ihm nahe liege, die städtischen Be-

hörden in der Erteilung von Urlaub zu archäologischen Studien-

reisen der Gymnasiallehrer nicht zu sparsam sein möchten.

Von anwesenden Universitätslehrern äiifserte sich zuerst Pro-

fessor Studniczka, indem er nach seinen an der Universität Frei-

burg gemachten Erfahrungen für notwendig erklärte, die Philologie-

Studierenden durch die Forderung archäologischer Studien, als

deren Nachweis doch wohl, bei der gegenwärtigen Ötudienordnung,

nur ein Examen denkbar sei, mit einem leisen Zwang zu dem
sonst sehr yernachlässigteiL Stadium der Archftologie auf der Uni-

yersitftt za yeittnlassen.

Gtoh. Begierungsrat Förster ans Brealaii beicmte dio Zuge-

hörigkeit der Archftologie zum (ganzen der Philologie und ver-

langte, daXs auf der UniTersitttt dem Beöhnung getragen wttrde,

wüxuchte aber, dafli den Studierenden selbst dnreh die Professoren

der Philologie in Yorlesongen und Gesprftchen die UnerlftftUcfakeit

der Teilnahme an ärchftologisohen Yorlesongen und Übungen som
Bewußtsein gehracht wQrde.

BektorArnold konnte mitteilen, daCs die arofaftologischenKolle-

gien und ÜbuDgen an der ümyersitöt in Kttnchen den Bedflrfhissen

der kfinftigen Gymnasiallehrer ansdrüoldieh angepabt seien.

Yon üniyersitfttslehrem, welche sich am Besuche der Yer-

sammlung yeihindert sahen, hatten au&er mehr gelegentliohen

hrieflichen Aulherungen auch anderer die Ptofeesoren Eekule
yon Stradonitz in Berlin und Robert in Halle ein schriftliches

Yotum zur Sache dem Yorsitienden zugehen lassen.

Mit der Yerlesnng der Änfserung des UniyersitftiaprofbBSorB

Eekule yon Stradonitz durch den Vorsitzenden schloüs die Be-

sprechung dieses ersten Tages. Professor Kekule verlangt, dafs

solchen Studierenden der Philologie, welche sich auf der Univer»

sität ernstlich mit Archäologie neben den philologischen Studien

beschäftigten, die so erworbenen KeTmtnisse im Examen zu gute

kämen, während eine allgemein gleichm&fsige Anforderung an

solche Ausbildung nicht geraten scheine.
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Donnerstag, den 80. September 1897.

(Naelumttag 2 bis übr.)

Nach einer nochmaligen Beachtung der neuen Vorlagen für

den Unterricht, über welche schon berichtet ist, kehrte man zur

Fortsetzung der gestrigen Besprechung zurück, indem das schrift-

lich abgegebene Votum des Universitätsprofessors Robert in Halle

vom Vorsitzenden verlesen wurde. Professor Robert wendet sich

zunächst gegen die anscheinend erhobene Forderung, dafs der

Universitätslehrer Rücksicht auf die spätere Lebensstellung seiner

Zuhörer nehmen solle. Eines Antriebes zur selbstverständlichen

Teilnahme richtiger philologischer Siudenteu an archäologischen

Vorlesungen durch das Examen bedürfe es unter normalen Ver-

hältnissen nicht. Diese seien aber gestört durch die Veranstal-

tung der Ferienkurse für Gymnasiallehrer, welche falsche Vorstel-

lungen erweckten, als sei Archäologie beqnem in einigen Tagen

oder Wodben za orlemen; das wirke von den Lebreni weiter auf

die Sehfller, und diese hielten daher das Stadinm der ArohSologie

anf der TTniTersitSt nicht fftr nötig, ein Znstand, dem der Pm-
fessor der Ardhftologie nnn mit nm so grOüserer Anstrengung ent-

gegenznarbeiten habe. Dabei müsse ihm nnn fireilidi eine An*

fordening, und zwar eine nnerl&Mcbe, im Examen zn Hülfe

kommen. Besser würde es ja sein, den Examenzwang entbehrlieh

za machen dnreh Absohaffbng der FerienlnDUse nnd der EoUektiT-

reisen, deren Nachteile und deren Entbehrlichkeit noch weiter

nachzuweisen seien.

Obsxschnlrat Krüger kehrt dann zn seiner gestern gegebenen

AusfÜhmng znrüok nnd bringt den folgenden, unter besonderer

Berüeksichtnng der erfahrnngsmafeig Yorhandenen Bedürfiiisse der

Qymnanen formulierten Entwurf einer Resolution ein:

^Im AnschluCB an die Münchener Besolntion Tom Jahre 1891

bezeidmet die Versammlung als wünschenswert:

1. daJjB auf der üniTersitftt von Seiten der Docenten der

Archäologie den besonderen Bedürfiiissen der künftigen

Gymnasiallehrer sowohl in Torlesnngen, wie insbesondere

bei bezüglichen Übungen mehr als bisher Rechnung ge-

tragen werde;

2. dafs der künftige Gymnasiallehrer während seines

akademischen Studiums neben einem ausreichenden Mafse

mythologisch-archäologischer Kenntnisse die Grundgesetze

archäologischer Hermeneutik au<di durch Beteiligung an

bezüglichen Übungen sich aneigne und darüber, wie weit
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insbesondere letzteres ihm gelungen ist, bei Ablecfoog der

Prüfung pro facultate docendi sich ausweise."

Geh, Schulrat Vogel in Dresden iiufsert seine persönliche

Ansicht dahin, dafs in rreulöen und Sachsen ja die Forderung

archäologischer Kenntnisse in den rrüiungsordnungen schon aus-

gesprochen sei, man auch dem Kandidaten gestatten könne, Archäo-

logie als ein Prüfungsfach sich zu wählen, dafs aber eine Ver-

längerung des Studiums durchaus zu vermeiden, die obligatorische

Prüfung in Archäologie daher ab/Ailehnen sein dürfte. In gleichem

Sinne äufserte sich nachher Schuhat Koldewey, indem er auf

analoge Bestimmungen bezüglich der philosophischen Prüfung hin-

wies. Wie auf diesem Gebiete von jedem Kandidaten die soge-

nannte allgemeine Bildung gefordert werde, daneben aber eine be-

sondere Prüfung in philosophischer Propädeutik beantragt werden

könne, so sei s. E. von jedem eine Bekanntschaft mit den archäo-

logischen Eltimenten zu verlangen, eine tiefer gehende Prüfung

aber in das Ermessen der Examinanden zu stellen.

üniversitätsprofessor Stndniczka nimmt dann Bezug auf

Professor Bobert^s Votum, das er im übrigen nicht unterschreiben

wflrde, in dessen Verwerfung der Ferienlrarse aber ein Kern des

Sichtigen sei, indem deren Leistungsfähigkeit gemeiniglich über-

schfttBt weide. 8ie seien nicht im stände, die auf der üniveisit&t

Terabsftnmte Schulung zu ersetun, deren Erwerbung nur ein

wie immer eingesofarttnktes Examen in der Archftologie gewtiu>

leisten kflnne.

Direktor Treu spricht sn Gunsten der Kurse und tät eine

faknltatiye Sonderprüfang in Aichiologie; man kOnne etwas, das

speoifische Begabung fordere, nicht Ton einem jeden yerlangen,

wogegen Sektor Arnold fOr den obligatorischen Charakter, den

die FrOfnng in Archftologie in der bajerischen Prftfong habe^ auch

noch geltend machte^ dab er in innerem Zusammenhang stehe mit

der Organisation der Gymnasien (Elassenlehrersjstem), durch die

jeder Lehrer in die Lage yersetst werde, im Unterrichte auf antike

Kunstwerke Beiug xu nehmen, wozu er sich doch ein gewisses

Mab Ton archftologiBoher Vorbildung erworben haben mOsse; ein

solclies sei aber auch ohne speoifische Beftthignng zu gewinnen.

Von letsterer hSnge allefdings die geschickte und geschmackrolle

Verwertung im Unterrichte ab; allein das Gleiche sei auch in der

klassischen Philologie hinsichtlich der Behandlung der Schrift-

stellerlektüre der Fall; dennoch werde hier bei der Prüfung kein

Unterschied gemacht.

J[n Bezug auf die Stellung der Archäologie in einer Pr&fungs-
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I>i5>Ä:lbe beiiau^^r Pr::"rSj.>r S::ii-::ik4 ab«- T:n der

Si^-ir^ll-rrltJCTtr^ dir t::l jedan L^iutr ein geiräsH lUa Aicklo-

0:>ers»:i::ilra* P-ier aoi MrLIs^n trlr: d-sia iti? der öcforeh-

I:gi>;c.'eii M:rr.?niä in i^z. Untcrrlch: d":Lr:i Kl&ääcs hindni^

ebrrni-j ennüd'rtd auf den S.:iüler wirken rn.;«:':::c, wie andere Ein-

seritigkeiten. Die prenJsi5ch.e tir.d -üe i4d5ii./ne FassTLjag der Prü-

funffsorixitiiig genüge; >:lie, was rnai: rrüler JL^tirade"* nannte,

grl:^n lassen. Die Ferlen-knrse seien eine se-rrn^r^iche Einrichtung

und n:.-: Lur iie Triiiei-iiier, ^.ndcn; dujTvü sie aacii lur

das übrige L-r :^-rrk : llcgiuiii.

Während Oberschnbrnt Krüger mi: beso^i^r lln^weise auf

das BOtoriadi Torfaandeoe BcdfliÜms der Gvmnas;r:: nooh einmal

für dis bestiBunlam, aber maisfoUe Forderung bei der Prüfung

emtriit^ eimso FnftsBor Stndaictka, konstatiat Bakfeor Arnold,
dab andi in Bajem trotz der obligatorischen PrüfioDig dodi nidit

sn tibI in Ardiiologie Teriaagt wftrde, und ndet nlwnftilln den
Furimtanaen das Wort.

OboUnr Miebalsky ans Sagaa wänadit, mnn in Ardiio-

logie geptOft wvdea aoUe, dafe akfaft ein Ptofesaor dar Aidiio-

logie, aondem «an Sehnfanann der Rrüftade seL

ÜBiveisitttaprofteBor Beiseh ans TiniAmA koaslaüari, dalli

Ikber ein gewisses Mab der Anfiorderang aUe einig adwinaai das

mSehte den Begieningen nur Geltung m bringen empfohlen werden.

Geh. Begienmgsnt FOrster betont dann aodi enunal die

Zngehörii^t der Arehldlogie snr Philologie,

Gegen das OUigaiorisehe im 'i*^™*» apritht sieh dann naeh
dem Bindnieke auch alles BrOrterten Geh. Bat Wendt ans; die
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Studienreisen nennt er eine segensreicbe Emiielitnng. Er beruft

sieh auf die in Baden gemachten Erfalirongen. Mochten immer-

hin einige unter den etwa zwölf Teilnehmern der pr<:t nach Hellas,

dann nach Sicilien und Karthago gerichteten Studienreisen nicht

ausreicbetifJ vorgebild'-T s-i^in, obwohl die meisten sehou lange vor

der Reise die Zeit zu gründlichen Vorstudien benutzten: mehrere

haben jedenfalls nachher durcli vortreffliche VortTäs^e oder aner-

kannt tüchtige Publikationen bewiesen, dafs sie grofsen Nutzen

Ton ihrer Reise gehabt haben. Dieser wiegt jedenfalls rt ielilich

den Nachteil auf, dafs die einigen Teilnehmern gewiihrte rnter-

stützung Nnelleicht weniger Frucht getragen hat. — Mit der Be-

kanntschaft der Elemente der Archäologie oder einiger Thatsacheu

der Kunstgeschichte ist wenig erreicht; das genügt nicht, um er-

wachsenen Schülern den Blick für die Schönheit architektonischer

oder plastischer Werke zu erschliefsen. Dazu bedarf es einer ge-

wissen künstlerischen HegabunLT, die keineswegs bei allen jungen

Philologen vorausgesetzt werden kann, so wenig als etwa das Yor-

stündnis für die Musik. Jedenfalls pafst der Hinweis auf die

Poesie nicht Denn diese, die sich des allgemein yerst&ndlichen

Mittels der Sprache bedient, hat denn doch in weit höherem Mafse

Anspradi auf die Empfänglichkeit bei emem jeden. — Übrigens

aber ginge man in der That m weit^ wenn man einein Philologen,

dessen Neigung mehr der gnunmatisohen oder zlietorisohen Bieh-

tnng folgt, als sich das TerstBndnis der poetisdhen Werke nnd

deren Erklftrong angelegen sein tftfst, die LehrbefUiigung ab-

sprechen wollte. Ihnlicb ftn&ert sich Geh. Oberschnlrat Soldan.

Ihren Qrfinden in Bezug anf das Examen tritt Professor Stnd-
niecka noch einmal entgegen.

Der Vorsitzende stellt fest^ dafe als fiSnnliöher Antrag nnr

der des Oberadralrats Krüger mit dem Entwurfs einer Resolution

Torliege. Der Tonitsende wendet sich aber gegen Punkt 1 dieses

Entwnrfe; dem üniyersitfttslehrer solle man nicht in dieser Form
eine Yorschrift maehen, anoh kOnne man nicht sagen, da& nicht

bereits richtig Terfahren wiirde. Die yon der Jahn'schen Schule

her föHibestehenden arcfaftologisdhen Übungen fCür AntKnger sollten,

wie es gewilh auch Tiellsch geschehe, in jedem Semester gehalten

werden, nicht etwa eigens fttr den künftigen Gymnasiallehrer; sie

seien als Anfang für jeden am Platze. Solche Übungen, eine

Stunde wöchentlich oder eine Stunde alle vierzehn Tage, dem

kursorischen, aber genauen „Lesen" der Bildwerke gewidmet,

brachten keine Überbürdung. Der künftige Lehrer könne sie wo-

möglich durch alle seine Semester mitmachen und so in ein

Yerii. d. U. Van. dtMh. VhOoL u. Sehnlm. 6
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lebendiges Verhältnis zu den Kunstwerken treten. Wer weiter

wolle, müsse in Übungen höherer Stufe, welche nebenher gehalten

werden müfsten, übergehen und den archäologischen Vorlesungen

folgen. Was ferner die Prüfung anlangt., so habe die iJiskussion

gezeigt, dafs für eine obligatorische, für alle gültige Einführung der

Archäologie in das Examen keine Majorität oder wenigstens keine

Einstimmigkeit dieser Versammlung zu haben sein würde. Man
möge nicht mehr beschliefsen wollen als das, worüber alle einig

seien. Dem scheine ihm der Vorschlag einer Besolution wie folgt

zu entsprechen:

„Es möge in den Prüfungsordnungen wenigstens in so weit

auf die Zugehörigkeit der Archäologie zur Philologie im weiteren

Sinne Kücksicht genommen werden, dafs die Voraussetzung aus-

gesprochen würde, es habe jeder Kandidat auf der Universität

mit den Elementen der Ajrehftologie sieb bekannt gemacht, und

dab dem FortgescbritlieiieEen Gelegenheit geboten wfixde, sems

axofalologische Büdtmg in der FrfiÄang nur Oettong m bringen
"

Obencbnlrat Krüger konstatierl die Znstammnng, wel^e
seine ßfeeUnng rar Sache auch bei anwesenden üniversüfttspro-

ftsBoren geftmden babe, nebt aber, um einen einstimmigen Be^

scfahifii sa ermOgliehen, seinen BesolntionSTorsohlag znrüek.

Die vom Yorsiiienden beantragte Besolntion wird danuf ein-

stimmig angenommen; nur enthalt sieb Bektor Arnold der Ab-

stimmung mit Bftoksicht daranf, dafe das in Bajem Bestehende

Über das jetst Geforderte bereits hinausgehe nnd sich bewtthrt habe.

Endlich stimmt die Yersammlnng noch dem Antrage des

Torntsenden ra, es m0ge der Wunsch ansgespnx^en werden, dab
die Teilnehmer an den Ferienkorsen allgemeiner pekoniSr nnter-

stütst würden, damit nicht nnr wohlhabende, sondern auch minder

bemittelte Tüchtige der Gunst dieser Einrichtung teilhaftig werden

konnten.
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Historisch-epigrapiiisclie Sektion.

Erste (krastitnferende) Sitznn;^

im Vereine mit der archäologischen Sektion

(im Olympiasaale des Albertinoms).

Mittwooh, den 39. September 1897.

Qmaifg 12 übr.)

Auf Vorschlag des Geh. Hofrats Dr. Wachsmuth wurde der

Vorsitz in den gemeinsamen Sitzungen dem Generalsekretär des

Kaiserl. archäologischen Insiitats Prot Dr. Conze aus Berlin

übertragen. Geh. Ho&at Dr. Waeb&miith, Professor an der

UnmnitBi Leipzig, der die yorbereitenden Geschäfte geführt hatte,

wurde fttr die gemeinBamen Sitzangen snm zweiten, fibf die be-

sondere Sitzung der historiaeh - epigraphiachen Sektion zum ersten

YondtBenden gewtthlt

Zweite SüBnng

im Verein mit der arcliüologischen und der philologischen Sektion

(im Oljmpiasaale des Albertinums).

Donnerstag, den 30. September 1897.

XVoniittag 8 bis %!! Uhr.)

Vorsitzender: Oenerüsehretar Prof. Dr. Conze ans Berlin.

Sehriftführer: Direktorialassistent Dr. Herrmann in Dresden.

Gymnasiallehrer Bnoff in Dresden.

Es wurden drei Vorträge gehalten. Zuerst sprach Freiherr

Dr. Friedrich Hiller von Gaertringen, Privatdocent an der

Universität Berlin, auf Grund seiner im Sommer 1896 unter-

nommenen Ausgrabungen über: Die archaische Kultur der

Insel Thera. ^) Sein Vortrag wurde durch einen groJGsen von

1) Unter diesem selben Titel ist 'der Vortrag ala Monogiaphie im
Verlag von Georg Reimer in Berlin noch 1897 erechieneu.
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Herrn Landmesser Wilski entworfenen Stadtplftn und zahlreiche

Photographien erläutert.

Nachdem Thera schon öfter, namentlich durch die vulkanische

Eruption von 1866 und deren Folgen, das allgemeine Interesse

auf sich gezogen hatte, war Vortragender durch seine inschrift-

licheti Studien /u einer neuen, genauen Erforschung namentlich

des alten Stadtberges gekommen. Die von ihm gemachten Funde

waren besonders wichtig für die Erkenntnis der arcliaisehon

Kultur der Insel. Um von dieser eine Anschauung zu gelten,

wird zunächst die J'.odcngestaltung der Insel ht'trachtet, sodann die

auf einem hohen Vorgebirge gelegene Stadt selbst, deren Gebäude

meist einfach und kunstlos hergestellt, teilweise sogar aus dem
gewachsenen Fels herausgehauen sind. Baugeschichtlich von grofser

Bedeutung war die Aufdeckung der „Stoa P>asilike" mit einer ein-

zigen Säulenstellung in der Mitte; denn sie bildet, abgesehen von

der noch nicht sicher nachge>viesenen athenischen Stoa Basileios,

die älteste Basüika, die wir kenneu. Die wichtigst« Quelle unserer

Kenntnis sind die archaischen Inschriften; auch die Gräberfunde

mit zahllosen Vasen des geometrischen Stils, Terracotten und Grab-

steinen sind sehr lehrreich.

Aus diesem Material lätst fäxtk tot allem über die Gottes-

verehrung, die Namen und das Wesen d^r einzelnen in Thera

Yorehrten Gkittheiten und namentlich den Enlt des Hauptgottes,

des Apollon Eameioe, mancherlei feststellen. Zu der Festfeier der

Kameen gehörten aueh EhabentBnze, an die sich manche rohe

Sitten ansdilossen, yon denen gerade die Ütesten Inschriften in

naiver Weise berichten. Nahe der Stelle, wo diese Inschriften

auf dem Felsen selbst eingegraben sind, stand später ein Gjmna-
sion, in welchem unter andern auch ein Quader mit Sprüchen

von einigen der Sieben Weisen gefdnden ist Ein wahres Athleten-

konststflck weist die Inscfarifl; eines etwa selin Centner sdiweren

Lavasteins nach, den ein Hann sieb rfihmt gehoben zu haben.

Kunst und Handwerk lehren uns die Grftberiunde und die be-

kannte Statue des sogenannten Apoll von Therai Stand und Pflege

der Landwirtschaft spftte Katasterinschriften kennen; danach hat

firflhor auf der Insel, die jeist ganz mit WeinstOcken bedeckt ist,

Getreidebau imd Ölbaumkultur weit überwogen. Die Beyölkerung

war dorisch. Die Betrachtung schliefst mit dem Eintritt Theras in den

attischen Seebund im Jahre 426. In dieser Zeit erwarb Archedamos

YOtt Thera das attische Bürgerrecht und schmückte, ganz im Geiste

seiner alten HeimAt^ die berühmte Nymphengrotte von Yari, zwischen

Athen und Snnion, mit BeUefdarstellnngen und Inschriften ans.
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An zweiter Stelle sprach Prof. Dr. Behrendt Pick aus

Gotha: Über das „Corpus nnmmornm".
Wenn die antiken Münzen nicht so ausgiebig ftr die Er-

kenntnis des Altertums verwertet werden, wie es ihrer allgemein

anerkannten Wichtigkeit entspricht, so liegt das wohl daran| dafs

sie vielen Forschem nicht bequem genug zugänglich sa sein

scheinen. Es ist aber mit dem numismatischen Material thatsaeh«

lieh gar nicht so schlecht bestellt. Sdion EcUiel hat die schlim-

men F&lschnngen in der Alteren litteratar nnschSdlich gemacht,

nnd fast alle wichtigeren Beschrelbangen darans hat Mionnet in

sein Werk aufgenommen, das immer noch als eine Art von Cor-

pus der griechischen Münzen gelten kann und brauchbar ist, wenn
man nur die Ezceipte aus sdhlediten Autoren mit gebührender

Vorsicht behandelt. Dazu kamen dann in neuerer Zeit die mustere

halten Kataloge des British Museum und zum Teil auch anderer

Sammlungen, sowie die Publikationen ausgewählter, besonders

interessanter Münzen durch Privatsammler, unter denen namentlich

die Arbeiten von Lnhoof die griechische Numismatik sehr gefördert

haben. Darüber hinaus fehlt es aber auch nicht an grofsen Sammel-

werken, die die ganze ältere Litteratur für ihr Gebiet entbehrlich

machen. Aufser Cohens Büchern über die römischen Münzen, die

zwar ganz unwissenschaftlich, aber als Materialsammlungen sehr

wertvoll sind, sind da besonders die weit höher stehenden Werke
von L. Müller über d^ezander d. Gr., über Lysimaehos und über

Afidka und das von Svoronos über Kreta zu nennen. Es blieb

aber das Bedürfnis bestehen
^

weitere Gebiete des griechischen

Münzwesens in einheitlichen Werken zu behandeln; und das Ver-

dienst, eine festere Grundlage für alle künftige Arbeit auf diesem

Felde erstrebt und schliefslich mit geschaffen zu haben, gebührt

Theodor Monirasen. Als es ihm gelunij;en war, sich die wertvolle

Mitwirkung von Fr. Imhoof- Blumer in Winterthur zu sichern,

nahm die Königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin eine

Pulilikation der antiken Mnn7,en Nordgriechenlands in Angriff. Ein

allgemeines „Corpus nummorum" zu schaffen, ist nicht beabsichtigt,

ol'wohl diese unrichtige Bezeichnung des Werkes sich schon fest-

gpsetzt zu haben scheint; sondern man beschränkte sich auf die

Sanimkuig der Münzen eines bestimmten Gebiets, der dann ähnliche

Werke für andere Gebiete folgen sollten. Wenn weitere Werke dieser

Art von anderer Seite in Angriff genommen würden, so wäre das

nur erwünscht. — Die Arbeit an dem nordgricchischen Münz-

werk wurde nach manchorJei Schwierigkeiten so verteilt, daXs dem

Vortragenden die Bearbeitung der beiden ersten Bände übertragen
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wurde, die des dritten Herrn Dr. Gaabkr in Berlin. Der Dmok
des ersten Bandes, weleher die Münieii Ton Dada, MoesiA superior,

Moesia inftrior und Sarmatia enthalten wird, ist bis nun 33. Bogen

oigesohritten; ftr den zweiten Band (Tfarada) liegt das Material

gesammelt nnd geordnet bereit; die Arbeit am dritten Band,

weleber die makedoniselien Hünsen bringen wird, ist soweit ge-

fordert, dafe der Druck in den nftehsten Wochen beginnen kann.

Bekanntlich hat dann ^err Professor Mommsen den Ertrag der

Stiftung, die ihm bei seinem fün&igjilhrigen Doktor-Jnbilftnm

ftbetreicht wurde, mr Fortführong der nomismatischen Sammel-

arbeit bestimmt^ imd die Akademie hat beschlossen, fOr die Münzen
Eleinasiens Rbnlinhe Werke zu schaffen. Dafür ist die Litteratnr

unter Leitung Yon Pkofessor Eubitschek bereits excerpiert worden,

und es werden bald die weiteren Yoraibeiten f&r einige BSnde
beginnen. — Zum SchluTs legt der Vortragende die fertig ge-

druckten Teile des ersten Bandes nebst den dazu gehörenden

zwanzig Tafeln vor und erklärt die Einriclitung des Werkes.

Zuletzt hielt Dr. Ulrich Wilcken, Professor an der Univer-

sität Breslau, einen Vortrag: Über die griechischen Papyrus-
forschungen.^)

Nach einem Rückblick auf die Papynisfunde und Papyrus-

publikationen gab der Vortragende zunftchst eine Übersicht über

den Inhalt der Urkunden, indem er an der Hand des für den

II. Band der Berliner Urkundenpublikation von ihm ausgearbeiteten

„ürkundenverzeichnisses" die wichtigsten Rubriken kurz vorführte.

Darauf skizzierte er, nach welchen Richtungen nicht nur die

Altertumsgescbicbte, im besonderen die Kultur- und Wirtschafts-

geschichte, sondern auch die meisten Nacbbargebiete aus diesem

einzigartigen archivalischen Material reichen < rswinn ziehen werden.

Die praktischen Vorschläge des Redners, die einmal auf die Ent-

sendung von Expeditionen zum Zweck systematischer Papyrusaus-

grabungen in Ägypten und andrerseits auf die Bekundung eines

CentralOrgans für Pajjyrusforschungen hinzielten, fanden durch eine

auf Antrag des Vorsitzenden, Professor Conze, gefaXste Reso-

lution Unterstützung.

1) Der Tortrag wird in etwas erweiterter Gestalt im Verlage von
Georg Reimer, Berlhi, in Bnchform erscheinen.
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Dritte Sitzung

im Teieine mit der «diftoiogisclieii Sektion

(im Olympiasaale des Albertimmis).

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Vormittag 8 bis 11 Uhr.)

Vorsitzender: Generalsekretär Prof. Dr. Conze.

Schriftführer: Direktorialassistent Dr. Herrmann.
Gymnasiallehrer Eue ff.

Es wurden fünf Vorträge gehalten. Zuerst sprach Dr. Otto

Bofsbach, Professor an der üniversit&t Königsberg: Über die

Kemesis des Agorakritos und den sitzenden Faustkimpfer
im Thermenmuseum zu ßom.^)

Naoh oner Einleitung über die in Smjma verehrte archaische

Gmppe von zwei l^emeseis, von der einiges durch Pausanias und

smymttisohe Münzen feststeht
,
gab d«r Vortragende eine durch

Skizzen erläuterte Bekonstruktiou des marmornen Kultbildes von

Agorakritos in Bhamnus und des BeliefBchmnokes seiner Basis.

Mit Hülfe der erhaltenen Beschreibnngen und der noch vorhandenen

Bruchstücke war es möglich, ein in allem Wesentlichen sicheres

Bild zu entwerfen.

Anhangsweise wurde die Erzstatue des sitzenden Faustkämpfers

im Thermenmuseum zu Rom für den Gegner des Polydeukes im

Fatistkampfe, Amykos, erklärt und zum Beweise eine spartanische

Müu/e, zwei etruskische Spiegel und eine Stelle des Theokrit

herangezügeu.

An den Vortrag schlofs sich eine kui-ze Debatte. Universitäts-

professor Biümner aus Zürich glaubte einen vom Vortragenden

als nebensächlich bezeichneten Gestus der Hand bei einer der ar-

chaischen Statuen in Smyma doch für bedeutungsvoll erklären zu

müssen, und Universitätsprofessor Studniczka aus Leipzig wen-

dete gegen die Rofsbachsche Erklärung des sitzenden Faustkämpfers

ein, dafs dieser, wie die Andeutung von Blutstropfen und Ver-

wundungen zeige, nach dem Kampfe und nicht, wie Amykos auf-

gefafst sein müfste, vor dem Kampfe an der Quelle dargestellt sei.

An zweiter Stelle sprach Dr. Gr. G. Tocilesco, Professor an

der Universität Bukarest; Uber die neuen Ausgrabungen in

Rumänien.

1) Der erste Teil des- Vortrags wird in KoBchers Lexikon der

griechischen imd römischen Mythologie veröffentlicht werden, der sweite

in einer binnen kurzem erscheinenden Festachrift.
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„Bei der Ettzze der Zeit begnüge ich mioli, tou meinen Aiu-

grabung«!! und Forsdhniigen in den letztem Jahren das Wichtigste

henromdieben. Ton den letstliSh ani^deckten zehn EasteUen

am Umes Ahttamis und an der rSmisohen Ghaassee Drnbeta-
Bomnla-Apnlam habe ich nur die PlSne eines einzigen, de»*

jenigen 7on Turn -Severin, zur Andoht ausgestellt. Seine Bainen

liegen auf einem gegen die Donau zu ab&llenden Htlgel Wir

haben erkannt, dafii die Trümmer aus vier Perioden stammen, die

hier durch Terschiedene Faibra bezeichnet sind. Zu den Anlagen

tnganisoher Zeit (schwarz) gehören namentlieh die Übenreste des

Brückenkopft Tnyans und die Festongsmauer mit den nack innen

zu gelegenen 15 Türmen sowie das Praetorium. Der zweiten

Periode, der des Konstantin (rot), sind vier Gebäude mit 80 Ge-

mftchem oder cubicula mit vorgelegtem Arkadengang zuzuweisen,

femer die sieben äufseren Türme. Aus der dritten Periode

(gelb), der Zeit Justinians, stammt der von Prokop erwähnte

Bundturm. In demselben waren nenn grofse Grabsteine verbaut,

die zumeist von Soldatengräbem der Zeit kurz nach Trajan her-

zurühren scheinen. Die vierte Periode ist durch Kultusgebäude:

eine Kirche und eine Kapelle aufserhalb der Mauern vertreten. Von
Einzelfunden hebe ich hervor die auf einem Ziegel eingeritzte noch

nicht enträtselte Inschrift in eigentümlichem, anscheinend orienta-

lischem Alphabet.

Lassen Sie mich nun zu dem gigantischen Tropäumsbau von

Adamklissi übergehen, den mein im Vereine mit Benndorf und

Niemann herausgegebenes Werk zn allgemeiner Kenntnis brachte.

Die Reste der am Fufse des Tropäums angebrachten monumentalen

Kaiserinschrift, von der die beiden gröl'sten Stücke noch auf dem
Dache des Baues lagen, ergaben die Widmung Marti Ultori und

den Namen Trajans als Dedicanten, als Datum das Jahr 109 n. Chr.

Daraus und aus dem in schriftlich beglaubigten Namen der unweit

gelegenen Stadt Tropaeum Traiani, deren Einwohner Traianenses

Trapaeenses hiefsen, folgerten wir, dafs das Tropäum von Trajan

nach dem zweiten dakischen Kriege errichtet wurde. Unsere Auf-

stellungen werden von verschiedenen Seiten angefochten und das

Monument ans denselben (yon dem Eunsteharakter, den Typen

der Barbaren und der Bewaffiiung hergenonmienen) Indiden bald

der Zeit des Angostns, bald der des Eonstaoldn zugewiesen.

Diese in sieh widerspruchsroUen Bjpothesen, zu denen Benn-

dorf bereits Stellung nahm, lehren eindringlich, wie sehr es bei

dergleichen Untersuchungen geboten ist, sich bei den Thatsaoben

der monumentalen Überlieferong zu bescheiden, nicht dieselben nach
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stibjektiven, aus unzulünglicheni Material gewonnenen Anschauungen

zu korrigieren. Angesichts des dargelegten, inschriftlich gesicherten

Sachverhaltes haben wir von unseren Aufstellungen nichts zurück-

annehmen.

xsur in einem unwesentlichen Punkte haben die durch unser

Werk angeregten Untersuchungen eine thatsächliche Fördening

gebracht. Wir Uelsen die Anordnung der Inschrift unentschieden,

und Prof. Niemann hatte sich genötigt gesehen, sie auf zwei

Seiten des die Basis des Trop^lums bildenden Hexagons zu ver-

teilen. In Fnrtwänglers zweiter Abhandlung schlägt nun Architekt

Bnhlnuuin eine neue Anordnung vor, wonach dio Liflolirift sieh auf

einer Platte be&nd, die auf der der Grti|ipe der Gefangenen ent-

gegengesetzten Seite angehradit war; idi bin nrnsomehr geneigt,

dem beiznpffiehten, als sich ans den einzelnen Stücken, wie auch nns

nicht entgangen war, eine fortlaufende Bmchlinie ergiebt. Der Eck-

pfeiler indes, den Bnhlmann znr Erhöhung der Inschiifttafel Ter-

wendet, ist, wie Niemann erkannt hat, sudier nidlit zum Denkmal

gehdrig.

Noch nicht publiziert und erst nach der Herausgabe unseres

Werks au^edeckt ist das zweite in seiner Art eben so merkwflr-

dige Denkmal Ton Adamklissi, der Altarbau mit den Namen
der im Kampf ge&Uenen römischen Soldaten; er ist beiläufig

zweihundert Ueter Östlich von den Trflmmermassen des lYopftum-

baues gelegen. Yon dem unteren Teil der VorderBoite hat Prof.

Niemann eine Bekonstruktion ausgef&hrt, die ich in einer Beihe

von Exemplaren zur Yerfllgnng stellen kann, ebenso wie Hekto-

graphien von den erhaltenen Stfteken der Inschrift Die groüton

Buchstaben MP (sicher von IMF), E, B* POT (sicher von TBIß-
POT) gehören zum Namen des Kaisers, dann ist erhalten

MEMORIAM . FORTIS
|

PRO • KEP • MORTE OCCVBV

was ich ergänze zu: T]mp(erator) Caesar) ^ divi Nervac f. Nerva

Traianus Aug, Germ. Badcus pont. max. Uri}b, pU, [XIJI^ cos. V,

p. p, in honorem et] niemoriam forti8[simorum vironm qui hello

Dacico] pro r^(ublica) morte occubu[erunt fecit.

Darunter stand in einer Langzeile der Name eines Offiziers,

von dem erhalten ist POL • PüNT • DOMTCIL • NEAPOL • ITALIAE •

PRAE f. Sicher ist der Schlnfs (loniiril[if)) Neapfd^i) Italiae und

dann 2}ra(;[f{cdus) praetorü oder alae oder cohortis. Vorher hatte

Momnisen ergänzt Nico]i)oli Pont(i). Lidessen schienen Professor

Bormann, der vor einigen Tagen mit mir die Beste verglich, die
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Spuren vor pol mehr zu Neapol zu passen. Eine Neapolis Fonti

gab es seit Pompejus, der nach Strabo und Stephanus von Bjzauz

eine Stadt im Pontus Phazemon Neapolis genannt hatte. Der

Gnixicl für die auffallende, bisher in keiner Insehxift TOrkommencle,

Nennung des Wohnorts damkU^nim) wüxe alao m dem eigentfim-

liehen Zufall m raehen, daA derBelbe mit seiner Heimat gleich-

namig war. Darauf folgten Namen der Soldaten, xonlldist der

Frltorianer, dann der Legionare, wShrend auf den Nebenseiten die

Namen der Aoziliaren yeizeiehnet waren. Anwoheinend waren auf

der Yorderseite wie auf den Nebenseiten zehn Platten nebenein-

ander, auf die aber, wie FroL Niemann mit Grund annimmt^ eine

untere Beihe folgte. Da& die Namen der Soldaten und damit

das ganze Denkmal der Zeit Tn^ans angehören, wird jetzt meines

Wissens von niemandem mehr bezweiMi Wie YortrefDieh sich

das zu dem tn^anisehen Ursprung des Tropftums f&gt^ hrauehe ich

nicht zu heionen. . Fflr die Bekonstmktion des Oberbaues war
nicht der mindeste Anhalt zu gewinnen. — Das dritte Denkmal,

neben Tropftum und Mausoleum ist ein groSsm Tumulus, der

in diesem Sommer groi^teils aufgedeckt wurde. leh lege Abbil-

dungen 7or, die als Kon des Tumulus mehrere konzentrische Mauer-

ringe zeigen. Ob in dem Bau ein gewaltiges Grabmal oder etwa

eine militärische Anlage zu erkemien ist, will ich nicht erttrtem.

Sdion seit 1891 währen die Ausgrabxmgen der etwa einen

Kilometer vom Tropäum entfernten Stadt, der nach der Bau-

inschrift Yon Kaiser Konstantin neu erbauten Civifas Tropaeensiun*.

Ich b^fnüge mich, die Pläne des bis jetzt Aufgedeckten vorzu-

weisen: der drei Thore, des Ost- und West-Thores, also der Enden
der via prindpälü^ des Südthores und der TOrtrefflich erhaltenen

Umfassungsmauer nördlich yom Westthore, mit fElnf weit vor-

springenden Türmen und vorgelegter Aufsenmauer. Im Inneren

sind namentlich drei Basiliken aufgedeckt: eine byzantinische mit

Crypta; ihr gegenüber eine ältere, die ich forensis genannt habe,

und eine gewaltige, wohl noch in trajanische Zeit /urückreichende.

Die Aufsenlänge dieser Basilika beträgt einschlieislich des späteren

Anbaues 56,22 m, die Breite 22,44 m. Der Innenraum ist durch

zwei grofsenteils erhaltene Reihen von je 18 Säulenbasen in drei

durchlaufende Schiffe geteilt. Sie besitzt zwei Eingänge, einen

östlichen und einen nördlichen, deren Breite 2 bis 2,22 m beträgt.

Diese stattlichen Reste bilden zusammen einen geringen Teil

der Stadt, die man vielleicht einst als Pomprji der Döbrudscha be-

zeichnen wird. Die ganze Stadt aufzudecken und damit die Ge-

schichte der trajauischen und koustantinischen Stadt wieder zu
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gewinnen, ist eine schwierige und langwierige Aufgabe. Aber die

Teilnahme und die Unterstützung, die ich in deutschen gelehrten

Kreisen gefunden habe, hat mir auch etwas von deutscher Aus-

dauer und Zähigkeit verliehen, und meine Landsleute glauben mit

mir, daTs ^Teutonica patlentia omnia inncitK^''

Im Anschlufs an diesen von Tocilescu erstatteten Bericht

über die antiquarischen Forschungen in Kumäuien legte der nächste

Vortragende Dr. Eugen Bormann, Professor an der Universität

Wien, dar, wie diese Studieii ebenso wie die entsprechenden in

Österreich selbst und in andern Bai kan 1 ändern, namentlich Bul-

garien, ihren Mittelpunkt in einem einfachen Universitätsinstitute

hätten, dem Wiener archäologisch - epigraphischen Seminar, und in

dessen Zeitschrift, den archäologisch-epigraphischen Mitteilungen

aas Osterreidi-Ungani.

In düser Badelmiig sei jetit eine Wandlung im Zuge, die

das Seminar melir mrOdcketen lassen werde; aber ea sei dies er-

-iieoliehi da die gluehe Tb&tigkeit nmÜBSsender und wirksamer

Ton kräftigeren Ofgaaen Ikbenommen werde, dem Osieneiehisoben

arohftologischen Ihstitat, das seine Wirksamkeit An&ng 1898 be-

ginnen solle, nnd der Wiener Akademie der Wissensdiaften. Bei

letitorem, das infolge der bochbenigen Stiftang eines einfachen

'Vnener Bttrgers, des im Jabre 1895 Terstorbenen Trsiil, reidiere

mttel babe, seien in diesem Jabre zwei Kommissionen erriobtet

worden, die für die antiqnarisdie Forsebnng 'V^ebtigkeit bstten,

die lömeskommission nnd die Balkankommission. Erstere solle die

Erfbrsebong des rOmisoben Limes, wie sie fiftr DentseUand Tom
Dentscben Beicbe yor einer Beibe Ton Jabren organisiert ist, für

das Ssteneifibisobe Gebiet in Angriff nehmen, letztere die der

BalkaolSnder in mebEfiMher Benebung, auch in antiquarisch-epi-

grapbiscber. Beide haben in diesem Sommer ihre Tbätigkeit be-

gonnen. Der von der Limeskommission entsendete Oberst v. Groller

babe die Arbeit am Limes in Deutschland in Begleitung des Vor-

ritzenden der reichsdeutsdien Limeskommission Generallieutenant

V. Sarwey studiert und sei nach seiner in diesen Tagen erfolgten

Bückkehr damit beschäftigt, die rdmischen Strafeen bei Carnuntum

zu erkunden. Ebenso babe die Balkankommission zum ersten Male

vor kurzem mehrere Expeditionen ausgesendet, darunter eine, an

der der Vortragende teilgenommen hat, nach Bulgarien und be-

sonders dessen Küstenstrecke am Schwarzen Meer.

Zum Schlufs wollte der Vortragende aus diesem Forschungs-

gebiet der Donauländer einzelne neue Funde vorlegen und wählte

dazu, da Bumänien bereits durch Tocilescu's Vortrag vertreten war,
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nnaii ans Bulgarien und einen aus Carnuntum, dessen Antdeckung und

Erforschung seit einer Reihe von Jahren von einem besonderen, gleich-

falls vom Wiener Seminar ausgegangenen, Verein gleichen Namens

betrieben wird. In Carnuntum ist vor kurzem infolge der Vereins-

grabungen die eigentümliche Wanddekoration eines Zimmers ge-

funden worden, leider nur in henintergefallenen Brocken des Wand-

verputzes, bestehend aus Wandmalereien mit beigefügten Inschriften^

überwiegend in griechischer Sprache. Ein paar Stücke waren aus-

gestellt, von vielen andern lagen Zeichnungen vor. Ein Stück mit

Resten von drei aufeinanderfolgenden Zeilen, mit ein paar Ergänzungen

etwa lautend . . . 2f]avov«io>^
[

... vixi^]cag rriv 7tEv[rErt]QLÖa]
j

. . . iöz\£(f'ca'(x)jytj, und unter den Bruchstücken von Malereien nackter

mUnnlicher Gestalten namentlich eines, das oberhalb des Kniees

eine grüne Binde, wohl eine Siegesbinde zeigt, deuteten an, dafs

auf den Wänden Sieger in alle vier Jahre stattfindenden Wett-

kSmpfan dairgestellt seien. Weiteres NachsodiBn an d«r Fundstelle

liat diese Annahme dadurch bestätigt^ dafo ein Broclcen mebrere Sieges-

lorStise zeigt und dartLber InadirifteiureBte, welche die Angabe des

Siegespreises mit oo oo oo oo (iZZT mSia) zu enthalten sdieinen.

Wenn ein andres Stfich die Beste einer mSnnlichen Gestalt in der

Stellung eines Redenden zeigt mit der Beisefarift diserte dMi (treff-

lich gesprochen), so ist yieUeidit der Sieger in der Kunst der Bede

dargestellt In den von Domitian im J. 86 begründeten, alle vier

Jahre stattfindenden kapitolinischen Agonen, die hier gemeint oder

der hier gemonten Vorbild gewesen sein kOnnen, gab es, wie im

Laufen, Fahren u. s. w^ auch musische WettkSmpfe und darunter,

wie Sueton Domii, 13 ausdrOckUoh angiebt, auch jprosa araiUme

Graece LaUnegue,

Aus Bulgarien legte der Vortragende im EinTerstftndnis mit

dem anwesenden Direktor des Museums in Sofia, Professor V. Do-

brusky, ein bei Widdin zum Vorsehein gekommenes und dem Mu-

seum in Sofia geschenktes, vollstftndig erhaltenes r{Jmisches Militär-

diplom vom 19. Oktober 93 vor, das sich auf Obermoesien bezieht.

Dasselbe bietet auffallend viel Bemerkenswertes. Zunächst das

Datum selbst^ das zum ersten Mal den yon Domitian eingeführten

Monatsnamen Boniitianus (für den November) zeigt: XIII k(alen-

das) Domit(ianas). Von der Truppe, der der Entlassene angehört,

der cohors I Cisipadcns'mm , gab es bisher nur eine verstümmelte

und daher nicht erkannte Erwähnung. Das Consulnpaar ist neu,

nennt aber einen berühmten Namen. Selbst der Name des Kom-
mandanten der Cohorte L. Cilnius L. f. PonUjAina) Sccmulus hat

ein gewisses Interesse, da die, me die Tribusangabe bestätigt,
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aus Arezzo stammende Persönlichkeit mit Maeceuas in verwandt-

schaftlichem Zusammenhang gestanden haben wird.

Au vierter Stelle sprach Dr. Carl Patsch, Gymnasialober-

lehrer und ( ustos aiu Laudesmuseum ia Sarajevo: Über das

Mithrauum von Konjica.^)

Dieses Mithraeum unterscheidet sich von anderen in doppelter

Hinsicht: einmal durch die Anlage der (Jella, die, ganz oberirdisch,

mit einem grofsen Vorraum versehen ist (wie er sich auch in

Carnuntum findet), sodann durch das besonders bedeutungsvolle

Enltbild, du ans «inor sof beiden Seiten mit Reliefs geschmfiokten

Kalkstoiiiplatte besteht Auf der Yorderseiie ist der stiertötende

lAifliiBS, aiif der Btkckseite dagegen eine gemeiiunme, In lnl]9er-

lichkeiten an das dhrisüiche Liebesmahl in beiderlei Gestalt er-

innernde Uahlseit der Hysten dargestellt und hier sum ersten Haie

in bildlidier Wiedergabe naehgewiesen, wilurend bisher nur ans

Sebrifben der Eirefaenyftter bekannt war, dafo die Ifystem Brot nnd

Wein empfingen.

Heliogravüren nnd Photographien der beiden Beliefo worden

in grSJ^erer Anzahl nnter die Anwesenden verteilt.

Ln AnschTnfa an diesen Vortrag spraoh der TorsitBende den

Herren ans Österreich den besonderen Dank der Yersammlnng ans.

Znletzt sprach Dr. Georg Steindorff, Professor an der

Universitftt Leipog, über: Die ftlteste Geschichte nnd Ciyi-

lisation Ägyptens.
Die Älteste Geschichte nnd C&vüisation Ägyptens ist bis vor

knnem eine terra ineognita gewesen. Ffir die Zeiten vor der

IV. Dynastie ICanetho's waren wir lediglich anf die mit ssgen-

haften ZnsStsen versehenen Angaben Manetho's, auf die ttlteren

Qnellen aitnommenen einheimisch-ägyptischen KOnigslisten ans der

Zeit des neuen Reichs, sowie auf gelegentliche Bemerkungen der

Sgyptischou IiuBchrifben nnd Texte des alten Reichs und der apSr

teren Zeiten angewiesen. Hieraus erfuhren wir aber kanm mehr

als die Namen und die ungefähre Eeilu nfolge der Kdnige, die von

Menes bis auf Snofxu und seinen Nachfolger Cheops regiert haben.

Von Denkmälern ans dieser Zeit waren nur die Grabpyramide des

Zoser (Stufenpyramide von Sakkära) und einige Reste von Grab-

bauten (Mastabas) aus der III. Dynastie bekannt. Bei dieser

mangelhaften Art der Überliefemng konnte es kommen, daCs auch

1) Vgl. C. Pataeh, Das Mithraemn von Ko^jica, in denWisienschafU.

Mittheilungen aus Boeaien mid der Henegovuia, Bd. VI, woher auch die

Heliogravfiren entnommm waren.
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von ernsten Gelehrten dio Könige dieser ältesten Periode für my-

thische Persönlichkeiten angesehen oder doch die ägyptischen Listen

als künstliche Konstruktionen betrachtet wurden.

Durch die seit 1895 an mehreren Stellen Ägyptens ver-

anstalteten Ausgrabungen beginnt allmählich auch in diese ent-

legensten Perioden der alt&gyptisehen Geschichte Licht zu dringen.

Das Verdienst, auch hier zuerst Bahn gebrochen zu haben, ge-

bührt dem englischen Ägyptologen Flinders Petrie. Im Anfang

des Jahres 189.5 hat er, in Geraeinschaft mit seinem Schüler

Quibell, auf dem westlichen Nilufer in der Nähe Yon Tuch (zwischen

den Ortschaften Balläs und Nakada) mehrere Nebt^lan auf-

gedeckt, deren Inhalt sich Yon den sottst In Ägypten bekannten

Gräbern wesentlich nnterschied nnd die er deshalb Ar nnSgyptisdi

hielt und einer neuen, wahndheinlioh libysehen' Basse sasehiieb.

Wfthrend in den Sgyptischen Ghrftbem die Leichen — mit wenigen

Ananalunen — in ansgestreolto* Lage, auf der Seite oder auf dem

Büeken ruhend, vorgefunden wurden, lagen sie hier susammen-

gekauert, die Knie in die Btthe gezogen, die Hinde toxs Gesieht

gelegt, auf der linken Seite. In anderen Grftbem, die nachweisbar

nicht durchwfthlt waren, waren einzelne Körperteile Yom Rumpfe

abgelöst oder der ganze EOrper zerstackelt. Auch die Beigaben

boten viel Absonderliches. Unter den sahlreichen, den Toten mit

ins Chrab gegebenen T9pfen tritt Tor allem eine roi^gestrichene und

gegl&ttete Vase mit sdiwanem Bande hervor; fismer heUbranne

Töpfe mit weUenfSnnigen Henkelansfttsen; Töpfe mit rotbraunen

Ualereien (Böte, Steinbocke, Straufte^ Spiralen, Wellenlinien) auf

heUbraunem Grunde; schwane Schalen mit eingeritsten und weiÜB

ausgefliUten Yersierungen u. a. Neben diesen besseren Arten

finden sich auch ganz rohe, mit dar Hand geformte Töpfe. Be-

sonders zahlreich sind SteingefällM aus verschiedenem Material

(u. a. Breccie, Alabaster, Diorit), die mit bewunderungswertem Ge-

schick gearbeitet und poliert sind. Dieselbe vollendete Technik in

der Bearbeitung des Steins zeigen auch die in den Gräbern ge»

fundenen Feuersteinwaffen, die an vorzüglicher Arbeit alles über-

treffen, was bisher an Werken dieser Art überhaupt bekannt war.

Charakteristisch ftlr diese Gräber sind auch die zahlreichen Platten

ans grünem Schiefer, meist in Tierformen oder mit Vogelköpfen

verziert, die teils zum Zerreiben von Schminkfarben gedient haban,

teils auch als Amulette getragen worden sind, sowie die aus

Knochen gefertigten Haarnadeln und Kämme, die in ähnlicher

Weise ornamentiert waren. Metallgeräte fanden sich verhftltnis-

mäTsig selten.
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Ähnliche Nekropolon wie die hier beschriebene sind in den

Jahren 1896 und 1897 an verschiedenen Stellen Ober-

agyptens, meist durch de Morgan oder doch wenigstens auf

seine Veranlassung untersucht worden: die südlichste beim Gebel

Silsile (eine noch südlicher gelegene soll sich nach Petrie bei Kom
Ombo befinden), die nördlichste bei Kawamil (westlich von Menschije).

Da auch in ihnen verhältnismäfsig wenig Gegenstände aus Kupfer

oder Bronze vorkommen, sind sie von Morgan als „ueolithisch" be-

zeichnet und einer vorgeschichtlichen Periode zugewiesen worden.

Alle diese (irabstiitten sind einfach ausgestattet und gehörten

Privatpersonen an; abgesehen von Marken auf Töpfen haben sich

keinerlei Inschriften in ihnen gefunden. Um so wichtiger war die

dem französischen Ägyptologen Amelineau in den Wintern 1895

bis 1896 und 1896—97 gelungene Entdeckung von fünf groften

Königsgräbem, in denen mxh ttUreiohe, wfnn anoh nur kime hiero-

glyphisehe Insehiiften fimdm. Diflse Grftber Hegen bei der alt-

heOigen Stadt Abydos, etwa 2 km westlich Tom Tempel Sethos' I.

in döi Uvm el-gaab genannten Sdhutthügeln. Nach den in ihnen

geftmdenen Grabstelen oder sonstigen Inschriften gehörten sie den

Königen Q-a („hochannig'*), 'eb-sed („bontsdhwlnzig"), Den, Ze

und Oha'-sechmni (?) an. Es sind rechteckige, im Felsboden

Tertaeft angelegte Sttle, deren W&nde mit Lnftziegehi ausgemauert

waren. In den Ghr&bem der beiden letstgenannten Hensoher lagen

nm einen IGttelsaal, in dem wohl die Leiche des Königs beigesetit

war, noch kleinere Kammern, in denen, nach den darin gefondenen

Grabsteinen sa schliefen, die irdischen Bej^ter des KOnigs, seine

Weiber, Zwerge nnd Hunde bestattet oder die auch sur Nieder-

l^gung Ton allerlei Opfergaben bestimmt waren. Au&erdem lagen

noch in der ümgebnng der KOnigsgr&ber, genau wie um die Pyra-

miden, kleinere Qrabbauten f&r die Yomeihmen des Beichs. Unter

den in diesen GrSbem gemachten Pondstttcken sind auto den

bereits genannten Grabsteinen zu nennen: ThOneme Bierkrüge mit

Lefampfropfen, die AbdrAcke yon Siegeleylindem (ähnlich den baby-

lonischen) tragen; zahlreiche Bruchstücke von SteingefÄJsen; vor-

treffliche Elfenbeinschnitzereien; PeuersteinwalFen von bester Arbeit;

grofse Alabasterkrügej Kupfergeräte; Bruchstücke von ThongefUIsen

verschiedener Art u. a. m. Die Gleichartigkeit der hier gefundenen

Stöcke und der in den oben beschriebenen Nekropolen von Tuch u. s. w*

ausgegrabenen Beigaben lassen keinen Zweifel darüber, dalis sie

aUe derselben Zeit und derselben Knltorperiode angehören.

In diesem Frühjahre hat nun Moigan noch ein sechstes Königs-

grab derselben Zeit in der Nähe yon Nakida entdeckt, das im
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Gegensatz zu den abydeniscben ein gauz aus Luftziegeln errich-

teter Freibau war, in der Anlage aber mit jenen wespntlich über-

einstimmte. Es gehörte dem Könige Ehe („Kämpfer"), dessen

Name scbon durch Inschriften aus den GrUbet-u von Abydos be-

kannt war. Auch in ihm fanden sich Bruchstücke von Stein-

gefUfsen, l'bonkrüge mit allerlei Opfergaben, eine Elfenbeiuplatte

mit Darstellungen u. a.

Was uun die in all diesen Gräbern zu Tage getretene Civilisa-

• tion betrifft, so kann kein Zweifel darüber obwalten, dafs sie

üg)'j)tlsch ist und nicht einem anderen Volke, wie Petrie zuerst

annahm, zugewiesen werden darf. Schon die hier gefundenen In-

schriften in ägyptischer Schrift beweisen dies. Nicht ganz so leicht

ist ihre aeitliohe Feststellung. Die oben genannten KönigsnuneD,

deren Beihe noch yemehrt werden kann, geben keinen Anhalt

dazu; denn es sind die damals gebriIncUichen offixiellen Kamen
der Henscher, mit denen sie als Gott „Homs^ beieichnet wurden,

wShxend die ägyptischen Ednigslisten nnd die bei Manetho ttber-

liefiarten Beihen die Einige mit ihren Gebnrtsnamen anfitthren.

GlfleUicherweise sind nun auf zwei Steinscherben drei Herrscher

aneh bei ihren Gebnrtsnamen benannt, und in diesen letsteren hat

Sethe die sowohl in den einheimischen Listen wie bei Manetho

erwtthnten EOnige O^ca^äHsy 3Iußtd6g und Stfu^utpig erkannt, die

alle der ersten Dynastie angeh0ren.^) Badnrdh ist nun aoch ein

festes Datom für die übrigen in Umm el-gaab gefundenen Gegen-

sUbide nnd die EOnigsgrilber selbst gewonnen, ein Datnm, das

auch sonst noch Bestfttigimg findet, üngeföhr derselhen Zeit ge-

hören dann anch die übrigen Nekropolen dieser Art in OberSgypten

au; doch mögen einselne dieser Gräber andi noch etwas älter sein,

Tielleicht der Zeit unmittelbar yor Menes angehörra, während andere

noch iu das alte Beich hineinreichen können.

Durch diese Funde ist uns zum ersten Male ein Einblick in

die ägyptische CiTilisation der ersten Dynastien gewährt

worden. Während sie sich in vielen Punkten mit der des alten

Reichs berührt, weicht sie doch auch vielfach wesentlich von dieser

ab. Vor allem ist die Art der Bestattung auffiillig, die mög-
licherweise auf eine von der späteren verschicdeno Anschauung

vom Leben nach dem Tode zurückzuführen ist. Leichen in zu-

1} Nachdem dieser Vortrag gehalten war, hat Dr. L. Borohar dt
in Kairo aof Gnmd eineei im Grabe dee Ehe gefundenen Elfenbein-
täfelchens festgestellt, dafs „Ehe" der Vorname des Menes, des ersten
Hcr^ ptii^cbeu König>^ ist» und ^kla demnach das Grab von Nakftda diesem
Herrscher angehört.
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sammengekauerter Stellung haben sich übrigens auch noch in der

vierten Dynastie auf dem Armenfriedhof in Medüm gefunden. Ob
die Sitte, die Leichen in Stücken beizusetzen, mit jener anderen

gleichzeitig war, wie es nach den Funden von Tuch den Ansehein

hat, und wie weit sie überhaupt verbreitet war, bedarf noch ein-

gehender Untersuchung. Jedenfalls scheint, worauf Schweinfurth

hingewiesen, hier eine sekundäre liestattung vorzuliegen: man be-

grub die Leichen zuerst in der Nähe der irdischen Wohnung und

setzte das Skelett erst nach bestimmter Zeit auf dem Friedhofe

bei. Diese stückweise Bestattung setzen wohl auch die Pjramiden-

texte voraus, wenn sie von einer ZusammensetzuuLr der Knochen

des Toten reden. Auch an die Sage von Osiris ist vielleicht zu

erinnern, dessen Glieder einzeln in V('rschiedenen (jiräbern begraben

worden sind. Wie in späterer Zeit, so hudet sich auch hier schon

die Sitte, dem Toten Speisen und Getränke, Waffen und kostbare

GefäTse für Salben, Schmuckgegenstände u. a. mitzugeben. Bei der

Bestattung sind gro&e Feuer angezündet worden, deren Beste sieh

noch gefunden liaben; die Asche der Terbrannten Opfergegenstitade

wurde gesammelt lud in groJaen TSpfen beigeseisi Von eintfr

Yerbreiaaing der Leichen, wie sie z. B. in Babylonien Sitte war,

hat sich aber bis jetzt keine Spur gefunden. Die SteingciUäe

seheinen bei der Leichenfeier der EOnige zerbrodien und die Stflcke

ins Qrab geworfen worden zu sein, eine Sitte, die sich in den Fti-

vatgräbem nicht hat nachweisen lassen.

Über die Tracht und die Schmucb^genstttnde erhalten wir

sowohl durch, die Grftberftindei als auch durch BdiefiSarstellungen,

die Steindoiff dieser ttltesten Zeit zugewiesen hat, Auskunft (ygl.

Äeigjfpaaea, Festschrift für G. Ebers). Sowohl Schminken als auch

Tftttowieren war Sitte.

' Die TOpferknnst war bereits sehr ausgebildet; mit der TOpfer-

Scheibe war man Tertraul Besondere Geschicklichkeit besa& man
in der Steinbearbeitung, die sowohl in den prächtigen Stöngefftltoi,

wie in den Feuersteinwa&n zu Tage tritt Auch die Fayence-

fabnkation, in der die spätere Zeit so Grones geleistet hat, war

dieser Periode nicht unbekannt.

Neben Steinen wurde auch Metall verarbeitet, besonders Kupfer,

das man wohl schon wie später aus den Bergwerken auf der Sinai*

halbinsel bezog. Doch tritt es verhältnismärsig selten auf.

Dafs man auch die Kunst des Spinnens und Webens

kannte, bezeugen die aufgefundenen steinernen Spinnwirtel und

die Beste von Stoffen. Die Kleider wurden mit kupfernen Nadeln

genftht.

y«rfa. d. U. Ten. dtMh. FhUoU u. BMmo. 7
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Die bildende Kunst stand in sehr hoher Blüte; neben Werken,

die stilistisch denen aus dem Beginn des alten Reichs sehr nahe

stehen, finden sich andere, die noch einen altertümlichen, auch in

der Art der Zeichnung vielfach von dem späteren abweichenden

Stil aufweisen.

Dafs diese neuen Funde uns auch noch viele Rätsel aufgeben,

bedarf kaum besonderer Hervorhebung. Wir werden sie, soweit

dies überhaupt möglich ist, aber nur lösen können, wenn wir uns

den Blick nicht durch vorgefalste Meinungen trüben lassen. Vor

allem darf nicht vergessen werden, dafs wir wa auf geBohicht-

lichem Boden befinden und daJjs die Zeit, in die nne die neuen

Fnnde Teraetsen, naoh unten ftst nnmittelbox an die . des alten

Beidui ansdhlie&t. Yen der sogenannten Uneit, der Periode, in

der Ägyptens Yolkstnm nooh im Werden war, in der YOlker Ter-

sdhiedenen Stammes vieDeieht miteinander rangen nnd eme gemein-

ägyptisoihe Enltor etwa erst begründet wurde, lassen unsere Fände

niöhts verspüren. Niehts spricht dagegen (auch nicht die an babj-

lottischen Gebrauch erinnernden Abdrficke vom Siegeloylinder), da&
die neu geftmdene dviliflation eine rein Igyptisehe, auf dem Boden

des I^thals erwachsene ist.

Vierte Sitzuujs^

im Verein mit der historischen Sektion^)

(im kleinen Saale des Vereinshauses).

Freitag, den 1. Oktober 1897.
(Nachmittag 4 bis 6 Uhr.)

Yorsitzender: Geh. Hofrat Prof. Dr. Wachsmuth ans Leipzig.

Obmann: Oberlehrer Dr. Poland in Dresden.

Schriftführer: Gymnasiallehrer Ruoff in Dresden.

Zuerst sprach Dr. Julius Beloch, Professor an der üni-

versität zu Bom: Über die Bürgerzahl Athens im 4. und
5. Jahrhundert y. Chr. mit besonderer Bttcksicht auf die Me-

thode der Forschung.

Hierauf erstattete Dr. Karl Lamprecht, Professor an der

Universität Leipzig, Bericht: Über die 1896 ins Leben ge-
rufene Kommission für sächsische Geschichte.

1) Vgl. S. 102.
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im Verein mit der philologischen und der archäologischen Sektion

(im kleinen Saale des Vereinshauses).

Sonnabend, den 2. Oktober 1897.

(Vonnittag 8 bis 9 Uhr).

Vorsitzender: Geh. Hofrat Prof. Br. Lipsins ans Leipzig.

SchriftfUhrer: GymnaBiallehrer Buoff in Dresden.

Auf Wunsch des Kaiserl. Generalsekretars Prof. Dr. Conze
aus Berlin legte Geh. Eegierungsrat Dr. Diels, Professor an der

Universität Berlin, zu Beginn der Sitzung die von Dr. Carl

Patsch, Gymnasialoberlehrer und Custos am Landcsmusenm in

Sarajevo, im Auftrage des k. k. Keichstinanzministeriums eiit

worlenen und in den bosnisch-herzegowinischen Mittelschulen ein-

geführten Wandtafeln zur Veranschaulichung des römischen Pro-

vinziallehens vor, hob die Wichtigkeit der Benutzung der heimischen

Funde beim klassisch -philologischen und historischen Unterricht

hervor und empfabl die Nachahmung dieser glücklichen Idee in

den dentachen Lindem, die nun or&is Somamts gehOrt faalMm.

Sodann hielt Br. Ludwig Hitteis, PlrofesBor an der ITni-

yeraitftt Wien, seinen Vortrag: Über die jnristische Bedeutung
der Fapyrnspublikationen.

Man darf wohl behaupten, dab das Fapyraastadinm, obwohl

erat seit etwa 20 Jahren zum Bang einer sdbstindigen in^flsen-

Schaft eriioben, doch schon jetzt der Epigraphik im wahren Sinne

des Wortes, der Kunde der Stein- und Bronzeinscfaiiften, eben-

btürtig zor Seite tritt Insbesondere die Becfatsgesohichte ist es,

weldie von den Papjrospublikationen in ganz besonderem Umfang
ihren Natzen zieht. Um die juristische Bedeatong des Papjms
zu würdigen, mub man zonfichst, wie auf jedem Gebiet der klassi-

schen Altertumskunde, zwischen dem griechischen und dem rOmisehen

Kreis unterscheiden. Was zonSchst das griechisohe Recht anlangt,

so ist hier Yor allem eine Thatsaoihe Yon grundlegender Bedeu-

tung hervorzuheben, welche durdi die Papyri zur vollen Evidenz

erii&rtet wird, nämlich die Einheit des griechischen Rechts im ge-

samten Umfang des gritoo-macedonischen Hellenismus. Diese That-

sadie, welche bisher nur vermutet und jedenfalls nicht ausreichend

erwiesen werden konnte, ist von der gröfsten Bedeutung sowohl

ftb* die Würdigung der hellenistischen Kultur im allgemeinen, aU
für die Methode und Behandlung des griechischen Rechts insbe-

sondere und füx die Würdigung der Stellung des griechischen

1*

Digitized by Goe^^le



100 ffistor.-epigraph. Sektion; Ffinfte SÜsaag.

Reobts im römischen Reiche. Anfscr diesem an Tragweite alles

übrige überragenden Ergebnis fördeni die Papyri aber noch eine

grofse Menge der wertvollsten Details zu Tage. Beispielsweise

scheint sich aus Nr. 19 der Berliner ägyjitischen Urkunden zu er-

geben, dafs nach Satzung der alexandrinischen Griechen Enkel

neben Kindern des erston Grades am Vermögen der (^rofseltern

kein Erbrecht hatten, also keine Repräsentation der vorverstorbenen

Kinder durch ihre Nachkommenschaft stattfand, ähnlich wie im

alten deutschen Recht. Femer wird der vom Vortragenden schon

aus älteren Quellen abgeleitete, aber nur durch einen kompli-

zierten Beweis herzustellende Satz, dafs die Tochter aulser ihrer

Mitgift keinen weiteren Erbanspruch hat, solange Söhne vor-

handen sind, also als abgefunden gilt, in den Papyri direkt aus-

gesprochen (Herliner Sammlung Nr. 592). Sehr wertvolle weitere

Mitteilungen erhalten wir über die Stadtarchive, über die Funk-

tionen der Wechsler (Trapeziten), über Exekutivurkunden u. a.

— Was das römische Recht anlangt, so IftJjst sich das, was der

Bomanist von den Papyri erwartet, in drei Kategorien einteüeii:

Überlieferungen aus der römiflchen BeehtsUttoratar, Übexreste Ton

Original-Bechtsqnellen (Gesetien mid Yeroiduangen), endlioh Vr-

konden ftber den Bechtaverkebr des täglichen Lebens. Die relativ

geringste Ansbente bat sich bisher in der erstbeseiobneten lUcb-

trug gefunden; dooh giebt der kflrzlich yerOffentliohte Fond zweier

Bmebstfiehe ans dem Ediktskommentar des Jnlins Fanlas nener-

lieh die Hoffiinng, dalb auch anf diesem Gebiet GrO&eres zn er-

warten isi Betrilehtlich ist femer schon jetst die Ansbente an

nenen bislang unbekannten Senatsbescblftssen nnd kaiseriichen Yec^

Ordnungen. Am leidhsten freilich nnd geradem erdrfickend ist

das Material an Urkunden Aber den praktischen Bechtsreikehr:

an FtozeliBSohriiten nnd Verbandhingsakten, Kanf-, Ifiet-, Pacht-

und Darlehnsvertrftgen, Testamenten, Ehekontrskten, dann Akten

der Staats-, Genrnnde- und Tempelverwaltni^, insbeswdeKie der

Yolkszählong, Beateuerung u. s. w. Wir erhaltsn hier einen Ein-

blick in die Ausgestaltnng des römischen
,

respektiTe rSmisch-

griechischen Bechtslebens, wie wir ihn noch vor kurzem nie zu

erhoffen gewagt hatten; immer klarer und schärfer tritt die Ver-

waltung der Provinzen, namentHch die bis vor kurzem noch ganz

ungeklärte Gerichtsorganisation derselben, hervor; zahlreiche Streit-

fragen der römischen Rechtsgeschichte gehen an der Hand dieser

Akten ihrer endgiltigen Lösung entgegen und neue Perspektiven

werden geboten. Nirgends tritt so scharf wie hier die grofsartige

Einheitlichkeit der römischen Verwaltung in allen Teilen des
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Beiohes herror, wfthrend gleiohzelilg auf dem Gebiete des remea

PriTatoedites die Portdaner der nMJ&aaaUen Bechtsfilberzeugung

immer deatlidier noli zeigt. Und demnach kann sehon jetrt mit

Sicheiheit behauptet werden, daOi die Papyrosiirktmden, wie sie

auf dem Gebiete des grieofaischen Rechtes eine tiefgreifende Um-
ttndenmg der bisherigen Anschaniingen mit sieh bringen, so «neh

fikr das rOmisohe eine neae Ixa mit neuen Aufgaben und Gesiehts-

pnnkten erOffiien.

In die SpediaUiste der historiseh-epigraphisehen Sektion haben

sieh 102 Mitglieder eingezeiehnet
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Historische Sektion.

Obmftnner: Prof. Dr. Lamprecht am Leipzig.

Prof. Dr. Diestel, Konrektor a. D^ in Dresden,

Einzige Sitmng

im Vereine mit der historisch-epigrapliischen Sektion^)

(im kleinen Saale des Vereinshauses).

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Nachmittag 4 bis 6 Uhr.)

VorBitzender: Geh. Hofrat Prof. Dr. Wachsmuth ans Iieipzig.

Sehriftfflhrer: Gymnasiallehrer Baoff in Dresden.

Zuerst sprach Prof. Dr. Julius Beloch aus Rom: Über
die Bürgerzahl Athens im IV. und V. Jahrhundert v. Chr.

Sodann dankte Br. Karl Lamprecht, Professor an der Uni-

versität Leipzig, dem Vorsitzenden der historisch -epigraphischen

Sektion für die freundliche Aufnahme der wenigen Mitglieder der

diesmal fast verwaisten historischen Sektion. Diese Sektion habe

dnroh die neuerdings enichtelen HistorikeHiage allerdings einen

schweren Wettbewerb erhalten, der indes dadurch im wesentlichen

ausgeglichen sei, dab die ffistorihertage von nnn ab der Begel

nach in den yon den Fhüologenyersammlimgen freigelassenen Jahren

stattfinden werden, ffieranf wies der Yorizagende mit keinen Ans-

fDhrangen auf die im Jahre 1896 nen begrflndete KgL
Bftchsische Kommission für Geschichte hin;

Die landesgesohichtlichen Stadien haben neoerdings dnrdi ein

sehr erfreuliches Zusammentreffen gewisser EntwicUungsrichtongen

in der Geschichte der Geschichtswissenschaft «ine besondere Be-

deutung und grofsen Au&chwung erlangt. Aus der Entwickehmg
noch der zwtiim KUte des 17. Jahrhunderts und der ersten fiOUfte

des 18. Jahrhunderts ragt bis in die Gegenwai-t hinein der Begriff

der Staatengeschichte, der sich dajiials durch Einwirken der nator-

rechtlichen Richtung auf den bis dahin rein antiquarisch behandelten

1) Vgl. S. »8.
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historisdhen Stoff bildete. Ans diesem Begriff der Staatengeschichte

her hat sidi unter mannigfachoi Wandlungen, die tols von der

Philosophie (Kant) ausgingen, teils der Einfthrong des pragma-

tischen Elementes yerdankt wurden, der heutige Begriff der histo-

risch-politischen Geschichte ausgebildet Die von ihm getragene

Bichtnng geht in der [Geschichte TOr aUem auf die Darstellung

des Singul&ren aus. Hierin liegt es begrflndet, wenn sie zunächst

Reichs- und Henrschezgesehichte war, dann vielfach Minister- und

Biplomatengeschiohte wurde, und zugleich, nach Bearbeitung der

mchsgesehichtliohen (Gebiete, ihr Interesse auf die Landesgesoliichte

flbertrug*

Inzwischen aber war seit etwa Mitte des 18. Jahrhunderts

eine andere Auffassung des geschichtlichen Werdens neben die

staat^ngeschichtliche getreten: die knlturge schichtliche. Deren

Anfinge, anknüpfend an Winckelmann und Herder, werden vom
Vortragenden genauer verfolgt. Es ist eine Richtung, die, dem
Geiste der neuen mit etwa 1750 anbrechenden Kulturperiode vor-

nehmlich entsprechend, doch Seit den dreifsiger Jahren des 19. Jahr*

hunderts infolge besonderer politischer Schicksale der Nation (po-

litische Einheitsbestrebungen u. s. w.) in Deutschland auf mehr als

eine Generation zurückgedrängt, seit den siebziger Jahren wieder

die ihr gebührende Stellung einzunehmen beginnt. Die kultur-

geschichtliche Wissensehaft des 19. Jahrhunderts aber ist ver-

gleichend: sie sucht nicht das Singiiliire, sondorn das Typische.

Bio kann indes in Deutsehland bei der ungeheueren Masse des ge-

schichtlich Überlieferten dies Typische zunächst nicht fiii- den Ge-

samtbereich der Nation feststellen: sonst würde sie im Stoffe ver-

sinken: sondern nur für einzelne, territorial begrenzte Teile. So

wird denn auch diese Kichtung auf das Stadium der Landesgeschichte

hiDgewiesen.

Indem nun beide Richtungen, die politisch-geschichtliche wie

die kultiugeschichtliche, in diesem Punkte, in der Förderung der

Landesgeschichte, zusammentrafen, ist neuerdings eine ganze An-

zahl von Institutionen geschaffen worden, territoriale Gesellschaften,

Vereine, Kommissionen, die die wissenschaftliche Bearbeitung der

Landesgeschichte, vornehmlich zunächst durch Herausgai)p wich-

tigster Quellen, zum Ziele haben. Die älteste dieser Institutionen

ist die vom Vortragenden im Jahre IHHl ins Leben gerufene Ge-

sellschaft fili- Rheinische Geschichtskunde, eine der jüngsten die

Kgl. Sächsische Kommission.
Der Vortragende, der die Absicht gehabt hatte, auf die von

dieser Kommission ins Auge gefalsten teilweis recht wichtigen und
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lOi Hiltoritche äekboii.

Ttti BeBM fiflBifhtBpiiiilrtftii tnmdmdai TTiili i iiiüiiiiiiin^* ii gsusKtr

mungthtBif Tcnidiftet Meranf ani Bfidndrt tnf die loigunlnEiltaw

Zeit nd hiwriifiiiH tith. «nf Angabe der Titel mit kaue»

zngefagten BemeikuiigqL Die mMst m Angriff giiiini—ifnwi

AilMiten liiid die folgenden:

I. Cfanmdkirtea (Kurten mit Eintngang des FtaftaekMy dff

OrtUdikeHen mid Gemetndegrenioi ab Gnmdlage flr poll-

tiadw und knltaigeednditHche Karten jedweder Alt nd
Zeit) im MabstalM 1 : 100000.

S. Ffanlnitai-Atlas (Typen Bichmirher Flnaalagai nr Be-

aedelnngBgeechichte des Landes, sowie MittdidentscUaads

iSbahaapt^ nebst einer sgiaigeacbiditKclien Danielfang).

8. Umsbodi Friedrichs des Streiigen (1349).

4. Akten ud Briefe dss Heswgs Geng des Birtigett (1500

bis 1&39>
5. Bdefe des Oms von der Ftamts (Pditia^ BeridAe an

den Xmftisten Vriedridt den Weisen ans den gro&en Jekren

der BeAmnalionsseit 1521—1523).

6. Akten zur Geschichte des Bammkri^fee in Mitteldeutschland.

7. Akten ud Briefe des KorfSrsten Montz (1641—1^>
8. Akten zur Gesefaicbte der siehsigchen Laafesierwaltmg.
9. Landtagsakten.

10. Instruktion eines Vorwerksverwalters durch Kurfürst Au^tist

Das erste Lehrbuch der Landwirtsdiaft auf Grand deutficher

Erfahitmgen, vom Jahre 157rn.

II. Geschichte des sächsischen FlIlanzw^s^:'ns.

12* Briefwechsel der Emforstin Maria Antonia mit der Kaiserin

Maria Theresia.

Infolge des erfreulichen Ergebnisses der Subskription auf ihre

Schriften, die allein im Königreich Sachsen gegen 200 Subskri-

benten ergeben hat, besteht jetzt bei der Kommission die Absicht,

auch kunstgeschichtliche Fubükaüonen zu veranstalten.



Mathematisch-naturwitssenschafbliche

Sektion^).

Erste Sifznn^

im Auditorium Nr. 60 der Kgl. Techn. Hochschule (Bismarckplatz 18).

Hittwocli, den 29. September 1897.

(tm^g 18 bis IV« Uhr.)

Vorsitzender: Geh. Hofrat Br. Krause, Professor au der Kgl.

Tecbniseben Hocbschule in Dresden.

T. Nach Begi-üTsung der 38 Anwesenden durch den Vor-

sitzenden wird Dr. Witting, Oberlehrer an der Kreuzschnle und

Assistent an der Kgl. Technischen Hochschule in Dresden, zum Schrift-

führer gewählt. Sodann verliest Herr Roktor Prof. Dr. Böttcher

aus Leipzig einen Brief über das 11. Axiom Euklids vom Subrektor

Prof. Dr. Theodor Reisbaus am Gymnasium in Stralsund, der

aufserdem eine Anzahl Exemplare seiner Schrift: Beweis des

Parallelen-Satzes etc., Stralsund 1Ö94, zur Verteilung über-

sandt hatte.

n. FesteteUung der Tagesordnungen.

Ed. Dr. Georg Helm, Prof. an der Kgl. Technischen Hocb-

schule in Dresden: Über das Rechnen mit Mafseinheiten

beim mathematisch-naturwissen.schaftlicben Unierrichte.

Der Vortragende beabsichtigt vor allem auf die Methodik des

Verfahrens einzugehen und bemerkt dabei, dafs noch recht selten

im Unterricht mit Mafseinheiten gerechnet werde und dafs häufig

sogar direkt Fehler mit unterlaufen, was an zwei Beispielen aus

einer kürzlich veröfTentlicbten Abhandlung belegt wird.

Die Ergebnisse seiner Darlegungen fa&t er in die beiden Bibe

snaammen:

1) Die Referate über die in dieser Sektion gehaltenen VortrSge

finden sich auch, z. T. in erweiterter Fnnn, in der Zeitscbr. t mathem.
u. naturwiss. Unterr. Toa Prof. J. C. V. Hoffmann, Leipzig,

B. G. Teubner.
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1) Weuu man mit Mafseinbeiten rechnet, versteht man darunter

die Mafszahlen, die ihnen bei Messung durch eine beliebige neue

Einheit zukommen.

2) Daher rechnet man mit ihnen nach der Bereehnnngsfonnel,

durch welche übeihaupt die gemessenen Grölten yerhnftpft sind,

IV. Frot J. C. Hoffmann ans Leipzig: Referat fther

die Verhandlungen der mathematischen Sektion der

NaturforscherTersammlnng in Braunsohweig.

Nach einer Bemeikuug über den Fortbestand der Sektion für

mathematischen and natorwissenadiafliliohen ünterxicht jener Ver-

sammlung und nach Überbringung einselner GrflUie referiert der

Vortragende ftber den Eindruck, den er Ton den in der maüie-

matischen Sektion gehaltenen Vortragen und Ton den sich an-

schliefiModen Diskussionen gewonnen hat.

V. Fttr die Sitsung am Donnerstag wird Herr Bektor Pn>f;

Dr. Böttcher aus Leipiig zum Vorsitsenden gewühlt

Zweite Sitzung

(im Auditorium Nr. 60 der Sönigl. Technischen Hochschule).

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Votmittag 8 bis 10 Uhr.)

Vorsitzender: Kektor Professor Dr. Böttcher aus Leipzig.

Anwesend waren 42 Mitglieder.

T. Prof. Dr. Eduard Böttclier, Bektor des Bealgymnasiums

in Leipzig: Über bewegliche Schülermodelle zur Geometrie.

Dieser Vortrag ward erläutert durch zahlreiche wirklich ge-

brauchte Modelle; bei ihnen allen war es nicht sowohl auf das

gefölligste ÄuDsere abgesehen, als anf solrho Einfachheit, dafs die

Schüler selber sie rasch und leicht fertigen konnten, und auf un-

mittelbare Fruchtbarkeit für den Unterricht. Darstellungen dieser

Art sind vergleichbar der Physica pauperum oder den Freihand-

Experimenten, wie sie neuerdings Professor Schwalbe wieder zu

Ehren gebracht hat.

Was ist zu halten von geometrischen Figuren und Modellen

überhaupt? von Schüler-Modelleu? von beweglichen Schüler-

modellenV

Die Wichtigkeit des Philosophenspruchs: nil est in intcUccfu,

(ßiod nnn ante fuerit In sensu ist für den geometrischen Unterricht

zu jeder Zeit anerkannt worden — wenn auch nicht immer mit

der That. Dem t'ormeniroiien lö. und 16. Jahrhundert war die
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fortwährende Veranschaulichung geometrischer Betrachtungen selbst-

verständlich (Albr. Dürers „Unterweisung" — Guido Ubaldis

Perspektive — die Artes Gnüuionicae jener Tage etc.). Technisch

scheute man z. B. nicht drehbare Papierscheiben in gedruckten und

gebundenen Tjüchcrn (Apianus); in der wissenschaftlichen Methodik

mahnt noch Isaac Newton: Geomctrtca geojnctrice! — Das ward

gründlich anders in dem Jahrhundert nach ihm, dem der Analysten.

— Erst mit dem Aufschwung der G^metrie von Frazücroieh her

(vorab der darstellenden und projektiven) wKchst wieder dü Lost

am Zeichnen (Jac. Steiners Spott gegen das Ex>iifltmief8n „bloüi

mittelst der Zunge") und die Freude am Modellieren (in Mfincfaen

imd Leipzig ämdk Prof. Felix Klein, — Modelle von Trot Bnr-

mester — von Prof. Karl Bohn).

Mehr noch als die Forsehong ist der geometrisehe Jugend-

nntenicht anf die Beihilfe der Sinne angewiesen (vgl. schon

C. 6. J. Jacobis Vorvort zu Enschs Yorschnle der Darst. G.). Doch

haben hier Figoren nnd Modelle andre Zwecke nnd mflssen anch

anderer Art sein. Fremde Modelle wirken wenig; die Schttler

mfissen sie selber fertigen. Drom je einfusher, desto besser: ein

paar gebroohne Stfieken steifen Papiers, mnige Fftden oder deigLI

Anoh soll der Phantasie noch etwas za thnn bleiben.

Wie das sich machen lasse, ward nun vorgeführt in fimem

Anschlnf» an den gewdhnlichen geometrischen Schnlknis von An&ng
bis za Ende. Weil sich aber der Haiqitinhalt des folgenden an die

vorgezeigten einzelnen Modelle anschloik, so ist eine knize Wieder^

gäbe nnr in den axUtolichsten ümrissen möglieh.

Schon in dem nnerlftütiichen Yorknrs, der nach Quarta ge-

hört, der „Ouvertüre znm thematischen Beichtom der ganzen
Geometrie auf der Schule", sind Modelle nicht zu entbehren. Denn

die erste der drei Aufgaben, die dieser Vorkurs hat, ist ja, die

Vorstellungen zu klären nnd zn sichten, die der Knabe halbun-

bewuM aus seiner Umgebung — der körperlichen! — mitbringt.

Da werden Köipemetze gebraucht. Vorgearbeitet ist durch das

beliebte Zusammenkleben von Modellierkartons. — Bald regt sich

das Verlangen — und das ist der zweite Zweck — das Ange-

schaute nachzubilden, die Lust zur exstrudio und constnictio. Die

frühesten Konstruktionen vollziehen sich ohne Zirkel und Lineal,

durch blofses Brechen von Papier — nur darf das wichtigste

(häufig übersehene) Werkzeug planimetrischen Konstruierens nicht

fehlen: eine plane Tafel zum Auflegen. Dabei werden, zuniu^hst

crfahrungsmäfsig erkannt, symmetrische und ((intrisclie Figuren

verwendet — etwa im Sinne von Heurici und Trentleini
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Hubert Müller u. a, — Bei manchen dieser Aufgaben nan, z. B.

dem Finden des Inkreiscentrums eines Dreiecks dnrch blofses Brechen,

erlebt der Schüler Dinge, die sich von selber einstellen oder

auch von selber verbieten; und so wird er drittens angereizt, nach

dem Warum zu fragen. — Schieben — Drehen — Wenden, und

ihre sinnliche Darstellung.

Beim eigentlichen Konstruieren im Gebiet der Kongruenz
ist das „Decken" wirklich auszuführen. Dann kommen die geo-

metrischen örter (Fundörter), die meisten leicht darstellbar dnxcli

räUiebe Bewegung, yor allem schon bei Drdeolnn, die «nyoll-

stSndig, nur durch zwei Stücke, bestimmt sind. Nmtianwendiiiig

später, bei der Diskussion z. B. des Cosinus-Satses. Konstmktioii

1. eines einzigen Punktes von yorgesehiiebner Eigenschaft, 2. be-

liebig yieler solcher Punkte, die ftit liegen, imd 8. (synonjm damit)

die Bahn eines „Laufpunktes**. — Plftchengleichheit. Den Awh
gaagssats yon den inhaltsgleichen Parallelogrammen bringt ein hin-

nnd hergesohobenes Trapez schnell nnd sicher zum Bewnürtsein.

Streng analog damit spftter beiPrismen yon gemeinsamem QaersehnitL

Einfache Beweise durch Mosaikspiele: bei gleichbaaigen und gleioh-

bohen Dreiecbn; bei nenn kongruenten Vierecken, die ein einziges

(ähnliches) ergeben; Beweise des I^rthagoreischen Lehrsatzes u. s. w.
— Ähnlichkeit. Wichtige Lage Bhnlicher Dreiecke: Hauptlage
— Drehlage — Wendelage — Drehwendlage. Drehbare Figuren

mit konstantem Quadrat auf der Kathete oder dem Hypotenusenlot

oder der Halbsehne u, s. w. — Trigonometrie. Sinustafel mit
drehbarem Sadins; bewegliehe Figuren zur Diakassion der Funda-
ment&lsfttze.

Stereometrie, als dns Grebiet des Modells im eigentlichen

Sinne. Diesen Namen verdient schon jedes gebrochene Blatt, von
dem ein Stück in den Kaum hinaus aufgerichtet wird. Anschau-
lichste Herleitung von Eulers Poljedersatze durch wirklichea

Ausbreiten einer Oberfläche zum Netzj dieses kann für denselben

Körper mancherlei Gestalt haben, immer aber giebt es (e— i) Schlitz-

kanten, (f
—

1) Bruchkantön, zusammen Ic. ~ Einführung in die

Trigonometrie des rw. sphärischen Dreiecks durch ein (variables)

Modell zweier zusammenstofsender Hausdächer. — Vom Modell
der dreiseitigen Kiigfilpyramide (aus dem Kreissektor) geht man
gleich leicht zum Eckraum einerseits, wie andererseits zum sphäri-
schen Dreieck über. — Cavalieris, Guldius Regel, u. s. w. — Kegel
und ihre Schnitte in allen möglichen Lagen!

Projektion. In der darstellenden Geometrie soll der Schüler
/win Blatt brechen und beim Studieren fortwährend auMchten
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umlegen, umlegen aufrichten. — Abwickeln, z. ß. eines schräg-

gosclinittenen Cylindcrniantcls — Sinuskurve. — Schrägbilder im

Sonnenlicht; Normalaxonometrie; Centraiprojektion mit Kerze.

In der analytischen Geometrie, die zunächst zur Ebene

zurückkehrt, wird natürlich an die geometrischen Örter angeknüpft;

ein fester Punkt hat konstante Koordinaten, ein Lautpuukt vari-

able. — Allerhand Figurenreihen für Diskussionen. Selbsterdachte

und -gefertigte Instrumentchen zum Zeichnen von Kegelschnitten,

Konchoiden u. s. w. — Übergang von einer Figur zu einer affinen,

wenn sich alle Koordinaten au einem beweglichen Modell zugleich

drehen u. s. w. —
Ausblicke auf bewegliche Modelle für Nacbbargebiete: das

Rechnen, die Erd- und Himmelskunde.
Der Vortrag schlofs mit einer doppelten Bitte: Viele Kollegen

hnldigen ähnlichen Bestrebungen eines wirksamen Veranschau-

lichens; möchten sie sich nicht durch falsche Scham abhalten

lassen, das von ihnen Erdachte bekannt zu geben. Wem aber

solches Streben noch irgendwie verdächtig scheint, der mache ja

den einen oder anderen thatsaclilicheu Versuch; dann wird sich

bald zeigen, ob auch viel Einzelnes vom Schüler vergessen werden

mag, dafs er doch einmal in seinem Leben nicht anders gekonnt

hat, als geometrische Dinge sich lebhaft und allseitig vorzustaUen

und geometrisch zu denken.

H. Dr. Karl Eohn, Professor au der Eönigl Teehnischen

HoobschTile in Dresden: Anwendung räumlicher Bezieliungen

zur Ableitung planimetriselier Sfttze.

Kadh Hervorhebung der Wiehtigkeit einer rftumlichen An-

sehaunng fttr die Tersohiedensften Wissenszweige der Neuzeit ent^

wieicelt der Vortragende zunftehst kmz, wie geeignet die Be-
wegungen: Yersohiebang, Brebnug, Yersdhzaubung nebst deren

Zusammensetzung für die Schulung der rtlumliehen Anschauung

sind, und wendet sich dann zum eigenfliohen Thema, indem er

zeigt, wie durdi den Übergang von der lAunilidien zur ebenen

Perspektive leicht Sfttze gewonnen werden können, deren Beweis in

der Ebene schon ziemlich umständlich ist, und wie diese Ver*

knüiifnng von ebenen und räumliehen Figuren das Interesse der

Schüler weckt und ihr AnschauungSTennSgen bildet. Daran schlie&t

sich die Ableitung einiger Sätze aus der Kreislehre, InsbeBondere

. der Besdehnng zwischen Pol und Polare, und der Hinweis auf die

Behandlung der Kegelschnitte durch Betrachtungen an räumlichen

Figuren selbst und deren Projektbn.

Bektor Proteamr Dr. Böttcher weist auf die Merkator-
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Projektion hin, sowie auf die praktische AusfOhrong der Deckung

zweier kongruenter Ludkarten durch Drehung um einen Punkt

Demonstrationen

im Physikalischen Institat der EgL Technischen Hodischnle.

Donaerstag, deu 3ü. September 1897.

(Nachmittag % 5 bis % 7 Uhr.)

I. Dr. Friedrich Pockels, Professor an dor Königl. Tech-

nischen Hochschule in Dresden, spricht über neuere Methoden
zur objektiven Sichtbarmachung der Ausbreitung elek-

trischer Schwingungen im Räume. Die Schwingungen wer-

den, gemäfs der von A, Toepler in Bd. 46, S. 309 von Wied.

Aunalen beschriebenen Versuchsanordnung, durch die Entladung

eines durch eine Influenzmaschine zu ladenden Doppelkondensators

ausgelöst; der Oscillator, sowie der Resonator haben stabförmige

Gestalt, wobei die günstigste Länge des letzteren nahezu gleich der

halben Wellenlänge ist. Nach A. Toepler werden nun die

Potentialschwankungen an den Enden des Resouatorstabes mit

Hilfe eines Elektroskopes sichtbar gemacht, bei welchem ein sehr

leicht beweglicher Aluminiumdrabt zwischen zwei Metallcylindem

jieudelt, deren einer zur Erde abgeleitet ist und deren anderer

durch die vom Resonatorende überspriügeudeu kleinen Fünkchen

geladen wird. Es lassen sich so die Absorption und Reflexion der

elektrischen Wellen durch ein Drahtgitter, sowie die Bildung

stehender Wellen vor einem reflektierenden Schirm leicht objektiT

demonstrieren. — Eine zveite, ftnäerst empfindliche Methode zam
Nachweis elektrischer Schwingungen bernht auf der von Lodge

und Branlj entdeckten Erscheinnng, dalli lockere Metallkontakte

oder MetaUpnlTor plötzlich eine starke Steigemng ihrer elektrischen

Leitfö.higkeit erfiihren, wenn sie von dektrisdien Wellen getro&n

werden. Diese Widerstandsrerminderong wird siehthar gemacht,

indem der „ooherer*^ (d. i x. B. eine mit Enpferfeilqp&nen ge^

füllte BShre) in den ein galvanisdies Element enthaltenden

Schliessnngskreis eines yorlesongsgalTanometers eingeschaltet wird.

Zur Erl&utening des im eoherer stattfindenden Totganges wird

geieigt, wie die Gliedo: einer Stahlkette im SchlieCnmgskrdse

eines Teslatransformators saccessiye zusammengeschweiM werden.

SdiUefidich wird anf die Anwendung des coherers su der tfarco-

nischen TelQgraphie ohne Draht hingewiesen.

n. Dr. Max Toepler, Assistent an der EOnigl. Techni-

schen Hochsohole in Dresden, spricht in einer durch die Klirse
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der ihm zugemossoucn Zeit gebotenen gedrilugten Darstellung

znnüchst über die Lichterscboinungon , die beim Durchgange von

Funkenströmen durch evakuierte tUasruhren in diesen entstehen.

Mit einem sorgtUltig ausgepumpten liohre zeigt er starke Röntgen-

strahlen; die Erscheinung der Fluorescenz wird durch einige Ex-

perimente mit verschiedenen, im elektrischen Lichte fluorescierenden

Flüssigkeiten erläutert. An einem zweiten, auf etwa mm Hg-

druck ausgepumpten, vom Strome einer starken Influenzmaschine

durchflossenen Rohre zeigt er weiterhin die besonders von Gold-

stein genauer untersuchte mehrfache Schichtung und Strahlen-

bildung des Kathodenlichtes, sowie den ablenkenden Einflufs eines

genäherten Magneten; das schön geschichtete Anodenlicht ver-

längert sich hierbei in auffallender Weise, indem aus der Anode

neue Schichten heraustreten. Hierauf projiciert der Vortragende

eine Anzahl vun i'hutogrammen geschichteter Eni ladungen in freier

Luft, einer von ihm erst kürzlich auigeiuiidenen Erscheinung.

Nebenbei macht Redner sodann noch auf einen einfachen Versuch

aufmerksam, die Dielektricitätskonstante der Zwischenschicht eines

Eondensaton ani der TonhAho des Stromes der Entladungsfänken

abxmdUltxeiiy anoh zeigt derselbe tan die von A. Toepler (Wied.

Ann. 28. 1886. 8. 447) angegebenen YorlesungBYersnolie zur

WeUenlehre. Uit 82 grorsen, dureh eine 60-plattige Toeplersche

Inflaensmasohine in zasoher Folge geladenen Leydener Flaschen wer*

den weiterhin yenohiedene Fonkenl^pen bei gleiohbleibender Schlag-

weite, aber Teraehieden eohneller ElektridtfttBznfblir m den Polen

org^iEQirt, nnd Hehliefalieh Iftbt Yortcagender Gleitftinken Yon

mehr als 1 m Lftnge an Glasplatten enÜangsohlagen.

Dritte Siirai^

(erst im Auditorimn Nr. 60, dann im Mineralogischen Institut

der Kgl. Technischen Hochschule).

Freitag, den 1. Oktober 1Ö97.
(Vormittag 8'/^ bis 11 Uhr.)

Vorsitzender: Geb. Hofrat Prof. Dr. Krause.

Anwesend waren 38 Mitglieder.

I. Gelh. Hofrat Dr. Kartin Krause, Prorektor und Professor

an der KAnigl. Teohnisohen Hochschule in Dresden: Bemerkungen
zum mathematischen Unterricht in der Oberprima der

Realgymnasien.

Die Bemerkungen beliehen sich auf die gesetzlich für die

Oberprima yoigesohriebenen nnendlichen Beihen. Bedner fährte
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zuerst zwei Gründe an, die für die ausgedehntere Behandlung

dieses Gegenstandes angegeben werden können:

1) die unendlichen Reihen für sin a;, cos x etc. bringen eiiieu

erwünschten Abschlufs für die Trigonometrie und andere Schul-

theorien, da nunmehr der Schüler erkennt, wie die so oft von ihm

behandelten Fonktionen, resp. ihre Tabellen, wirklich berechnet

werden können.

2) Die zur Ableitung benutzten Methoden sind elementar und

fOhren praktisch einfach, ohne grofse Schwierigkeiten zum Ziele;

es ist von grofser pädagogischer Bedeutung, dafs der Schüler mit

den dabei auftretenden Begriffen vertraut werde und den Schritt

vom Naiven zum Kritischen selbst mache , den auch die Wissen-

schaft eiust gethan habe.

Dagegen bemerkte Redner, dai's es die Aufgabe und das Ziel

der Schule ist, nur in sich abgeschlossene und durchsichtige

Theorien zu bringen, in denen die Schüler selbständig arbeiten

können. Die Theorie der Reihen kann der Schüler nicht be-

herrschen, denn deren Grundlage ist der Grenzbegriff, insbesondere

die BegriiSfe dee nnendlidi Kiemen und nnendlidi Grol^, deren

Einttbung und Eingew(Ihiuuig mehr Zait erfordert, als die Sdiiile

jetzt gewahren kann und darf. Die unter Yermeidiing der Difib-

renttalrechnnng yon der Schule aagewandtm Methoden sind, wenn

kun, ungenau; sind sie aber streng, so sind sie langatmig und

langweilig. Der Yortragende weist sodann an einigen Beispiden

nach, welch grobe Fehler in weit Terbreiteten elementaron Dar-

stellungen enthalten lind. Als solftssig und wtlnschenswert fOr

die Schule empfiehlt der Vortragende auÜBer der geometrischen und
der Binomiabeihe besonders die Theorie der Maiima und Minima^

die neuerdings für die prenüdsdhen Realgymnasien vorgeschiieben

ist, da dieselbe einen glfloklidien Übergang Ton der Schule sur

Hochschule Tennittele und geeignet sei, das IhtereBse des Sohülera

ganz besonders hervorzurufen und wachzuhalten.

Während der sich anschliefsenden Diskussion führt Professor

Dr. Röhn aus Dresden den Vorsitz. In allem Wesentlichen

äuGsern sich zustimmend: Direktor Dr. Kiehl aus Rawitsch; Rektor

Professor Dr. Oertel aus Dresden, der bestätigt, dals zur Behand«

lung der Beihen för sin etc. gar keine Zeit sei; Professor Dr. Heger
aus Dresden, der daneben auf die Schwierigkeit der irrationalen

Zahlen hinweist; Direktor Professor Dr. Hausknecht aus Glei-

witz; Rektor Professor Dr. Böttcher aus Leipzig, der betont, dafs

die Schule zwei Aufgaben habe: sie solle 1) in den Ilauptbegriffen

volle Klarheit schaffen
^ 2) aber auch eine Aussaat für die Zukunft
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maehen tmd bei solchen Ausblicken d&ifb die volle Stronge fthlen.

Geh. Bat Ftofessor Dr. Krause sohlie&t sieh clem an und stellt die

Übeieinstimmnng der Teisazmnlnng fest, indem er antedem noch-

mala herroihebt, dafis die unendlichen Bdhen in dieser Behand*

Inngsweise wenig pSdagogiachen Wert haben. Da verschiedene

YoisohlBge, die Frage des Frimanntemehtes der nftohsten Yer-

sanunlung in Bremen an überlassen, Iceine Znstunmnng finden und
Professor J. C. V. Hoffmann ans Leipzig bemerkt, dafe der Ver-

ein 2or Förderung des mathematischen nnd phyrikalischen Unter-

richts diese Frage schon in Angriff nehmen wolle, erUSrt sich die

Yersammlimg mit der folgenden, die Ergebnisse des Vortrages und

der Diskussion znsammenfassenden Besolation des Bektors Prof.

Dr. Böttcher ans Leipzig einverstandeii:

Die Sektion spricht sich einmütig dahin ans, da& im arith-

metischen Unterricht der Prima die Lehre von den unendlichen

Beihen thunlichst einzoschränken nnd durch fruchtbare Aa%ab^,
s. B. über Maxima und Minima, zu ersetzen sei.

II. Dr. Ernst Kaikowsky, Professor an der Künigl. Tech-

nischen Hochschule in Dresden: Über den Unterricht in

Erjstallographie mit Demonstrationen im Kineralogi-

schen Institut der Technischen Hochschule.

Nach der neueren Umgestaltung der Krjstallographio ist bis-

her noch keine allgemein angenommene Darstellung in den Lehr-

büchern zn finden, weil sich ein Widerstreit erhebt zwischen reiner

Wissenschaft und pädagogischer Praxis. Der zur Überwindung

dieser Schwierigkeit vorgeschlagene Weg ist folgender: Man be-

ginnt mit den Formen, die den höchsten Grad von Symmetrie

aufweisen und legt dabei nicht wirkliche Krystalle, sondern ideale

Formen zu Grunde. Die Symmetrieeigenschaften werden mit einem

Planspiegel, mit Winkelspiegeln und durch Drehung der Modelle

anschaulich gemacht. Die sogenannten Meroedrien müssen zunächst

aus den Holoedern abgeleitet werden, ehe auf ihre Selbständigkeit

hingewiesen werden kann. Für die Bezeichnung der Formen sind

die Naumannschen Symbole ihrer Anschaulichkeit wegen vorzu-

ziehen, obwohl in Zukunft in den wissenschaftlichen Werken die

Millerschen Indices allein herrschen werden. Beide Bezeichnungs-

weisen aber reichen aus, um die Formen zu bezeichnen, ohne

ihnen nach ihrer sonst oft ganz unwesentlichen Gestalt besondere

Namen zu geben. Durch Erläuterung der Kombinationen und

durch Besprechung der Formen mit immer geringeren Graden der

Symmetrie konunt man dann ganz von selbst zu der theoretisch

richtigen Aaffassnng, daia in der Erystallographie nicht sowohl

Tnlh 4* 44. Tan. diMli, PbOoL «. Sohnlm. 9
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der Körper, als die gegenseitige Lage der einzelnen Fliehen an
berflolEsichtigen ist. Im Ansdilnsse an den Vortrag wird dann

noch die YerSndenmg der Lage der optischen Axen eines Gyps-

krjstalles beim Ervrftrmen deisselben mit Hilfe des groISnn Projek-

tionsapparates YorgMat.
Beldor Prot Dr. Böttcher ans Leipng macht awei Bemer-

knngen über das der geometrischen AusbUdmig hOdist förderliche

Zeichnen TOm Kystallen:

1) Das gewiesene Ahbüdnngsrerfiüiven hierfittr ist die Schrftg-

projektion.

2) "Will man im Tesseralsystem eine wohlgeordnete Über-

sicht lAer alle TollflSchigen ESrper bekommen, so darf man weder

die Ecken des (von Nanmann einseitig beyorzngten) Oktaeders

festhalten, noch auch die des (dual sogeordneten) Würfels; sondern

es mfi??nn für süratliche Körper die gemeinsaraen Kantenmitten
yon Würfel und Oktaeder (zugleich die flttchenmitten des Bhom-
boi'Dodekaeders) beibehalten werden.

Dies veranschaulichten zwei Figurentafeln, wovon autographisehe

Abzüge den Teilnehmern zur Verfügung standen.

III. Prof. Dr. Röhn führt die Anwesenden in den Sammlungs-

raum für darstellende Geometrie, wo er Erlftntenmgen zu einer

Beihe von Modellen giebi

Demonatrationen

im Physikalischen Institut des Annenrealgjmnasiums.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Naehmittag 8 bis 6 ühr.)

I. Prof. Dr. Richard Henke, Konrektor der Annenschule

in Dresden: Besichtigung des Neubaues für den j)hjsi-

kalischen und chemischen Unterricht am Annenreal-
gjmnasium.

II. Dr. Gustav Looser, Professor an der Oberrealschale zu

Essen a. d. Ruhr:

a) Versuche zur kinetischen Gastheorie,

b) Experimenteller Nachweis des Joule'schen Ge-
setzes für feste und flüssige Leiter,

c) Einige Versuche über Wärmestrahlung.
Redner, der sich zu seinen Demonstrationen des von ihm kon-

struierten Differentialthermoskops bediente, zeigte zunächst an der

Hand einiger älterer, bereits veröffentlichter Versuche die bei der

adiabatischen Zustaudsänderung der Gase auttretende Wärme, bezvv.
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KKlte. Kea war der Versaeh mit (bis la zwei AtmosphSren) -

komprimierter Laft. loeüb fiedner dieselbe ans einer groften mit

Manometer Tersehlosseoen Flasche, in der sich ein mit dem Thorr

moslEop Yerbnndener Beceptor befrnd, an die Atmospblre ans«'

strOmen, so erniedrigte sieh die Lufttemperatur yon Teilstrich 15

anf 12; strOmte dagegen ans einem gleichen €toflLbe unter sonst

gleichen UmstSnden die komprimierte Luft in einen fiwt dreimal

so grofiwn, nahesa luftleeren Ballon, so ging die Flflssigkeitssftnle

des Thermoekops (statt bis auf 12) bis anf 9,5 heronter. Es
wnrde also im letzteren Falle weit mehr Warme Ter*

braucht, obwohl die komprimierte Lnft beim AnsstrSmen
weniger Widerstand fand. Zngleidi zeigte Redner eine ein-

fache Methode der Kompression mittelst des ans der Leitung in

eine Flasche einströmenden Wassers. Die Anregung zu dem wich-

tigen Versuche wurde dem Eedner durch Herrn Oberlehrer Dr. Meyer

vom Bealgjmnasium in Köln. Im Anschlufa daran wurde noch

die Erzeugung der Wärme durch Schütteln von Quecksilber ge-

zeigt. Sodann ging Bedner zu elektrischen Versuchen über. Zu-

nächst zeigte er das Verhältnis TOn Wärme und Arbeit beim

elektrischen Strom. Ging ein solcher durch eine kleine Dynamo-
maschine und gleichzeitig durch einen Draht, der in eine mit er-

wärmtem Alkohol gefüllte Thermoskopkapsel tauchte, so stieg die

Säule nur langsam (je nach der Erwärmung gar nicht), solange

die Dynamomaschine sich drehte, dagegen weit rascher, sobald sie

zum Stillstand kam. Die folgenden Versuche bezweckten den

quantitativen genauen Nachweis des wichtigen Joulc'schen Gesetzes

betreffend die durch den elektrischen Strom erzeugten Wärme-

mengen. Trotz steigender Temperatur des Saales kam haarscharf

zum Ausdruck: 1. durch Einschalten zweier Platindrähte von 15,

bez. 30 cm Länge, dafs die Wärmemengen der Länge des Leiters,

sowie durch einen zweiten Versuch mittelst Ötromteilung, dafs die-

selben dem Quadrate der Stromstärke proportional waren. 2. durch

gleichzeitiges Einschalten zweier Platindrähte, deren Dicken sich

wie 1;2 verhielten, dafs im letzteren Falle die Wännemengen

sich wie 4 : 1 verhielten. 3. durch Einschalten zweier gleich

dicker und gleich langer Platin-, bezw. Silberdröhte , dafs die

Wärmemengen sich ungefähr wie 7 : 1 verhielten. 4. wurde durch

horizontal gestellte, verschiebbare Elektrodenplatten, die in zwei

mit Kupfersulphatlösung gefüllte Kajiseln tauchten, der Nachweis

geführt, dafs das Joule'sche Gesetz auch in aller Strenge für

Flüssigkeiten gilt. Zum Schlüsse wies der Redner noch auf einen

neuen, von ihm konstmimrten Wännestrahlapparat hin, der es ge-

8*
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stattet^ simflielift Vennicha filier strafaknde WBime mütolst des durch

die Firma HlUkr ^ ICeiswinkel in Essen angefertigten Difiemlial-

ihennoekops leieht anzustellen. XSimge Yersnche wurden znr Er-

iKntening Yorgeföhrt (Absorption durch Glas nnd Steinsalzplatfeen);

die betreffenden Yersnche, welche Bedner im n&chsten Ferienkarsus

sn Berlin vorznfahren gedenkt, sind bereits in der Zeitschrift

für physikalischen nnd chemischen Unterricht beschrieben

worden, woselbst aach übor die nenen Versuche eingehend be-

richtet werden soll. Der Wärmeleitnngsapparat des Redners ist

dadurch verbessert, dafs die Verbindung zwischen den Metallstäben

nnd den Kapseln nicht durch Gnmmistopfen, sondern dnreh Ein-

schmelzen in Glas hergestellt ist

HL Dr. Hans Lohmann und Dr. Martin Gebhardt, beide

Bealgymnasiallehrer an der Annenschule in Dresden:. Einige

Bohnlversuche aus der Elektrostatik.

Dr. Gebhardt hob einleitungsweise hervor, dafs die Vor-

führungen nicht vom wissenschaftlichen, sondern wesentlich vom
pädagogischen Standpunkte aus betrachtet sein wollten. Durch

den Besit:^ einer grofsen, ziemlich ergiebigen zweiplattigen^) Toep-

lerschen Influenzmaschine sind die Vortragenden in den Stand ge-

setzt, jährlich nach Abschlufs des Kapitels der Elektrostatik an

einem schulfreien Nachmittage den Schülern der Untersekunda in

etwa zweistündigem Vortrage eine Eeihe systematisch geordneter

Versuche vorzuführen, die das Gelernte auffrischen und erweitem,

deren Demonstration in den betreffenden Lehrstunden aber gröfserer

und zeitraubender Vorbereitungen wegen unthunlich ist. Xatur-

gemäTs wird hierbei stets im Auge behalten, dafs es sich nicht

um Schaustücke, sondern in erster Linie um Experimente handelt,

die aus dem vorangegangenen Unterrichte ganz zu verstehen sind

und die möglichst einfache und übersichtliche Mittel erfordern. Es

ist zu diesem Zwecke auch Wert darauf gelegt worden, dafs eine

Anzahl von Apparat^en und schematischeu Zeichnungen ])enutzt

wird, die von Aunonschülern nach besonderen Angaben selbst au-

gefertigt worden sind. Zu ersteren gehört auch das sehr präcis

funktionierende Kolbesche Elektrometer.

Aus der Beihe dieser Sohnlversuche wird eine Answahl an-

gestellt, die hier nnr kurz aufgeführt werden kann. — Eine

isoliert aufgehangene Hanftohnur ist an ihren Enden mit den Polen

1) Der Schcibendurclimesser dieser aus den sechziger Jahren
stammenden Maschine beträgt 60 cm. Die später erwähnte Batterie

besteht aus e Flaaehen tob je 80 em BeleghOhe nnd 18 cm Dnrohmeeser.
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der in Thätigkeit gesetzten Influenzmaschine verbunden. Indem

an isoliertem Handgriffe ein Doppelpeudel aus Hollundermark ent-

langgeführt wird, Iftfst sich an dessen Konvergenz die Abnahme
des Potentials nach der IGtfco asu erkennen. Wird jedoch eine mit

einem Eolbefldien Slelcfarometer entsprechend verbondene Gabel

gleitend eiitlaiigg«ftl]irt, so erlraimt man an dem konstanten Aus-

schlage, dafo das PotentialgefUle allenthalben dasselbe ist — Bnnsh

Einsdhieben einer Schwefel-, hezw. Glasplatte smaiäm xwoi Konden-

satorplatten wird die Abhängigkeit der Kapacität des Kondensators

Tom DieUhtriknm unter Anwendung der Laneschon Mateflasche

daigethan. Sodann wird an besonders konstruierten IfalMasdhen

äfft üntenehied der Koppelung auf Quantität und anf Spannung

geseigt Als Beispiel elektrostatischer Kraftübertragung wird die

Scheibe einer Hdltssdien Maschine durch Yerbindnng ihrer Kon-

duktoren mit denen der Toeplerschen in Botation yersetit. Als

lehrreiches Gegenstftck zum elektrodynamischen Motorbetrieb mittelst

Acoumulatoren wird eine groJhe Batterie zunBchst auf Quantitit

stark geladen und dann laugwaTn unter Emsehaltung eines Udnen
elektrrätatischen Motors, der dabei in Thfttigkeit kommt| entladen.

Eine mit der Batterie gleichzeitig in Kasksd« Terbnndeine MaQh
flasche .zeigt die ajlmfthliche Entladung der Batterie an. Die sehr

kurze Dauer eines Entladungsfunkens wird demonstriert durch

momentane Beleuchtung einer im Finstem schnell rotierenden

Fappscheibe mit abwechselnd wei&en und schwarzen Sektoren,

die bei jeder Entladung stillzustehen scheint. Hieran sollte sich

noch eine Beihe von Versuchen über mechanische Wirkungen, hezw.

Zerstörungen, durch den Flaschenftmken schliefsen. Der vorgerückten

Zeit wegen wurde jedoch nur noch das Zerstäuben eines Silber-

drahtes vorgenommen. Aus demselben Grunde muTste die Her^

Stellung des durch Einschaltung von Wasserwiderständen erzeugten

sogen, verzögerten Funkens, sowie seine Verwendung im Gegen-

sätze zum vorher benutzten Funken unterbleiben.

In die Präsenzliste haben sich im ganzen 50 Mitglieder ein-

gezeichnetb Dr. Witting, Schriftführer.



Gerniauistischo Sektion

in der Aula der Annenschulo (Humboldtstratise 3).

Ente Siisnng.

Mittwoch, den 29. September 1897.

(Mittag 12 bis 7,3 Uhr.)

Naohdem der erste Olmaiin Frotaor Dr. Sievers die An-

wesenden begrfiM und der seit der leisten Yersammlnng Ter-

storbenen gedacht hatte, wurden zu Vorsitzenden Dr. Sievers,

Professor an der Universität Leipiig, und Dr. Lyon, Oberlehrer

an der Annenschnle in Dresden, zu Schriftführern Dr. 8aran,

Privatdocent an der Uuiyersität Halle, und Dr. Bassenge, Ober*

lehrer an der Annenschnle in Dresden, gewählt.

Hierauf verlas der erste Vorsitzende eine Mitteilung Sr. Ex-

cellenz des Königl. Preufsischen Kultusministers Herrn Dr. Bosse,

betr. den Wenkerschen Sprachatlas, in welcher die 1895 in Köln

beantragte (vgl. Kölner Verhandlungen S. 136) aiifserordentliche

Unterstützung behufs schnellerer Förderung der Arbeit selbst und

wissenschaftlicher Verarbeitung des im Atlas niedei^elegten Mate-

rials abgelehnt wird.

Sodann wurde die Tagesordnung für die drei Sektionssiteungen

beraten und festgestellt.

Nachdem noch Professor Dr. G. Boetticher aus Berlin drüfse

von der Gesellschaft für deutsche Philologie in Berlin als deren

Vorsitzender überbracht und die dringende Bitte ausgesprochen

hatte, den in seinem Bestehen gesicherten Jahresbericht durch die

Einsendung von Druckschriften zu unterstützen, erhielt zuerst

Dr. Theodor Siebs, Professor an der Universität Greifswald, das

Wort, um der germanistischen Sektion folgende Thesen über
eine Regelung der deutschen Bühnenaussprache vorzu-

schlagen und zu begründen:

„Die im ernsten Drama übliche deutsche Bühnenaussprache

pflegt als Norm für die deutsche Aussprache zu gelten. Sie ist
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aber nicht im deutschen Sprachgebiete durchaus dieselbe und ist,

Yom wissenschaftlichen Standpunkte betrachtet, nicht in jeder Be-

siehung zu billigen.

Deshalb ist aus orthoepischen Gründen für Bühnen- und

Schulzwecke eine ausgleichende Regelung der Aussprache wünschens-

wert; sie ist aber auch darum wichtig, weil dereinst etwaige Ver-

besserungen der Orthographie auf ihr werden fulisen müssen. Vor
allem ist nutig:

1. die Unterschiede der Aussprache zwischen den einzelnen

Bühnen des ober-, mittel- und niederdeutschen Sprach-

gebietes auszugleichen, sei es nach Mafsgabe der Sprache

der Gebildeten, sei es nach historischen oder ästhetischen

Qedcliispiiiikten;

2. die üntenehiecle in der Aussprache des einzelnen Lautes

sn beseitigen, die nur naeh MiC^be der Orthographie

willkOrlich geschaflbn sind und Ton der Wissensdiaft ver-

Wolfen werden.

Die geimanistisefae Sektion der 44. in Dresden tagenden Yer-

sammlnng dentseber Philologen und Sebnlminner würde es mit

Frende begrfiften, wenn der deutsche BflhneuTerein bereit wftre,

sieh zu gemeinsamer Arbeit an diesem nationalen Werke mit der

germanistisehen Wissensehaft zu yerbinden."

Zur Einftkhmng dieser Thesen bemerkt Professor Siebs:

Die im ernsten Drama ftbUehe Aussprache gilt als Norm fiOr

die deutsche Ausspraohe überhaupt. Ob sie ein Becht darauf hat,

soU hier nicht erwogen werden« Thatsache ist^ dafo wir in ortho-

epischen Prägen keine andere Biehtsohnur haben, wenn wir Tor

eine Entscheidung gestellt sind. Darauf werden Sie alle in Direr

Lehrthfttigkeit geflEdirt sein.

Sie alle aber haben auch wohl die Erfikhrung gemacht (mir

wenigstens ist sie reichlich zu teil geworden, und namentlich

vielen Auslftndem gegenüber habe ich es peinlich empfunden), daül

wir in manchen Punkten sichere orthoepischc Auskunft nicht geben

können, weil die Bühnensprache im deutschen Sprachgebiete Tcrschie-

den ist. Man denke nur an die Differenzen, die in der Aussprache

des g als Verschlufslaut oder Spirans herrschen: da kann man nur

konstatieren, da& in den Königl. Schauspielen in Berlin dieser

Usus, in Wien jener Usus gilt u. s. w.

üm mich über die Lage der Dinge aufzuklären und erentoelle

Verbesserungen anzubahnen, habe ich mich im yoiigen Jahre an

die Leitungen mehrerer bedeutender Hofbühnen gewandt und habe

Ton Berlin, Wien, Manchen, Stuttgart die freundlichste Auskunft
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erhalten. Überall fand ich grofses Interesse an diesen Fragen,

die für das Theater so wiclitio; sind. Ganz besonders dankenswert

war, dafs der Genoralintendant der Königl. Schauspiele in Berlin,

Herr Graf von Höchberg, selbst mit £at und That fOr die Sache

einzutreten versprach.

Bühne und Schule also sind es, für die eine Einigung der

Normalsprache grofse praktische Bedeutung hat. Aber auch die

Wissenschaft ist nicht minder daran interessiert, und jeder Ger-

manist wird sich freuen, wenn schliefslich einmal die Aussprache-

imterschiede wenigstens von solchen Lauten beseitigt werden, die

historisch gleichwertig sind und in gleicher Umgebung stehen,

wie z. B. mähen, säen, aber drehen und wehen (vgl. mhd. meejen,

draejen u. s. w.).

Dafs mit diesen Keformen auch die lieikle Frage der deut-

schen Rechtschreibung eng zusammenhängt, ist klar. Aber sie

braucht einstweilen praktisch noch nicht berührt zu werden. Die

Einwirkung einer Regelung der Bühnen- und Normalaussprache

auf die Rechtschreibung liegt noch im weiten Felde. Freilich

kann sie dereinst noch von hoher Bedeutung sein. Auch die Ge-

sangskunst bleibt aus praktischen Gründen vorläuhg wohl besser

aus dem Spiele.

Bühne und Wissenschaft müssen zusammenwirken, und

Hen-n Grafen Ton Hochberg ist fOr seine Idee rmä seine iJbsidit

zu danken, daik er dnen Torsdhlag ztl solcher gemeinsamer Arbeit

im nBohsten Frühjahr dma deuteohen Bflhnentage machen wSL
loh Inn enniehtigt, Ihnen das mitznieilen. Die* Sache ist so ge-

dacht, dafii eine Kommission ans praktischen tmd tiieoretischen

Yertretem flQr das ober*, mittel- und niederdentsohe Sprachgebiet

gebildet werde. Fttr Oberdeutschland wird Frofessor SeemllUer in

Innsbruck einzutreten die Gftte haben, fttr Mitteldentschland Heir

Professor Yietor in Marboig, die Interessen Iffiederdentsohlands

würde ich wahrnehmen.

Pflr so manchen gütigen Batschlag in dieser Sache sind wur

Herrn Professor Sierers zn Bank verpflichtet; er hat uns auch fOr

femerhin seine Hilfe Tenproohen.

Die Thesen sind absichtlich ganz allgemein gehalten, weil

vorzeitige Beschlüsse von Einzelheiten unser gemeinsames Yoigehen

mit den Bühnen schidigen konnten. Ich bitte Sie, nur zu meinen

Sützen, die Sie hoffentlich alle mit gutem Gewissen unterschreiben

kitnnen, Bure wertvolle Zustimmung zu geben.

Nach einer kurzen Diskussion, an der sich Yietor aus Mar-

burg, Burdach aus Halle, Koch aus Breslau, Sievers aus
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Leipzig, Evers ans Barmen, Zwierzina ans Gns und Fried-

länder aas Berlin beteiligten, wurden die Thesen mit einer von

Bardach yorgeschlagenen leichten Änderosg des Wortlautes an

einer Stelle einstimmig angenommen.

Alsdann sprach Dr. John Moior, Privatdoccnt an der üni-

Tersität Halle, der ausdrücklich nur den Titel seines Vortrags au

dieser Stelle angeführt zu sehen wünscht, über: Volkslied und
Kunstlied.^)

Durch die sich anschliessende Debatte, an der sich Arnold

Berger aus Berlin, Evers aus Bannen, Hauffen aus Prag,

Burdach aus Halle, Friedländer aus BerHn und Schullerus

aus Hermannstadt beteiligten, wurde eine Einigung nicht erreicht.

Zum Schlufs verteilte der zweite Vorsitzende Dr. Lyon unter

die Anwesenden: das 10. Heft des XI. Bandes (Jahrgang 1897)

der von ihm herausgegebenen Zeitschrift für den deutschen

Unterricht und im Auftrage des Studiendirektors Professor

Dr. Goetze am Königl. Kadettencorps in Dresden den letzten

Bogen (= § 311 Uber E. M. Arndt) des VI. Bandes der von

diesem bearbeiteten 2. Auflage von Goedekes Grundhfs der

deutschen Dichtung.

Zweite Sitzung.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Vormittag %9 bis tJhr,)

Vorsitzender: Dr. Lyon.

Der VorsiiBende verlas zuerst eine Antw<»i des Intendanten

des KOnigl. Hoffheaters Heirm Georg Ton Hülsen in Wiesbaden,

worin dieser der Sektion mitteilte, dafs er den von P^fessor

Dr. Siebs aufgestellten Thesen doxdiaus sjmpatbiseh gegenUberstehe.

. Hierauf folgten zonaohst drei Yortrttge ohne jede Diskusnon.

Zuerst sprach Dr. Wilhelm Streitberg, Professor an der TTni-

Tersitit Freibnrg in der Schweiz: Über das sogenannte Opus
imperfectum.

Friedlich Eanffinann hat in der Beilage zur Mikncheiier All-

gemeinen Zeitung vom S4. Eehmar 1897 den Yersnch gemacht^

jene Utere Ansieht zn beweisen, wonach der fragmentarisch fkher-

lieferte Kommentar zom Ifiatthftos-ETangelinm, der unter dem
Namen „Optts mperfeekm, guoä C^f$90sUmii nomine ekwimferhiie'*

1) YoUstKndig toll der Vortrag in der Beilage znrlCflnehener
Allgemeinen Zeitung abgedrackt werden.
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bekaimt ist, ein Denkmal gotischer Litteratur sein soll, nnd die

Vemutting geäuTsert, daüs die Schiift Wulfila selber zum Yer-

fosser habe. Kaiiffmann ist von dieser Hypothese so fest über-

zeugt, dafs er mit ihr als mit einer erwiesenen Thatsaohe rechnet,

vgL ZZ. 30, 95.

Es läfst sich leicht erweisen, dafs diese Ansicht nicht in den

thatsäcliliLlien Verhältnissen begründet ist. Diejenigen Stellen, aus

denen KaiiÖmann die gotische Nationalität des Verfassers folgert,

beweisen im besten Falle nur, dafs er mit germanischen Sitten

und Eigentümlichkeiten vertraut war. Jener Passus aber, der

über den gladius separaiionis handelt und in dem Kaufmann einen

Nachhall der Auswanderung der christlichen Goten über die Donau

hat sehen wollen, kann nur durch ein völliges Mifsverständnis

des Zusammenhangs eine solche Interpretation erfahren; er bezieht

sich auf eine reinliche Scheiduncr der Geister, wodurch die

Gläubigen vor der Gefahr bewahrt werden, von den Ideen der

Häretiker (infideles) allmählich infiziert zu werden.

Auf der andern Seite läfst sich durch eine Fülle von Belegen

nachweisen, dafs der Verfasser des Kommentars ganz und gar in

den Anschauungen der antiken Kultur lebt und webt, sie immer

und überall zur Voraussetzung hat. Ein germanischer, nicht völlig

romanisierter Autor ist also ausgeschlossen.

Entscheidend gegen Kaufimann ist schliefslich auch die Zeit

der Entstehung. Das Werk kann erst niedergeschrieben sein, als

die Niederlage des Anriamsmiis endgültig entschieden, die orthodoxe

Fftrt^ Im nnbettrittonen BesttM der Haelit vir. Diese DalMrang

geht nicht nur ans einzelnen Stellen herror, die dentlidi ans-

sprechen, dafs d«r Yerfosser etwa ein Hensohenalter nach der

Mitte des 4. Jahihnnderts gelebt haben mnÜB, sie wird auch mit

Notwendigheit yon der ganzen Daistellung des Yer&ssers gefordert,

die jenen scharfen Gegensais zwischen dem Tollendeten Siege der

Orthodoxie und dem nahezu imabwendlichen Untergang des Amanis-

mns immer nnd immer wieder betont imd beUagt. Eine solche

Ansehaunng ist aber fBr die ersten Regierong^ahie Theodosins

des Grolisen — den spfttesten Tennin, wenn Wolfila als Verfasser

in Betracht kommen soU — geradezu imm()glioh nnd ent um die

Wende des 4. und 5. Jahifannderts denkbar. Kaoffinanns Hypo-

these schwebt also in jeder Beziehung in der LnfL^)

An zweiter Stelle sprach Dr. Carl Kraus, PriTatdocent an

1) Die angehende Anseinandenetrang mit Kanffinann wird an
anderer SteUe erfolgen.
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der Universität Wien: Über die Sprache Heiuriolis von
Veldeke-O

Der Vortragende erinnert zunächst an das Lob, das Gottfried,

Wolfram und viele andere neben und nach ihnen dem Dichter der

Eneide spendeten, weist hin auf die weite Verbreitung, die das

Gedicht, na,ch der Zahl der erhaltenen Handschriften zu schliefsen,

in Deutschland gefunden haben mufs, hebt hervor, dafs thüringische

Fürsten den Dichter zur Vollendung desselben anspornten, lauter

Umstände, die bei den Vorzügen dieses Epos leicht begreiflich er-

schienen, wenn nicht ein Punkt bedenklich wäre: Veldeke ist zu

Maestricht geboren: wie konnte eine Dichtung, die In diesem, dem
Niederländischen so nahe verwandten Dialekt geschrieben war, anf

deutschem Boden so nachhaltige Bewunderung hervorrufen, während

die Heimat den Dichter, wie es scheint, vollkommen unbeachtet

liefs? Hier liegt ein literarhistorisches oder ein sprachliches Prublem

vor. Der Vortragende skizziert nun kurz die verschiedenen Lösungs-

versuche, die von Lachmann bis auf Braune und Behaghel unter-

nommen wurden, und erklärt, sich der von den beiden letzteren

Gelehrten vertretenen Anschauung, der Dichter habe sein Epos

ganz unbefangen in seiner heimischen Mundart geschrieben, nidit

aasdiliefBen m kOimen, trotz des Scharftinns und der Ghrdndlieh-

k»it, die dio Qtnannten auf ihre Uniersoehiingen Tenrendet bfttten.

Der Yortragende hebt herror, daDi daraus, dab Veldeke fast keine

speoifisob hoehdeatschen JEKeime gebrauche, -wohl aber sdemlioih viele

maesiiichtsohe, noch nicht geschlossen werden dürfe, der Dichter

habe auf hochdeutsche Mundarten keine Bücksicht genommen. Ifan

müsse vielmehr nntersnchen, ob die dialektischen Beime in der

Eneide annShemd ebenso hSnfig Yorkbnen, wie in sprachlich Ter-

wandten Dichtungen. Erst wenn diese üntersnohnngen ein günstiges

Resultat ergftben, kdnne man dem Dichter die Rücksichtnahme auf

das Hochdeutsche absprechen. ThatsfteUich führt aber eine solche

Yergleichnng zu dem entgegengesetaten Ergebnis: Veldeke hat,

das ist auf Schritt und Tritt su beobachten, auf die hochdeutsche

Sprache in sehr weitgehender Weise Bedacht genommen, nur selten

allerdings in dem Sinne, dafs er aussohlieJalich hochdeutsche Beime

gebraudit, sondern meistens in negativer Weise, indem er Ton Bin-

düngen, die in seiner Mundart yollkommen unanstüCsig gewesen

wKren, gar keinen oder auffallend seltenen Gebrauch macht, weil

sie der Übertragung ins Hochdeutsche widerstrebt hfttten. Dies

1) Die ansfllhrliehe Darlegnag und Begründung wird anderwKrts
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wird an einzelnen Beispielen aus der Laut- und Formenlehre sowie

aus dem Wortschatz gezeigt, nicht mit dem Anspruch, damit einen

erschöpfenden Beweis zu erbringen, sondern in der Absicht, die an-

gewendete Methode zn verdeutlichen.

Im Anschlufs daran entwickelt der Vortragende, dads Yeldeke

mit seinem Friuoip keineBwegs veräuelt dastehe, daß» siok viel-

mehr bei andern mittellioolideatBohen IHohtem ganz Bihidiolie Be-

obachtungen inadien lieben, eoäaSk dieser Fall geeignet sei, uns

Ton dem Wesen der mitteUiooihdeatechen Dichtersprache eine deat^

liehe Vorstellung ztt TersdhaÜBn. Ifit einem Hinweis auf die Auf-

gaben, die der philologischen Forachong hier erwadisen, schliefet

der Vortragende seine AnsfOhrongen.

An dritter Stelle sprach Dr. Eonrad Zwieriina, Privat-

docent an der Unirerntftt Gras: Über Beimwörterbücher za

den höfischen Epikern.

Die Khmsiker unter den höfischen Epikezn, Hartmann allen voran,

arbeiten nnansgesetrt an dem Ansban ihrer Technik und trachten im*

abl888% ihrem Ideal poetischer Diktion niher xn kommen. Esistnnn

thatsftchlich nicht nnmOglioh, die ndttelhochdeiitschen Epiker Schritt

&a Schritt in dem Formalen ihrer Tedmifc^ in ihrem Kampf gegen

die starr gewordene Tradition, das niediig Formelhafte und Vnl-

glre, das Veraltete, das Flickwort n. s. f. der alteren gnstiiohen

und der Spielmannspoesie sm verfolgen imd hier die Diditer viele

Jahrhunderte nach ihrem Tode gleichsam bei der Arbeit m be-

lauschen. Die Ifögliohkeit bietet uns das BeimwOrteibuofa. Dieses

mnfs aber die Verse ganz ausgesebrieben enthalten, es muik jeden

einseinen Vers vollständig samt dem zugehOrigrai Beimvers naoh

seinem Beimwort eingeordnet verzeichnen. Dann wird das Eeim-

wörterbuch mehr als ein blofser Behelf zur Untersuchung des

Beimgebrauchs eines Dichters, sondern, da wir die Zettel sp&ter

fortwährend umordnen und TOm Reimwort gleichsam nach rttck-

wärts hinankriechen können, ein Behelf, das Verhältnis des syn-

taktischen und lexikalischen Materials zur Metrik und Technik des

Verses festzustellen. Das Beimwort ist bei dieser Untersuchung

dann nur mehr der Ausgangspunkt, oder besser der fixe Drehpunkt,

den uns die Technik des höfischen Epos so bequem an die Hand
giebt. Wenn wir, wie es immer Gepflogenheit ist, blofs die nackten

Reimwörter registrieren, entgehen uns alle feineren Beobachtungen.

Einer, der nur die Reime von kerre auf verre werre u. s. f. bei

Hartmann zälilt, wird im Iwein ihrer fast SO viele finden wie im
Erec, er wird nicht bemerken, dafs dieses hmr im Erec meist

Apposition ist (fid sprach Erec, der herrej^ während Hartmann im

V
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Iwein diese Appositionsstellting, die in der Umgangaq;nAohe der

Gesellschaft, welcher der Dichter seine modernen Stoffe zu erzfthlen

wünschte, unerhört und im Erec blofse Flickreimerei war, durchaus

meidet und das Wort nur mehr als Anrede (Er sprach: lieber

herre), ferner in der prUgnauten Bedeutung des Herrn über Knechte

u. m. gebraucht. Bei einem Dichter, der, wie Hartmann, mehrere

Werke hinterlassen und in seinen Werken seinen Gebrauch mehr-

fach geändert hat, wird schon das eine Keimwörterbuch, wenn es

nur die Zeilen ausschreibt, eine vernehmliche Sprache sprechen

und die interessantesten Thatsachen zu Tage fördern, die uns dann

auch umgekehrt oft überraschende Belehning bringen können, was

schon damals nicht nur an Wortmaterial, sondern auch an syn-

taktischen Fügungen und an Wortformen wenigstens in der Cregend

und der Gesellschaft des Dichters veraltet war, während es die

gröbere Poesie bis dahin mit fortgeschleppt hatte und es nach dem

Verfall der feineren Kunst abermals an die Oberflache treten sollte.

Aber auch hier wird unser Auge erst geschärft werden, wenn wir

neben das Reimwörterbuch zu dem einen Dichter das zum andern

legen und nun Tvj^ns für Tjims, Reimwort tui Keimwort ver-

gleichen. Hier sind die Bedingungen für die Diktion für alle

Dichter die gleichen, denn das gleiche Wort erscheint mit den

gleichen Bindungsmöglichkeiten in der gleichen Stellung, d. h. im

Beim, nnd so mfkssen notwendig alle Yerschiedenlieit^ der Dik-

tion sofort in die Augen fallen nnd besondeirs ein Hob oder Hmiis

in der Verwendung des Wortes und fleineir Bindmigen sioh denii-

Hoh erkttonen. lassen. Diese Vergleichimg Twsohiedeiier Bdm-
wOrteibflcher ist nmi aber fOr tmsem Zweok durchaus etforderlicb

bei Biobteni, wie Qotfiried etwa, Ton denen wir nur ein einziges

Werk erhaltcm baben, innerhalb dessen keine besondere Stilentwick-

lung wahrnehmbar ist Die wichtigsten Sebltksse fübrüntersnohongen,

wie diese, die den Taikt, den Qesobmack, die von den Dii^tem

Yorgenonunene Auswahl ans dem überkommenen Sprachmaterial

nnd die Verwendung desselben für Vers und Beim zom Gegen-

stand haben, sind ja dooh die Schlttsse ex absentia; und nur ans

dem, was sich Wol&am etwa oder Gotfiried oder gar die oft sehr

sehweriiOzigen Naobahmer gestatten nnd wie oft sie es sich ge-

statten, werden wir darauf aofinerksam, was, sagen wir bei Hart-

mann, fehlt, nnd können uns alsbald die ISrage naoh dem Grand

dieses Fehlens stellen: waren für Hartmann, wie für Wolfram und

Gotfided, dieselben Ifffglichkeiten gegeben, dafii wir bei ihm die

gleiche Wendung finden, mufirte mäk etwa gar diese Wendung dem
ünbefiuigenen wie Ton selbst cfgeben, so dflzfen wir wohl mit
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aller Wahrscheinlichkeit auf ein absichtlichos Meiden schliefsen.

So wird bei einer derartigen Vergleichung verschiedener Reim-

wörterbücher der gröbste wie der feinste Unterschied in Stil und

Technik der einzelnen Dichter klar zu Tage treten und z. B. der

so stark fühlbare Abstand zwischen den drei bedeutendsten mittel-

hochdeutschen Epikern Vers für Vers klar zu präcisieren, gleich-

sam mit Händen zu greifen sein, es möglich werden, den Vers

jedes einzelnen genau zu beschreiben, seine Eigenart abzugrenzen,

wobei die Vorteile für die Textkritik, für Erkennung des Sprach-

gebrauchs, für Nachweisung des Neuen und des Entlehnten und

Überkommenen noch hinzutreten.

Zuletzt behandelte Dr. Otto liremer, l'rivatdocent an der

IniversiLät Halle, das Thema: Über die Aufgaben der deut-

schen Mundarten lo rschung.

Der Vortragende sprach

A. über diejenigen Aufgaben der deutschen Hundartenforschung,

welche besonders dringlich sind:

1) qualitative und besonders quantitative Vermehrong des

mundartlichen Materials. Qualitativ, insofinni die Mehnaiii der

neueren Dantellnngen nur die Lantldire behaadeli QuautitaÜv,

insofern wir zwar liber einige Mnndartengebiete, wie die Sofaweiz,

Elsaft, Sehwaben, verbttUnisni&fsig gut, über andere aber nur

ittÜMTst mangelhaft, nun Teil gar nioht nnterrichtet sind, so Uber

Altbajem nnd die Gebiete 9stHch der Elbe. Die Lttchen anssa-

ittllen ist eine dringende An^be, weil die echte Mundart im
Bflcl^^aiige begriffen ist

2) VerariMitong des bereits vorliegenden mundartlichen Mate-

rials. Auch dies mtlsste sehr bald geschehen, weil bei sohsrferem

Zusehen in einzelnen Fragen sich ein Nachfiagen bei den Yer-

faasem der Einseiarbeiten als notwendig erweist, was nur bei

deren Lebzeiten noch mOglich ist In zweiter Linie auch deshalb,

weil der Wunsch berechtigt erscheint, endlich audi einmal greif-

bare Besnltate der deutschen Mundartenforschung zu sehen.

8) Bearbeitung der Karten von Wenhers Sprachatlas des

Deutschen Beichs. Es herrscht keine Meinungsverschiedenheit

darüber, dafs die vorliegenden Karten nur eine Begistriemng

der eingelaufenen Beantwortung^ der Fragebogen bringen und
einer kritischen Bearbeitung zur Herstellung wirklicher Sprach-

karten bedürfen. Bei jeder Linie ist es an sich möglich, daCs sich der

Sprachatlas in Wirklichkeit der Einzeichnung eutq[»rechend verhttlt;

es kann aber auch sein, dafs die definitive Linie ganz anders gezogen

werden muia, vgL z. B. die dot/io^LiinB und die mkr/water-lanie»
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Es ist ausgeschlossen, dafs Dr. Wenker mit seinen Mitarbeitern

allein imstande sein würde, einen wirklichen Sprachatlas her-

zustellen. Dazu Ijüdarf os einer Zusammenarbeit möglichst vieler

Forscher, unter Ausnutzung der grammatischen Dialektlitteratur.

Die Bearbeitung ist deshalb eilig, weil es später nicht mehr mög-

lich sein wird, die Linien durch Nachfragen nachzuprüfen.

Eine YerOffentUchung der Torliegenden Karten ist wegen der

Eoeten anflgeechlotteiL Wohl aber lieben iieh einstweileD kleinere

provisoriaehe Karten herstellen, welche eich auf die Wiedergabe der

Haaptlinien beschränken, etwa entsprechend Wredes Reriehten, Solche

Karten könnten mit verhältnismäfsig geringen Mitteln hergesteilt und
durch den Bachhandel vertrieben werden.

B. Man darf sich nicht damit begnügen abzuwarten, bis sich

hier und da freiwillig jemand findet, der einen Teil einer der drei

gekennzeichneten Aufgaben zu lösen versucht. Es empfiehlt sich

auch nicht eine getrennte Behandlang dieser drei Aufgaben. Yiel-

mehr that ob not, an eine systematische Erforschung der deutschen

ICnndarteii ni g^en, und eine solche liebe sich nnr verwirklichen

durch eine Organisation sBmtlielier ieatatker Spiaohfoischer. Auf-

gabe eines solchen Verbandes irürde in erst«' Beihe eine gram»

matisdhe nnd lexikalische Bearbeitong der Mnndarten sein. Von
den tthrigen Angaben hebt der Vortragende noch zwei besonders

wichtige hervor:

1. Die Belenohtang der Kondarten in ihrem VerfaUtnis rar

Schriftsprache. Der Vortragende betont besonders die Beziehnngen

ziun Werdegänge der deatschen Nation. Die mnndariliehen Unter-

schiede werden um so gi<(6er, je tiefer wir sie in das Mittelalter

sorfickverfolgen (vgl Eretsidmier, Einl. in die Gesch. der griech.

Spraehe), und dicise Thatsache fOhrt

2. auf die Bedentang der Mondarten für die dentsche, rich-

tiger germanische Stammesgesohichte. Die hentige Mondarten-

grenie ist oft die alte Stammesgrenae, sodaGi die moderne Sprach-

wissenschaft imstande ist, der Geschichtsforschnng zu Hfllfe zu

kommen, so z. B. für die Entscheidong der Frage, ob die Keckar-

landschaft bei Heilbronn rheinfrftnkisch oder ostfritnkisoh gewesen

ist Scharf ansgeprftgte Mtindartengrenzen giebt es aller Theorie

zom Trotz thatsSchüch genngsam bis auf den heutigen Tag; da-

fOr haben wir unantastbare Belege. Vortragender giebt einen

solchen Beleg für die ostfiränkisch/schw&bische Sprach- und Stammes-

grenze. Zur Eruierung solcher Grenzen reicht vielfach das Material

weder vonWenkers noch von Fischers Sprachatlas aus. Die wichtigsten

Charakteristika lassen sich am schwersten fassbar darstellen, be-

sonders Accent, Gesamtaassprache, Tempo a. dgl- Mit den Sprach-
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unterschieden stehen die der Sitte, der Lebensart, des Volks-

charaktcrs u. s. w. in Zusammenhang. Die deutschen Stämme

waren ursprünglich selbstündigo germanische Völker. Es hat lange

Zeit gebraucht, ehe sie sich als eine deutsche Xation fühlten. Zur

Aufhellung dieses politischen Prozesses vermag auch die Mund-

artenforschung etwas beizutragen, die also auch in dieser Hinsicht

eine nationale Angabe zu erfüllen hat.

Der Tortragende legt die beiden ersten Hefte Ton Nagls Zeit-

aohrift ,^6iii8die Himdarten" yor.

An den ^omenehen Vortrag seUoli doh eine rege Diskos-

sion an unter der Beteiiigang von Hanffen ans Plag, Sieyers

ans Leipzig, Siebs ans Greifewald, Mnrkow ans 'Wien, Ubl ans

EOnigsbeig i Ft. nnd Lambel ans Prag.

Endlidh bericbtete im Ansfthlnfe an den Yorfacag Bzemers

Dr. Adolf Sebnllerns, Professor am Landeaseminar in Hermann-

stadt, knn ftber den Stand der Vorarbeiten som siebenbOigisdi-

dentsehen Wörteibncb. Das Wörterbuch, von Leibnits angeregt, von

J. E. Schnller, Jos. Haltriofa, J. Wolff als Lebensaufgabe betraobtet nnd

gefordert, ist nun aufs neue in Angriff genommen worden. Zn dem
in WoUfo Naoblab yorfindJichen Gmndstock sind in den lotsten swel

Jahren etwa 40000 BeitrSge aus der lebenden Knndart gesammelt

worden, sodafo im kommenden Winter mit der Ausarbeitong be-

gminen werden kann. Lidern Bedner den ersten gedmdcten Be-

richt tiier den Fortschritt der Vorarbeiten verteilte,^) bat er nm
wohlwollende Teilnahme der germanistisoben Sektion an diesem

wiasenaohafflichen nnd nationalen Unternehmen der Dentachen in

Siebenbürgen.

Verteilt wurde im Namen des Allgemeinen dentaehen
Spraohyereins: ein Aufimf anm Beitritt und daa 10. der ^^ssen-

schaftlichen Beihefte an der yon ihm herausgegebenen Zeitschrift.

Dritte Sitmiig.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Vormittag y^9 ühr bis 10 X7hr 85 IGn.)

Vorsitzender: Professor Dr. Sieyers.

Anf eine yom Geh. Begiemngarat Dr. Wilmanns, Professor

an der XTniyersiUt Bonn, ausgegangene Anregung hin wurde be-

schlossen, die Akten der germanistischen Sektion der Leipaiger

1) = Eon-espondensblatt des Ver^ns fOr riebenbfiigtidie Landes-
konde 20, Nr. 9.
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TJniversitiitsbibliotbek zur Aufbewahrung anzubieten. Einstweilen

soll sie das germanistische Seminai- zu Leipzig unter Aufsicht des

Professors Dr. Sievers übernehmen.

Es folgten vier Vorträge. Den Anfang machte Dr. Karl

Reuschel, Roalgyranasiallehrer an der Dreikünigschule in Dres-

den-N., mit seinem Vortrage: Über die ältesten Lutherspielo.

Nach einer kurzen Erörterung über die Begriffe „Lutherspiel"

und „Lutherfestspiel" wurden die ersten Dramen besprochen, die

Luthers Leben und Wirken zum Gegenstaude haben.

Das 'CuiTiculmn vitae Lutheri' des Andreas Hartmann,
1599 vollendet und 1600 zu Magdeburg im Druck erschienen,

zeichnet sich vor der fniheren „Comoedia vom Zustande im Himmel

Timd in der Hellen" des gleichen YerfiuaerB dadurch aus, dals der

Diebter selbständig gearbeitet liat Anwkenniuig yerdieni die

anfserordenüioh gewissenliafte und gesehiokte BenntKiuig d«r Quellen

;

ja sogar m einer Quellenkritik finden sieh Anaitie. In der Haupt-

sache stflioEte sieh Hartmann auf die drei eisten Predigten des

MathesiiiB Uber Laiher, Schriften des Beformaton nnd die Tisch-

reden. Fflr dnige BteÜen war die SiOoHea narraHo ä oraüo des

Sehieecer die Vorlage. In den beiden ersten Akten sohloft doh

der Yerfissser enger an Hatliesiiis an als spftter. Fttr die wich-

tigsten Soenen, die TTnterrednng mit Ci^etan nnd den Wormser

Beichstag^ folgte er mehreren Berichten und kollationierte sie soig-

fUiig. Die Gestalt des Henm Omnes, das gemrine Volk ver-

tretend, wvrde Lathen Schrift „Wider die himlisohen Propheten**

entnommen. Hinsiehtlich des Aafbanes leidet das Stück an er-

beblieben Mkngeln. Die poetische Form wird viel nnrollkom-

mener gehandhabt als in dem erwShnten früheren Drama. Leider

bringt das Corrionlam die Geschichte Lathers nor bis zor Ent-

fflhrang anf die Wartbnxg.

Viel leidenschaftlicher grrift der ,,Bifilebi8che Ohristüdhe Bittei**

Ton Martin Binkart in den Konfessionsstreit ein. Das Spiel

kleidet sich in ein allegorisches Gewand und steht damit abseits

Yon der Masse der Lutherdramen. Die zu Grunde liegende Er-

zählung von drei Eönigssöhnen, die nach der Leiche ihres Vaters

schiefsen, am einen Erbschaftsstreit zu schlichten, bat schon hun-

dert Jahre vorher eine dramatische Bearbeitung in einem Ster-

zinger Spiele erfahren. Auch die bildende Kunst bemächtigte sich

des ö^enstandes (Francesco Ubertini, Nr. 80 der kgl. Gemälde-

galerie za Dresden). Als Vorwnirf benatste Binkart die Fassung

der Sage, die sich im Fromptuainum excmplorum A. HondorfiFs

findet. Das Theafrnm vitae humanae des Theodor Zwingger, aus

Y«rh. d. 44. Yen. dtoob. Philol. a. Sehnlm. 9
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dem Hondorff die Erzühlung schöpfte, lag dem Verfasser des „Eifs-

lebischen Christlichen Ritters" sicher nicht vor. In der Einleitung

ist er in wesentlichen Punkten durch Cyriacus Spangenbergs Pre-

digt von der geistlichen Ritterschaft beeinüuf.st. Für den ge-

schichtlichen Inhalt dienten Mathesius uud Luthers Tischreden als

Quellen. Die Verkörperung des Sehwiudelgeistes, Phrenophila, ist

vielleicht durch Fraw Hulde angeregt, die in der Schrift „Wider

die himlischen Propheten U" auftritt.

Die hnnder^ährige Gedenkfeier des Tfaeseiuuischlags wurde

dnroih drei 8oliaiu|Hiele Ttrhecrydil Wohl dM «rrte ist der in

lateinisdien Yersen abgefabte Lnthems des Heinrich Hirtswig.

EiDd bisher nieht gekannte AnffOhning dieses Stflckes in Witten-

berg verbfirgfe der dem Exemplar der kgl. Blbliofhek m Dresden

Torgesetcte Bericht dnes gewissen Joachim Flimingus. Wxbtmg
wollte den ganzen Lebenslaaf Lntheis Tom ersten OflBmtlichen

Anftreten an darstellen und hat so, da er nicht Aber dem Stoff»

steht, ein dramatisches Ungeheuer sa Wege gebracht. Im sll-

gemeinen ist er geschichtlich treu. Minderwertig sind die komischen

Seesen.

Heinrich Eielmann lieb 1617 seine „Tetielocramia, dab
ist eine lustige Comoedie Ton Johan Tetiels Ablabkram** in Stettin

aaffilhxen. Anber dnich die Dramatiker Naogeoig, CfaiTseiis und

Büdesheim ist er dnroh Hartmanns Onrricnlum beeinfliilhi In

den selhBtftndigen Tdlen benntat er gern die Tisdhvsden. Gltlcklich

weift er Ernstes nnd Heiteres, Gelehrtes nnd Yolkstflmlicbes sa

TcrknÜpfen.

Martin Binkart in seinem ^Indulgentiarius €Onfusus\ den

der Toi^auer Superintendent Angost Trümpelmaan 1890 für die

Gegenwart bearbeitet hat, schuft ans Hartmann und Eielmann,

YdUKhrt aber bei den Entlehnungen keineswegs ohne Wahl. Ein

paar Stellen werden ans den beiden Dramen geschickt zusammen-

gearbeitet. Oft verwendet er sein frühei'es Lutherspiel. Wo er

selbst gestaltet, dienen ihm meist Mathesius und die Tischreden

aur Grundlage. Die Lutherworte sucht er möglichst genau wieder-

zugeben. Zum fünften Akt« regte ihn besonders der vielfach

Hutten /AI geschriebene LibcUus de ohifu Julil Panfificis Maxlml

an, aufserdem Hartmanns Drama von Himmel and Hölle und Huttens

Das dritte Lutherstück Einkar ts, der Monetärins Seditiosus*^

1625 erschienen, ist eine nach guttn Quellen zusammengestellte

Chronik über die Ereignisse im Bau* i ukriege, der nur ganz äufser-

Uch dramatische Form gegeben wurde. Nach der Ansicht des
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Verfassers selbst sollte das Spiel in zwei Tagewerken aofgeföhrt

werden.

Die Verwendung der Sprachmittel bei ßinkart zeigt an vielen

Stellen den geübten Kanzelredner. Auffällig ist die starke Be-

nutzoDg des deutschen Sprichwörterschatzes.

An der Diskussion über den lieuschelschen Vortrag beteiligten

sich Bülte aus Berlin und Uhl aus Königsberg.

Der zweite Vortrag war Ton Dr. Adolf Hauffen, Professor

an der üniversit&t Prag, und handelte über Johann Fischarts
Bibliothek.

Der Vortragende macht vorläufige kurze Mitteilungen über

neue Fischartfunde, die dem Hofbibliothekar Dr. Adolf Schmidt
in Darmstadt geglückt sind. Die Funde bestehen aus einer

handschriftlichen Sammlung von Abschriften lothringischer

Verordnungen, die sich Fischart für seine Berufsgeschäfte als

Anitmariu zu Forbach (circa 1584— 1590) angelegt hat, die aber

leider keinen näheren Aufsclilufs über Fischarts Amtswirksamkeit

gewähren, und ferner aus sechs Büchern, die mit zahlreichen

Namenseintragungen, vielen (bisher noch unbekannten) lateinischen

imd dentsehen Anagrammen und umfänglichen Bandbemerkungen

Ton FIseltarts Hand ^«csebeE sind. Der Vortragende führt die wich-

tigsten Ergebnisse aus seinem Sindinm dieser handschrifiiGelifin Ein-

tragungen und die interessantesten Beispiele Tor: Bandbemerkungen

Uber Fischarts Mutter, über seinen Namen und seinen Geburtsort

Strasburg, über seine Werke, seine wissenschaftliclien Arbeiten

und PlSne. Die Mebxzabl der Bandbemerknngen besteht aus Etymo-

logien. Eine bestimmt hervortretende Tendens seigen sie nament-

lieh in den Opera des Goropius Becanus. Dieser hoUSndisehe

Gelehrte snebt in seinen Weiten die Behauptung zu erweisen,

dab das Germanische und zwar in der niederlBndisehen Form
die Ursprache der Menschheit gewesen sei Fischart, im all-

gemeinen auf seiner Seite stehend, sucht jedoch in seinen Band-

bemerkongen zu zeigen, dab die alemannische Form (also seine

eigene Mundart) den unbedingten YoRog Tor der niederlfln-

disdhen Terdiene, AusfiQhrangen, die bemerkenswerte Beitrtge zum
sdiarfen Stammesgegensatse zwischen Hoch- und ÜGederdeutsohen

darbieten«

Der Vortragende weist ferner auf die Bandbemerkongen zu

den JSero^yphica des Pierius Yalerianus sowie auf weitere

Bttoher hin, die sich nachweisludi in Fischarts Besitz befimden

haben, und erw&hnt zum SehluJh Fischarts sehQnes Gedicht an

die Bibliothek der Abtei zu Theleme (Geschichtklittemng, 2. Auf-
9*
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läge, bei Aisleben S. 441—446), das zweifellos ganz persönlich

empfanden und auf Fiscliarts eigenen Bücherbesitz gemünzt ist^).

Der dritte Vortrag war von Dr. Karl Drescher, Privatdocenten

an der Universität Bonn, und hatte zum Thema: Der Verfasser

der pseudo-Stainhü wegsehen Decameroneübersetzung.
Dafs der Arigo des Decamerone nicht, wie Jakob Grimm ge-

meint hatte, Heinrich Stainhüwel sein könne, hat Wunderlich in

eingehender f5yutaktischer Untersuchung gezeigt. Die negative

Seite der Frage nach Arigos Persönlichkeit ist hiermit entschieden,

im folgenden soll die positive untersucht werden. [Ich sehe dabei

ab von der Disscrtatidn lians Möllers (Leipzig 1895), der in der

Sprache Arigos richtig oberpfülzische Kriterien erkennt, aber haltlos

Arigo mit dem Ariginus auf der Plassenburg identifiziert.]*)

AnUber der Decameroneübersetzung geht unter dem Namen
eines Arigo noch oüb hs. Übersetzung der „Fiori cU virta". Da£s

sie beide yon dem nSmlichen Yerfiusor iMsrilliren, hat Friedr.

Yogt gezeigt. Die Handsehrift ist aber zogleieh Originalmamukript

Arigos, und dnrdi diem l^atsadie wird eine weit siehereie Benr-

teihuig des SpxaehstandeB anoh des gedraekten Decamerone er-

mOglidit. Im allgemeinen ist der Druck konseryatiT, die banpt-

BftcfaUcliste JLnderang ist die Wiedergabe der handschiifüiöhen ch

(fOr k) durch k. In fremden W5rtem oder Eigennamen ist aber

das ch noch hftnfig erhalten (Marcho, Toschana etc.); hieraus

lassen sich bei dem Worte kad » Gef&fe (geschrieben diad)

Schlüsse ziehen.

Das Decamerone ist mm kein tfohwftbisofaes Denkmal. Kein

irgendwie schw&bisches Charakteristikum ist yoihanden, dagegen

sind wesentliche Übereinstimmungen mit der Spradie der Kanzlei

l&user Friedrichs m. zn konstatieren (Wiedeigabe des an- und

inlautenden k durch ch; bayr.rSsi Vertretung des b durch p im
Anlaut; Duiehf&hnmg der Diphthongierung ei, au, iu^ eu;

IConophthonglemng uo^ ft, der Stand des ie^ i bei Arigo geht da-

gegen noch über den Stand der ^nzleisprache hinaus; Umlaut von a

erscheint wie in jener als ß etc.). Weiter zeigt Arigos Sprache

auch noch speciell bayrischen Einsdilag. So i^ ei in Endsilben wie

guidein; Kürzung nebentoniger Silben: arbet, krankhet, röslet,

ersieh; Ersetzung von a durch 6: nömen (nahmen), abelön; der

ganz geschlossene Umlaut von a erscheint als i: wirmen (wärmen);

1) Der Vortrag, der mit mehreren photographiachen Xachbiidungeu
d«r genaimten Eintragungen illnetriert wurde, irird in erweiterter Form
in der Zeitschrift für Bücherfreunde erscheinen.

8) Für das Eefent hinsugefOgtv
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Wechsel von b und w: offenwar, pösbicht, erberben; ja auch dio

für die Oberpfalz charakteristische Ersetzung von j durch g vor

hellen und dunklen Vokalen: gegeyde, gener, goch.

Was den Wortschatz anbetrifft, so widerlegt sich durch seine

Betrachtung zunächst die von Wunderlich erneut vorgebrachte

Ansicht einer lateinischen Zwischenbearbeitung; denn, abgesehen

von der unveränderten Wiedergabe lateinischer Worte in der

deutschen Übersetzung — die sich ja in lateinischer Vorlage nicht

herausgehoben hätten —
,
gehen durch das ganze Werk zahlreiche

Übersetzungen, die sich nur bei Annahme italienischer Vorlage

erklären. Unverändert erscheinen die Ausdrücke corsale (Korsar),

magiolita (Majolika), porro (Lauch)j ragazetto (^kleiner Knabe)

ist räg&cz, laccio (Schlinge) wild lifls, sahnana wird salmarey

statt Gepäck, la poppa wird poppen statt Binterteil, merenda

merend statt Frfihstöek, minestra » menester statt Suppe etc.

Ln übrigen weist der Wortscbatz seinem Charakter nach

wiederom naeh Bajorn (härm f&r Harn, hafen fOr Top^ kofel

f&r Berg, atwh speibe fttr speie, sehrim fttr schrieen setze idi

hierher). Einzelne Worte aber ermöglichen engere Umgrenzung.

Pttr diechter (nepos, Eindeskind) eigieht sich ein xiemlich abge-

grenzter Ton Ost nach Westen verlaufender Streifen (Belege ans

Bamberg, Wtlizburg, Botenburg a/T., Frankfurt ayM., &ftnkisch-henne-

bergsche Mundart). Auf den Ostlidien Teil der nimlichen Qegend

weist das sonst seltene, Ton Axigo oft gebrauchte nudalest; ebenso

der dasig. Das Wort altrensz ist besonders für Nflmbeig belegt Aus-

schliefilieh anf NUmbeig weist dinglaoh« WeiJineug, auch Gewand.

Da& es in der That eine Stadt war, in der Arigo schrieb^ war
von Toniherein zu Termuten; auf zwei Stellen kann man noch be-

sonders hinweisen. Er tibersetzt „che fimno i gran beyiiori il Tino**

mit „als die grofiran sauü»- auf den dOrfem thun**, Iftfst also den

bekannten Gegensatz zwischen Stadt und Land durchschimmern, und
giebt in einer NoTclle, die in einem Landwirtshaus spielt, den

bildliehen Ausdruck für coire, excedere „e dicoti che io sono an-

dato da sei volte in su in villa*' umgekehrt wieder mit „mer sag

ich dir, dafs ich wol zu sechs malen über feit geriten pin*^.

Und wieder auf Nürnberg weisen zwei andere Stellen. Arigo über-

setzt etwa sech^ >fal in auffallender Weise ital. spesa mit ,^peise",

z. B. ich will die Hochzeit richten „auf meines mannes Lionello

speise". Dieser damals ganz veraltete Gebrauch findet sich nur in

einem Voc. veneto-tedesco von 1424 (hs. in Mflnchen). Dies Voc. ist

zum praktischen Gebrauch für in Italien reisende Kaufleute geschrieben,

es entstand in Venedig. Am Schluß steht italienisch und deutsch:
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Wo 8tet dein maister? Auff sand bartholmes placz.

Wo leit sant bartiiolmes placz V Nahent bei dem deuczen hausz.

Wie haist dein maister? Er haist maister Jorg.

Von wann ist er . . . .? Er ist von Nörmberck,

Eine direkte Benutzung des Voc. durch Arigo läfst sich nir-

gends nachweisen, ich spreche daher jenen Brauch als nürnbergisch

an. Und ebenso lag es einem mit Nürnberger Verhältnissen Ver-

trauten am nächsten, bei Nennung einer auswärtigen Stadt mit

regem Tuchhandel an Venedig zu denken, und so macht Arigo aus

dem italienischen „tuchverkäufer zu Paris" einen „tuchverkÄufer zu

Venedig und Paris" fNov. I, 2; Keller S. 31, 30).

Nach allem nehme ich als sicher an, die Decameroneüber-

setzung ist von Arigo in Nürnberg geschrieben. Es ist aber noch

darauf hinzuweisen, dafs der Wortschatz auch einiges enthält, das

uns nach dem nördlichen Mitteldeutschland weist. Ein öfters vor-

kommendes eytellere ist nur bei Luther belegt, dunkelgut (ipo-

crisia) nur bei Luther und Ringwald, flack = müde stammt aus

sächsischer Gegend, für schiige = Schilling haben wir nur einen

schlesischen Beleg. Das Wort kad = Gefäfs (Arigo: chad) kommt

mehrfach in Luthers Bibelübersetzung vor, der ülmer Drucker des

Decamerone behält das cb bei, es ist ihm also ein fremdes Wort.

Die Novelle, in der es erscheint, steht bei Montanus im zweiten

Teil der Gartengesellschaft, der Ausdruck ist aber hier — entweder

von Montanus oder von Cammerlander, dessen Decameroneausgabe

Montanus benutzte (nach freundlicher Mitteilung von Job. Bolte) —
ganz gestrichen. Er war also an zwei wichtigen Stellen des schwäb.-

alem. Sprachgebietes nicht bekannt. Im übrigen sind die md. Ele-

mente des Wortschatzes nicht zahlreich, sie können aber je nach

der Persönlichkeit des Ubersetzers selbständige Bedeutung gewinnen.

Weitere Untersuchung ergiebt nun, dafs Arigo ein Geistlicher

gewesen sein mufs (worüber im einzelnen Beispiele beigebracht

wurden), auch zeigt sich deutlich die rhetorische Manier des Kanzel-

redners. Aingo denkt sich sein Publikum nicht als lesendes, sondern

als hörendes (was im einzelnen näher ausgeführt ward). Arigo

hat aber auch entschieden Interesse für die deutsche Dichtung.

Ein einlaches giardiuo giebt er mit „ein schöner rosengarten", Verona

stets mit Pem wieder; zwei Schwestern, von denen die eine „ha nome

(iinevra la bella e l'altra Isotta la bionda", heifsen bei ihm

„(jinevra die schöne" und „Tsota die weis"; ein „cantatore e sona-

tore" wird „der best geiger und meistergesang zesingen". Hierzu

kommt noch entschiedene Vorliebe für deutsche Sprichwörter und

sprichwörtliche Eedensarteu. Unter anderem scheint mir dies be-
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sonders dafür zu sprechen, dals Arigo kein Italiener, wie Vogt

will, sondern Deutscher war.

Im Gebrauch einzelner Worte, in bestimmten Redewendungen

und sjnonvmen Bildungen zeigt sich Zusammenhang mit dem
Kanzleistil, was anderweitig näher darzulegen ist.

Suchen wir nun in Nürnberg nach unserm Aricro, so finden

wir um 1450/60 dort in der That einen humanistischen Kreis,

dem — früher — kurze Zeit Kiclas von AV^-le, dann Gregor

Heimburg, Martin Majr, Peter Eschenloer und Heinrich Leubing,

der l'fan-er von St. Sebald, angehören. Und sehen wir, durch

den Vornamen aufmerksam gemacht, bei Leubing zu, so ergiebt

sich, dafs jede Linie seines Lebens auf obige Feststellungen pafst.

Leubing stammte aus Kordhausen (vgl. oben die aus dem Norden

von Md. stammenden Wörter), studierte in Leipzig, auch in Bologna,

war mehrfach in Italien, u. a. auch im Gefolge des Kaisers. Aus

dem Dienst des Erzbischofs von Mainz (vgl. oben den „Meister-

:TPsang") kam er 1114 nach Nürnberg als Kechtskonsulent und

Pfan-er von St. Sebald und blieb in dieser Stellung 20 Jahre.

Er trat schlielslich in den Dienst der sächsischen Herzöge und

starb 1472 als Domherr von Mcifsen. Gegen Ende seines Lebens

kam er vorübergehend wegen Pfründenstreitigkeiten in den Bann-

die Münchener Bibliothek bewahrt einen Brief, in dem Leubing

als feuriges Gespenst erscheint und von seinen Sünden und Strafen

berichtet. Dafs Leubing humanistische Neigungen hatte, bezeugt

ein Brief des Aeneas Sylvins an Heimburg (1449 oder 1460).

Entscheidend aber für Leubing erscheint mir die Behandlung der

ersten Novelle des ersten Tages. Es handelt sich um die Ab-

nahme einer Beichte. Bei Boccaccio ist der Beichtvater ein Ordens-

bruder. Der Übersetzer aber wendet während der ganzen Beichte

nicht ein einziges Mal die Bezeichnung ,,münch" oder „pmder" an,

wie das Original sie braucht, er ersetzt „frater" durchweg (und zwar

in 25 Fällen l) durch Wendungen wie „der gute mann", „der heilige

mann", „der gute herro" u. s. w. Nur an einer nebensächlichen,

späteren Stelle entschlüpft ihm die Bezeichnung „münch", sonst

könnte man aus der tlbcrset/ung überhaupt nicht entnehmen, dafs

der Beichtvater zu den Mönchen gehört. Charakteristisch ist auch

die Einführung des Geistlichen in die Erzählung. Die Freunde des

Sterbenden gehen „ad una roligioue di frati . . e domandaro al-

cuno Santo e savio uomo, che udisse la confessione", sie bitten

also direkt um einen Beichtvater, bei Arigo gehen sie zu einem

,,mnnche, fragten, wo sie gehaben mtichten einen heyligen guten

mann . £s ist klar, Arigo wollte die Beichte mohi in den
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Händen des Ordensgeistlichen lassen. Und 1451 entstand zwischen

Leubing und der Geistlichkeit der vier Nürnberger Orden ein

heftiger Zwist, nnd zwar eben darüber, wovon unsere Novelle

handelt, über das Beichthören, das Leubing nicht in den Händen

der Orden lassen wollte. Der päpstliche Legat Nicolaus von

Cusa schlichtete den Streit wesentlich zu Gunsten Leubings.

Ist in der Wiedergabe der Novelle T, 1 nun ein Reflex jenes

Streites zu sehen, dann ist der Beginn der ttbersetzung nicht zu

lange nach 1451 anzusetzen. Ist überhaupt Feindschaft gegen

die Ordensgeistlichkeit mit ein Beweggrund zur Übersetzung ge-

wesen?

Die vorgeführten Punkte, die in diesem Referat nur skizziert

werden konnten, werden an anderer Stelle näher dargelegt. Ist

die geäufserte Ansicht richtig, dann haben wir in Arigos Schreib-

weise zugleich ein schönes Beispiel für gemeinsprachliche £ntr

wickelung und Einwirkung um 1460. —
Zu dem Drescherschen Vortrage fügten Holte aus Berlin,

Vogt aus Breslau und Sievers aus Leipzig Bemerkungen.

Den Schlufs machte Dr. Wilhelm Uhl, Privatdocent an der

Universität Königsberg, mit seinem Vortrage über: Benennung und

Wesen der deutschen Priamel.

Am 10. Januar 17 79 schrieb Lessing aus Wolfenbüttel an

Herder nach Weimar: „In dem Fache, welches aus jenen beyden

[dem erzählenden und dem dogmatischen Fache] zusammengesetzt

ist, getraute ich mir z. E. eine Sammlung Fabeln und Erz&hlungen

zu liefern, wie sie kein Volk aus so fnlhen Zeiten in Europa

besser haben müszte. Und gleichwohl waren es weder Erzählungen

noch Fabeln, was ich unter dem Namen deutscher Volksgedichte

bekannt machen wollte. Sondern es waren Theils Priameln,

Theils Bilderreime. — Priameln, wovon itzt noch kaum der

Name mehr bekannt ist, waren im 13. und 14. Jahrhunderte eine

Art von kurzen Gedichten, die ich g<^rn das ursprünglich deutsche

Epigramm nennen mochte; alle moralischen Inhalts, obgleich nicht

alle von dem züchtigsten Ausdrucke. Die Bibliothek besitzt davon

ansehnliche Sammlungen, von mehr als einer Hand geschrieben.

Damit Sie sich einen Begriff davon machen kSnnen, will ich einige

von denen, die ich abgeschrieben habe, beylegen. Schreiben Sie

mir aufrichtig, ob mich das Alterthum nicht verleitet, mehr daraus

zu machen, als sie verdienen."

Seit dieser Anregung blieb die Priamelforschung im Flusse,

obwohl der Entdecker der Gattung bald darüber hinwegstarb.

Noch im Todesjahre Leasings sp&nn Eschenburg den Faden
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weiter, im 5. Beitrage des Sammelwerkes: „Zur Geschichte und
Litteratur", Braunschweig 1781, S. 183—222: XXV. „Alt-

deutscher Witz und Verstand." Hier wird zum erstenmal

die Frage nach der Etymologie des Wortes aufgeworfen (S. 188,

Anm. 1): „Diesz Wort [Priamel] finde ich in den Ueberschriften

alter poetischer und musikalischer Stücke sehr oft, nirgends

aher eine Erklärung seiner eigentlichen Bedeutung nnd Herleitong.

Ist es vielleicht aus dem lateinischen Worte j^aeaimXnihm ent-

standen?"

Der Erste, der diese Frage direkt zu beantworten yersuchte,

war Herder. Er sagt im ^itterarischen Briefwechsel" des

„Teutschen Merkur vom Jahr 1782", Drittes Vierte^ahr,

Weimar, 173 f: „Ohn allen Zweifel, und die Form der Priamel

giebts deutlich. Es wird ndmlich (damit ich mich des alttentschen

Volksausdmcks bediene) erst lange pr&ambulirt, nnd denn folgt

der kurze Schlusz oder Aufschlosz. Priamel ist also ein

kurzes Gedicht mit Erwartung und Aufschlusz; gerade die

wesentlichen Stücke, in die Leszing das Sinngedicht setzet."

Später bestätigte dann Eschenburg diese Auffassung Herders

(Bragur U, Leipzig 1792, 333 fl; Denkm&ler altdeutscher Dicht-

knnsty Bremen 1799, 390).

Als den Urheber der heute noch landesftblichen Erklärung

der Priamel haben wir somit Herder anzusehen. Seine ^\iisicht

brach sich jedoch nur langsam ihre Bahn und ist eigentlich noch

bis heute keineswegs zu einer unbestrittenen Geltung gelangt.

Wohl mancher hat sich beim Anhören dieser Definition aus unbe-

wuJüsten Gründen eines unbehaglichen Gefühles nicht emehren
können. Ettmflller, Geryinus und Scherer haben sich gehütet^

diese Erklärung nachzuspre(dien; sie gelangte erst zu allgemeinerer

Verbreitung durch Wackemagel, Vilmar und Bartsch, sowie end-

lich durch das Eintreten des Deutschen Wörterbuches 7, 2113

(Lexer). Offenen Widerspruch erhob aber während der ganzen

hundert Jahre nur Bernhard Joseph Docen, Über die deutschen

Liederdichter seit dem Erlöschen der Hohenstaufen bis auf die

Zeiten Kaiser Ludwigs des Bajem. (Archiv für Geographie,

Historie, Staats- und Kriegslcunst. 12. Jahrg. Wien 1821. Nrr.

60. öl. 63. 54, S. 201b und 213b, Anm. 12.)

Die neueren Priamelforscher, Bergmann, Wendeler und

Euling, haben die Herdersche Erklärung teils stillschweigend

acceptiert, teils zu modifizieren oder gänzlich durch eine andere

zu ersetzen versucht; Näheres hierüber würde jetzt zu weit führen.

Nur so viel sei gessigt, da& die drei genannten Gelehrten über
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die Benennung und das Wesen der deutschen Fziamel keine ent-

scheidenden Aufschlüsse gegeben haben.

A. Die Herdersche Erklärung ist aus folgenden Gründen un-

haltbar. Sie ist zunächst offenbar stark beeinfluTst durcb Leasings

Theorie yon „Erwartung und Aufschlufs" (Zerstreute Anmer-

kungen über das Epigramm, y. J. 1771). In den Wolfenbfttteler

Hbs. sind aber unter dem Namen „Priameln" nur ganz Tereinzelt

solche Gedichte überliefert, auf die jene beiden Kriterien wirklich

sntreffen; die allermeisten sind einfache scherzhafte Mischgedichte

ohne jede Schlnfiswendung. Auf den Geschlechtswechsel des Wortes

ist allerdingB nicht viel Gewicht zu legen; im 15. Jahrh. heifst

es meist: das priameL Aber sehr auffällig bleibt der Umstand,

dafs bei der Benennung der Gattung nur die Erwartung, das

Prttambulieren , die Bezeichnung für das Ganze abgegeben haben

sollte und die Hauptsache, der Aufschlufs, gar nicht berück-

sichtigt worden wäre. Eine Analogie für dieses pars pro toto ist

absolut nicht au&utreiben.

Dazu kommt, dafs praeambulmn im Mittelalter keineswegs

die Bedeutung „Sprichwort" gehabt hat, wie einige annahmen; -

die älteren W(}rterbflcher glossieren das Wort durch „Vorgang",

„vorlauff" u. s. w. Diese Bedeutung („Laufgang, Korridor") hat

das Wort auch in einer vielfach oitierten Stcdle aus den Oäa Inh
perialia des Gervasius von Tilbury, wo es von Du Gange iirtllm-

lioh durch praemonitum erklärt wird; vielleicht hat er praemnni'

tum geschrieben („Yorverschanzung"), oder er meint mit praemO'

nitum „eine vorher planvoll überlegte Sicherung." Jeden-

falls ist seine Glosse also nicht zu übersetzen durch „Ermah-
nung^ oder gar durch „Sprichwort"!

Der gewichtigste Einwand, der gegen die Herdersche Er-

klärung erhoben weiden mufs, ist jedoch folgender: Wie war es

möglich, dafs eine deutsche Diclitungsart mit einem la-

teinischen Namen belegt wurdeV! Noch dazu eine Dichtungs-

art, die seit alter Zeit im Volke lebte und, gleich dem Sprich*

werte, gerade in unge lehrten Kreisen die meiste Verbreitung

gefunden hatte? Der Fall ist fast gänzlich vereinzelt; das deutsche

Volk benannte seine Liedergattungen mit den Wörtern liet, leidi

und deren Kompositis. Eine Parallele bietet, abgesehen von den

geistlichen Laisen, Sequenzen und Antiphonen, nur das Quodlibet,
und wie dieses so wird also auch die Priamel auf gelehrte,
d. h. juristische, geistliche oder überhaupt Universitätskreise
zurückzuführen sein. Da nun aber zur Genüge bekannt ist, daüs

man im 16. Jahrh. auf den deutschen Hochschulen alles andere
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betrieb, nur nicht die Geschichte der deutschen Litteratur, da man
also ganz gewifs nicht etwa in jener Zeit eine deutsche Dich-

tungsgattung aus wissenschaftlichem Interesse, um sie zu

erklären, unter Reflektierung über ihr Wesen, mit einer latei-

nischen Bezeichnung versehen hat, so bleibt uns nichts anderes

mehr übrig als anzunehineii, dais wir einen Studentenwitz vor

uns haben. •

Diese "Vermutung wird bestätigt durch die Auffindung zweier

qunestioncs praeambulares der Universität Erfurt aus den Jahren

1407 und 1499. Diese letzte fand ich in der Stadtbibliothek zu

Braunschweig; vgl. Heinrich Nentwig: Die Wiegendrucke in der

Stadtbibliothek zu Braunschweig. Wolfenbüttel 1891, S. 198.

Kr. 335. Die andere quaestio v. J. 1497 entdeckte daraufhin für

mich Franz Muncker zu München in der dortigen Hof- und

Staatsbibliothek. Das Braunschweiger Einblatt ist 26 cm hoch,

37 cm breit; es trägt in gröfserer Type die Überschrift: QuesÜo

preamhularis quodUhetice disputationi: philosophorum in gynmasvo

erffurdiano liahita 1199 7 Kai, Septemhru. Die Einteilung in Ar-

iiculi, Conclusiones und CoroUaria ist bekannt aus den von Frie-

drich Zarncke herausgegebenen Heidelberger und Erfurter Schm-
reden, in welchen die Einrichtungen der quaestio quocUibetica ver-

spottet wurden. Die quaestio praeambtdaris ist nun identisch mit

der bereits früher bekannten quaestio ex^ectatoria; sie ist aufser

für Erfurt auch für Leipzig nachzuweisen und repräsentierte ge-

wissermafsen die Generalprobe der quaestio quodlibetica, während

die aktenmäfsige Aufzeichnung dieser letzteren, der protokoUarisclie

Bericht über ihren Verlauf, quaestio disputatu oder determinakk

genannt wurde. Die quaestiones praeanibulares oder exspeäatoriae

waren also „Vorläufer" der guaesUo guodUhetica^ die mehme
Tage währte und den Inhalt jener vorausgeadiickten Programme
erschöpfen mufste. Ein Conclusum der Leipziger Artisten-FakultÄt

vom 14. Juli 1513 unterrichtet uns genau Über den Betrieb jener

„Generalprobe", wie ihn der Quodlibetarins mit den respondieren-

den Magistern zu leiten hatte. Yergleichungen der ältesten Uni-

versitäts-Statuten Erfurts mit denen yon Prag, Wien, Heidelberg,

Köln und Leipzig ergeben noch mehr Aofschlüsse über das Ver-

hältnis der quaestio praeambuHaris zur quaestio quodlihetica und
gewähren zugleich ein interessantes mittelalterliches Kultorbüd.

Weitere Mitteilungen darftber mn£B ich hier wegen Mangels an
Raum zurückhalten und verweise in dieser Hinsicht auf mein dem-
nächst erscheinendes Buch: „Die deutsche Priamel, ihre Ent-
stehungl und Ausbildung. Mit Beitrftgen zur Geschichte
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der dentscben üniyersitftien im Mittelalter^ Leipzig»

HirsMl, 1897. Kor so Tiel sei noch bemerkt, dab das ICtüiehener

Einblatt dem Bramischweiger in seiner ftnikwen Einziditiing voll-

stftndig entspriolit; die guaesHo praeamlMana der TJniYersitftt

Eritart Ohlte durohsohnittUeh 80 Zeilen, ihren Inhalt bildete scho-

lastisoher Tieftinn. Sie ging vielleicht ans der Offinn dee Marx
Ayrer herror und wurde xweifellos am sehwaxzen Brette dffiBntlich

bekannt gegeben. Biese Sitte ist wohl fllr das ganze 16. Jahrb.

anrasetaten, mindestens fllr dessen zweite Hftlfte. Man weifo aas

eigener Er&hmng, mit welcher Zähigkeit sich gerade unwesent-

liche BrBuohe jahräin, jahraus am Leben eihalten.

B. Nichts ist aber nun mehr dam ange&an, den aUeaeit

schlagfertigen Wita der akademischen Jugend su wecken, als ge-

rade eine solche allbekannte und regehn&fiaig wiederkehrende offi-

zielle Gewohnheit! Der ehrwQrdige ÜTame der guaestio guoMteÜca

(oder des Quodlibets) muÜirte allmShlich dazu herhalten, eine ge-

wisse Art schendtafter Mischmasch-Gedichte zu bezei<dmen; was ist

natOrlicher, als dafis mit dem Namen der quaesHo praeambularia

(oder des Ftftambulums), die den Inhalt jener groX^ Disputa-

tion quasi in nuee repiftsentierte, denelbe Müsbiaudi getrieben

wurde!

Das Mi8chma8ch-Gedi(dit ist als nrdeutsehe Gattung anzu-

sehen. Ich mdchte zwei Arten scheiden: die Hftufung selbst-

TerstSndlicher Wahrheiten (Kinderreime) und die Häu-
fung selbstverständlicher Unwahrheiten (Lügenmärchen).
Beide Arten gehören zur Didaktik, auch die zweite; das Kind

denkt beim Aufsagen der Lfigenmärchen in altklugem Stolze: „Wie
kann man nur so dumm sein, so etwas zu glauben!*' Beide Arten

leben dann im Kreise der Erwachsenen fort, wenn diese bei fest^

liehen Gelegenheiten (Hochzeiten, Doktorschn^usen u. S. w.) den

Emst des Lebens für eine kurze Zeit schwinden lassen und sich

harmlos nach Art von Kindern vergnügen. Dies ist die Genesis

des Quodlibets, das namentlich im 18. Jahrhundert zu Leipzig

bltkht; ich erinnere nur an die Namen: Menantes, Philander

von der Linde, Amarantiies und Ficander. Auch der Poet Kräusel,

den Lessing in seinem Lustspiele „Die alte Jungfer" (vom
Jahre 1748) aultreten läfst, giobt uns einige Blüten dieser Poesie.

Genau dasselbe, was „Quodlibet" bedeutet, haben wir uns nun
auch unter „Priamel" vorzustellen: ein scherzhaftes Mischgedidlit

ohne jede Schlufswenduiig.

Heutzutage gehen nun irrtümlicherweise unter der Bezeich-

nung „Pri&mel" zwei ursprünglich völlig getrennte Dinge neben-
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einander her: das altdeatsohe Misoligediclit und das inter-

nationale knrze Lehrgedicht mit Pointe. Letzteres kommt
TOn Indim und iSnft durch die gesamte WeltUtberator; es kann

koordinierend sein (diese Art üherwiegt, die Beispiele sind zur

Gtenflge bekannt), aher aodi differeniierend, i. B. „Zween Hand
an einem Bein Kommen selten vherein**, „Schwiegermntier wid

Sohnesweiber sind selten einig*^, ^^Ärbeiten nnd Arbeiten ist ein.

Unterschied** xl s. w.

Die Priamel ist also, wie auch das B&tsel, die Uteste Form

des Witzes, d. h. die Fähigkeit, yersteekte Unterschiede und
Ähnlichkeiten zwischen gewissen Gegenstftnden heraus-

zufinden. Solche witzige Sentenzen treten bei jedem Volke auf,

sobald es nur einmal Uber seine eigenen und ftber göttliche Yer-

hllltnisse za reflektieren begonnen hai Die Jugend mid das niedere,

ungebildete Volk sieht nur, „was Yor Augen ist,** aber das er-

fiihzene Alier und -vielleidht ein höherer Stand, eine Priesterkaste,

lehrt jene beiden ein tieferes Eindringen: auseinanderzuhalten,

was nur dem oberflSchlichen Blicke als verwandt er-

scheint, und zusammenzubringen, was man ffir weit ge-

trennt halten sollte. Auf diesen beiden Gnmdsfttzen beruht

die ganze Lebenswdsheit!

Es empfiehlt sich daher, das „internationale kurze Lehr-
gedicht mit Pointe** eben&lls in zwei Arten zu zerlegen, näm-

lich in koordinierende und in differenzierende Priameln.

Bein- äufserlicher Natmr ist die Scheidimg. in synÜietische und

analytische Priameln (Bergmann) sowie die Einteilung in Ana-

phora, Mesophora, Epiphora (Wendeler).

Verteilt wurde; Das erste Heft der Neuen Jahrbtleher für

das klassische Altertum, Geschichte und deutsche Lit-

teratur und ftlr Pädagogik, herausg^eben von Dr. Ilberg

und Rektor Prot Dr. Bichter.
Ffir den Fall, da& die nächste Fhilologenversammlung in

Bremen stattfinde, wurden als Obmänner der germanistiBdien Sek-

tion im Toraus Prof. Dr. Heyne in Göttingen und Dr. Bult-

haupt in Bremen gewählt

Zuletzt dankte der Vorsitzende Pro£ Sievers allen Vor-

tragenden und Geh. Begierongsrat Prof. Wilmanns aus Bonn den

beiden Vorsitz^den filr ihre MOhwaltmig.

In die Präsenzliste -haben sich im ganzen 65 Mitglieder ein-

geschrieben.



Neuphilologische Sektion

im Sikongssaale der Stadtverordneten (LandhauBstr. 7, II).

Ente Sitm^.

Mittwoch, den 29. September.
(Mittag 12 Uhr 16 Min. bis 1 Uhr 25 Min.)

Zu Vorsitzenden der Venammlting wurden einstimmig ge-

wählt: Dr. Wülker, Professor an der Universität Leipzig, und
Dr. Scheffler, Professor an der technischen Hochschule in Dresden,

die beide schon die vorbereitenden Geschäfte der Sektion geführt

hatten. Zu Schriftführern wurden ernannt: Dr. Meier, Oberlehrer

an der DreikOuigschule in Dresden, nnd Dr. Thümmig, Oberlehrer

an der Annenschule in Dresden.

Nachdem die "Reihenfolge der Vorträge festgestellt worden

war, erteilte Prof. Dr. Wülker dem UmTersitätsprofessor Dr. Karl

Luick aus Graz das Wort zum ersten Vortrage: Über die

QnantitätsTerftnderiingen imLanfe der englischen Sprach-
entwicklung.

Die grofsen Quantitätsveränderungen, welche in spät-alt- und

frflh-mittelenglischer Zeit in der Tonsilbe zu Tage treten, beruhen

nach der Ansicht des Vortragenden auf der Tendenz, die SUben-

qnantitöt auf ein NormalmaDi zu bringen. Doch ist dabei zu

unterscheiden zwischen Silben, die für sich das Wort ausfüllen,

und solchen, aof welche noch eine oder zwei unbetonte Silben

folgen.

£s sind drei Qnantitätsstufen anzusetien:

1. Stufe: Karzer Vokal in offener Silbe:

3. „ kurzer Vokal -f- kurzer Konsonant: a&;

langer Vokal in offener Silbe:. ä-^

3. „ kurzer Vokal -\- langer Konsonant:

kurzer Vokal -|- zwei Konsonanten: äbt;

langer Vokal -f- kurzer Konsonant: äb.

Es unterscheidet sich also jede Stufe von der vorhergehenden

dadurch, daÜs zu dieser ein Laut hinzukommt oder an Stelle einer
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Kürze eine Länge tritt: wir haben somit drei deutlich geschiedene,

gradweise anstcignnde Quantitäten vor uns. Die Stufe 3 nun iBt

das Normalmafs im einsilbigen Wort, die Stufe 2 im zweisilbigen,

die Stufe 1 im dreisilbigen einfachen Wort, und alle groÜMn

QoantitätsVeränderungen ergeben sich aas dem (natürlich un-

bewuljrten) Streben, diese Normalmafse zu erreichen. Sie lagen

bereits vor in Wöxim. wie ae. wis oder ledd oder wulf (Stufe 3);

ebenso in ae. drin-can oder tcoB-ron (Stufe 2); endlich in ä-desa

oder heo-fonas (Stufe l); daher tritt hier keine Veränderung ein.

Alle anders gearteten Silben werden aber auf diese Malse gebracht

Es ^geben sich folgende Fftlle:

1. Einsilbige Wörter:

a) Mit langem Vokal -|- Doppelkonsonanien oder Konsonanien-

gmppe: ae. Uedd, bröht Sie gehen über das Normalmafs hinans;

es tritt daher Kürzung des Vokals ein: me. ledd, hroht,

b) Mit kurzem Vokal -f- einfachem (kurzem) Konsonanten:

ae. ^od, Sie bleiben hinter dem Normalmafs zurück; es tritt daher

Lftngong des Konsonanten ein: me. ^odd.

c) Mit langem Vokal im Auslaut: ae. 80» Diese waren eben-

&lls zu kurz, aber die Wortgestalt machte es unmöglich, sie auf

eine der drei obigen Normalfonnen zu bringen. Indessen trat hier

wohl ursprünglieh Überdehnimg des Vokals ein, sodafs das Normal-

mals mindestens annähernd erreicht wurde. Noch heute ist die

Quantität des Vokals in sea grVläer als die in aeaL

2. Zweisilbige Wörter:

a) Mit langem Vokal -|- Doppelkonsonanten oder Konsonanien-

gruppe: ae. ladde, hröhtc, d. L ked-de, hröh-te, Sie waren m lang;

daher Kürzung des Vokals: me. ledde^ hrohte.

b) Mit kurzem Vokal im Silbenauslaut: ae. /broM, d. i. färran.

Sie waren zu kurz; daher Lftngung des Vokals: me. ßre$L

3. Dreisilbige Wörter:

a) Mit langem Vokal im SUbenauslaut: ae. arende, d.L S-rmde.

Sie waren zu lang; daher Kürzung des Vokals: me. erendr.

b) Solche mit kurzem Vokal >{- Doppelkonsonanten oder Kon-

sonantengruppe: ae. weiibestre. Auch hier war die Tonsilbe zu

lang. In den wenigen hierhergehörigen Fällen tritt aber im Mittel-

englischen eine Veränderung der Worifonb ein, die sie aus dieser

Kategorie entfernt (vgl. ne. wüster).

In Gesetz 1 und 3 erscheinen die bekannten gro&en Qnaniitlis-

veränderungen unter eine sehr einfache Formel zusammengefisfitt.

Neu ist das Qeeeti 8, wonach in dreisilbigen Wörtern und Formen

IiBnge gekürzt wird und andererseits nattlilich Yoriiandene Kürze
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trotz der Stellung in offener Silbe bewahrt bleibt. Isolierte Fälle,

in denen dies Gesetz zu Tage tritt, sind verhältnismäTsig selten;

zumeist stehen dreisilbige Formen innerhalb eines Fleiionsschemas

im Wechsel mit zweisilbigen. £s folgt daraus ein Wechsel von

Kürze und Länge, der später durch Ausgleich beseitigt wird. So

erklärt es sich, dafs die Nachsilben -n\ -d, -em, -en, -y häufig (aber

nicht immer) Kürze des Tonvokals begünstigen. Diese Kürze (wie

in me. htven, fäder, lodi) stammt aus den dreisilbigen flektierten

Formen, die in anderen FttUen geltende Länge (wie in me. hethen,

AöM) ans den zweisilbigen unflektierten. Dieselbe Erscheinung tritt

audi vor anderen nachtonigen Silben auf (z. B. in herring) ^ ein

Beweis, dais sie nicht speciell an jene gebunden ist. Doch sind

infolge der spnudüichen Verhältnisse solche Fälle seltener.

Eine andere scheinbare Ausnahme von den Quantitätsregeln,

die Länge vor dehnenden Konsonantengruppen wie mb, nd, 9ig,

rd, id, erklärt sich aus der eigentümlichen Artikulation, deren diese

Grappen infolge ihrer nahen Verwandtschaft fähig sind, bei der

ihre Quantitftt der eines einzelnen Konsonanten näher steht als der

einer deren Folge von zwei Konsonanten. Solche Gruppen spielen

daher die Bolle eines einzigen Konsonanten.

Die dargelegten Quantitätsgesetze wirken im Laufe der Sprach-

entwicklung immer weiter. Sie treten bei allen späteren lautlichen

Veränderungen hervor und namentlich auch bei der Quantitierung

der romanisch-lateinischen Lehnwörter. Hierbei macht sich wieder

besonders das Gesetz 3 geltend; daher die Kürzung in crvninal,

severety u. dgl. gegenüber crimen severe. Wo die Wortgestalt eine

Verkürzung der Silbe nicht zuläfst, tritt Synkope der Mittelsilbe ein:

daher wird me. fantesie zu ne. fanqf. Auch in dreisilbigen Wörtern

mit vorangehender kurzen Silbe, wie me. capitain^ tritt infolge des

Aufkommens der Artikulation mit durchlaufender Exspiration Synkope

des Mittelvokals ein, sobald sie volkstümliche Wörter sind (ne. ct|p-

tain\ Dieselbe Erscheinung zeigt sich endlich in den wenigen

Fällen des heimischen Sprachgutes, wo ihre Voraussetzungen gegeben

sind, wie z. B. in ne. Stmday, husiness.

SchlieJslich ist zu betonen, dafs diese Gesetze nidit blois im
Wort^ sondern im Sprechtakt überhaupt gelten, auch wenn er aus

mehreren Wöi-tem besteht. Daraus erklSren sich Verkürzungen,

die Aber das bisherige Mab hinausgehen (z. B. ne. ten), und an-

dererseits der Abwurf der nachtonigen e. In einem Sprechtakt

me. wortke thi (wilk) moGste ebenso Synkope eintreten wie in

me. fmteaie. Alle diese Erscheinungen sind unabhängig Tom Acoent,

eine xein quantitative BeguUemng.
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In der kurzen Aussprache über den Luickschen Vortrag, an

der sich Suchier aus Halle, Kölbing aus Breslau und der Vor-

tragende selbst beteiligten, wies Suchier auf eine Reihe ähn-

licher Erscbeinungea in den romanischen Sprachen hin.

Zweite Sitzung.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Vonnittag 8 Uhr 16 Min. bis 10 TThr S6 Hin.)

Vorsitzender: Prof. Dr. Scheffler.

Zuerst behandelte Dr. Heinrich Schneegans, Professor an

der Uniyersität StraCsbnig, das Thema: Die affektische Diph-
thongiernng in den romanischen Sprachen.^)

Auf einem grolsen Teile des romanischen Sprachgebiets, nameni'

lieh aber in den rätischen und italienischen Mundarten, bietet die

Erklärung der Entwickelang der offenen Vokale insofern grofse

Schwierigkeit, als oft im selben Gebiete in denselben Wörtern oder

in solchen, die ganz dieselbe lautliche Zusammenstellung aufweisen,

bald Diphthongierung eintritt, bald unterbleibt Eine lantlidie Er-

klärung dieser Thatsache ist nicht möglich, ebensowenig lassen

sich Gebiete feststellen, in denen diphthongiert oder nicht diphthon-

giert wird, denn die Formen gehen oft bunt dnrobeinander.

So muTs denn die merkwürdige Spracherscheinnng einen andern

Qnmd haben. Zar Erklärung derselben mufs man sich genau ver-

gegenwftrtigen, wie der Diphthong entsteht. Infolge stärkerer Ex-

spiration werden die offenen Vokale soerst gedehnt^ dann gebrochen.

Solche gebrochene Vokale findet man in manchen romanischen Dia-

lekten (im nidwaldischen Sursefs und im Engadin, leef (levem), in

Viterbo, deece, beeUa, in den Bufen öffentlicher Verkäufer in Mar-

seille and Paris, porcelai . . ai . . aine, a quat'sous la douzai . .

ai . . idne; der Laut wird auch durch ea oder e* wiedergegeben, oder

bei q durch o*, o" etc.). Wird die Exspiration noch stärker, so ent-

gleist der eine gebrochene Vokal zum Extremvokal, ee wird ie, oo

wird uo, mit andern Worten es entstehen Diphthonge. Natürlich

ist die Exspiration beim Sdirnen am gröfsten, und es entsteht in-

folgedessen beim Schreien am ehesten Diphthongierung. Diese

Thatsache beweist der Vortragmde durch Beispiele, die er in Si-

zilien selbst gehört hat. Namen wie Toni, Vincenzu werden beim

Bofen zu Tuoni, Vindensa; die VerkÜnfer auf der Strafse diphthon-

gieren beim Anpreisen ihrer Waren gewöhnlich. — Jedes Schreien

1) Der Vortrag wird ppäter vollständig veröffentlicht werden.

Terb. d. 44. Yen. dtscb. PhiloL o. Soholm. 10
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ist nun aber mehr oder weniger die Folge des Affekts; man schreit

aus Freude, aus Schmerz, aus Zorn, aus Entrüstung. So ist denn

in letzter Instanz der das Schreien hervorrufende Affekt die Ur-

sache der Diphthongierung. In dieser Beziehung ist ein vom Vor-

tragenden citiertes Beispiel aus Messina tji)isch. Eiucni Jungen,

der lang ausgestreckt auf dem Boden liegt, tritt ein Herr auf die

nackten Füfse. Der Junge springt auf und schleudert ihm den

Satz entgegen: „Umrai scappisari i pi'edi (mir nicht auf die Füise

getreten); i pedi nuda V aju (die Füfse habe ich nackt)". Im

ersten Teil des Satzes, der unmittelbar unter dem Eindruck des

Schmerzes, also im Affekt gesprochen wird, erscheint piedi in diph-

thongierter Form. Im zweiten Teil, der die ruhige, verstandes-

mäfsige Erklärung des ersten ist, unterbleibt die Diphthongierung.

Ein ganz adäquates Beispiel bietet Sachs (Zs. f. rom. Philol. XX.

S. 496) in dem Ruf eines Feigenhändlers in Neapel, der seine

Ware mit den Worten preist: „Fichi e truiane d'u giardiniello miol

Nel giardinello mio non ha chioppete"; auch hier ist der zweite

Teil des Satzes, „in meinem Garten hat es nicht geregnet", die

vemunftgemäfse Erklärung des ersten, affektischen, emphatisch ge-

sprochenen. Deshalb diphthongiert giardinello nur im ersten Teil

des Satzes. — Der Affekt tritt nun namentlich in der Sprache des

Volkes hervor. Das Volk lälst sich vom Affekt hinreifsen, während

der Gebildete den x^ffekt zu bekämpfen oder zu unterdrücken sucht.

Das Volk spricht infolgedessen stets sehr laut, während der Ge-

bildete, der es für unfein hält, sich so gehen zu lassen, eher leise

spricht. Da nun aber die Diphthongierung die Folge des Schreiens

ist, so wird sie beim Volke häufiger auftreten wie bei Gebildeten.

Und zwar auch abgesehen von momentaner Erregung, da es über-

haupt dem Volke mehr darauf ankommt, seinem Willen kräftigen

Ausdruck zu verleihen, als sich Kenntnisse mitzuteilen. Das Vor-

kommen der Diphthongierung im Volke im Gegensatz zu den Ge-

bildeten beleuchtet der Vortragende durch Anführung zahlreicher

Beispiele aus Sizilien, Süd- und Norditalien, Die Bauemsprache

unterscheidet sich in dieser Beziehung ganz besonders von der

Sprache des Städters. In Süditalien, in der Toscana, in der Lom-
bardei, in Venetien, in der Emilia giebt es zahlreiche Beispiele

dafür; auch in deutschen Mundarten kommt dasselbe vor. So ist

es denn natürlich, dais man die ausgeprägteste Diphthongiemug in

den romanischen Sprachen stets in den von der Kultur am wei-

testen entfernten Gebieten findet. Es ist dies der Fall in den

wilden Gebirgsthälera des Hinter- und Vorderrheins, in den ab-

gelegenen Dörfern vom Welachtirol, in den Thälem am äoisersten
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Rand des Lago maggiore, in den Abruzzen, am FuTse des Gran

Sasso d'Italia, an den Abhängen des Etna und im Innern Siziliens,

in einigen Gebieten der Provence und Frankreichs. — Dagegen

nimmt die Diphthongierung in den Schriftsprachen, also in der

heutigen Sprache der Gebildeten immer mehr ab; im Französischen

und Italienischen existiert sie eigentlich nicht mehr. Im Mittel-

alter dagegen, wo selbst die Sprache des Gebildeten infolge der

geringeren Kulturstufe affektischer war als heutzutage, ist die

Diphthongierung sehr stark vertreten. Diese Thatsachen legen die

Frage nahe, ob denn der Affekt nicht überhaupt die Ursache der

Diphthongierung sein könnt«, die nur hie und da durch Gewisse

lautliche Einflüsse in Schach gehalten würde. Es wäre also iu

letzter Instanz in einem psychologischen Vorgang der Grund der

Spracherscheinung zu suchen.

Das durch diesen Vortrag erregte Interesse an der auf-

geworfenen Frage äufserte sich in einem lebhaften Gedankenaus-

tausche zwischen den Universitätsprofessoren Morf aus Zürich, der

seinen grundsätzlich verschiedenen Standpunkt hervorhob, Suchier

aus Halle, Voretzsch aus Tübingen und dem Vortragenden.

Während sich die zwei ersten in der neuphilogischen Sektion

gehaltenen Voi-träge auf lautlichem Gebiete bewegt hatten, betrat

Dr. Theodor Vetter, Professor an der Universität Zürich, das

Gebiet der Litt«raturgeschichte , indem er über Shakespeares Zeit-

genossen Robert Greene und seine Prosa sprach.

Uber Robert Greene haben vornehmlich geschrieben: Alexander
Dyce (1831 als Einleitung zur Ausgabe der poetischen Werke

Greenes; in verbesserter Auflage 1861), Bodenstedt (1858),

Bernhard! (1874), J. M. Brown (New Zealand Magazine 1877)

und Storozenko (Moskau 1878, russisch). A. B. Grosart hat

in Bd. I von *Life and complete wovks in prose and verse of

Roh. Greene' (15 Bde., London 1881— 86) die Abhandlung von

Brown fast vollinhaltlich wieder abgedruckt und das Buch von

Storozenko in einer ziemlich unzuverlässigen englischen Über-

setzung reproduziert. Wer die grofse Arbeit des Moskauer

Professors gerecht beurteilen will, mufs durchaus auf sein Original

zurückgehen; dann fällt Grnsarts Pdlemik wiederholt dahin, weil

sie oft von Mifsverständnisscn des Ubersetzers ausgeht.

Kein Drama Greene's ist zu seinen Lebzeiten gednickt oder

auch nur in die Registers der Stationers eingetragen worden. Die

Prosa dagegen ist von Gr. selbst der Presse tibergeben oder sehr

rasch nach seinem Tode von andern zum Drucke befordert worden;

hier haben wir also entschieden das zuverlässigere Material. Die

10*
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etwa 'Ireifsig Prosaschriftfn (die Zählung ist individuell) teilen

sich von selbst in 1) Liebesgeschichten meist nach italienischen

Quellen, zuerst stark unter Lillys Einflufs, später freier; eingetragen

1580 bis 1. Juli 1592; 2) Schriften gegen die Schwindler und

Betrüger 1591 und 92; 3) Broschüren über Leben und Bekehrung

des Dichters, davon sind die zwei wichtigsten posthume Publikationen.

Zwischen 1 und 3 finden vielfache Beziehungen statt. Vereinzelt

stehen: Quip for an upstart Courtier', gegen Gabriel Harvey

(1592), und die patriotiFiche Schrift: *The Spanish Masqueradü'i 1589).

Über die erste Gruppe hat Koeppel seit Jahren Vorzügliches

veröffentlicht, und er hat Quellen und Einwirkungen dieser Ge-

schichten vielfach iK'leuf'htot. Die zweite Gruppe ist mehr kulturhisto-

risch als litteraturgebchicbtlich wichtig, während die dritte besonders

dazu angethan ist, uns einen Blick in Leben und Anschauungen

Greene's zu gewähren. Gerade letztere nochmals zu prüfen wird

zur Pflicht, w^enn man die Schwierigkeit ins Auge fafst, welcher

alle Greene-Biographen (auch Jusserand in *The English Novel

in the Time of Shakespeare') begegnen, wenn sie den Charakter

des Dichters erklären sollen.

Am 2. Sept. 1592 war Greene gestorben; in den ^Registers'

linden sich mit Bezug auf ihn folgende Eintragungen: 20. Sept. 1592:

Greene's Groatsworth of Wit etc., aber uns erst in einem Drucke

von 1596 zugänglich; 6. Okt. 1592: Greene's Bepentance, noch

1592 publiziert; 4. Dez. 1592: Harvey's Foure Letters aud Certaine

Sonnets, touching Greene and Nash; Brief I: 29. Aug., II: 5. Sept.,

Jll: 8. und 9. Sept., IV: 11. und 12. Sept., Vorrede: 16. Sept. 92;

8. Dec. 1592: Kind-heart's Dream von Chettle.

Die für uns älteste Schrift, Greene's Repentance, ist

wiederholt angefochton worden. Im Vorworte zu dieser wird G's.

Wirken, Leben und Tod als bekannt vorausgesetzt; dann ermahnt

'R. G.' die *wanton youths of England' zum Guten. Sonderliche

Reue zeigt sich dabei nicht; in der (bei Grosart) zehn Seiten

langen Aufzählung seiner Sünden bietet der Autor keine bio-

gi-aphischen Einzelheiten. Auf abermals zehn Seiten erhalten wir

die Autobiographie. Die Eltern Greene's stehen in Norwich im

besten Bofe; der Vater Ulkt dem Sohne eine gute Bildung zu teil

werden; TOn BeUediten Genossen wird dieser in Cambridge zum
Laster nnd bemaoh m einer Beise nach Italien und Spanien verleitet.

Die Mutter stellt auf der Seite des Sohnes. Nach seiner Rückkehr
spielt er den „Maloontent^, wird M. geht nach London, schreibt

Schauspiele und Liebesgeschichten und wird berflhmt^ Abermals
Ermahnungen; Qesdhichte seiner Bekehrung in der Bi Andreas-
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kirche zu Norwidi; Heirat, Trennung, zügelloses Leben, Erwähnimg

der Sdiriften gegen die Schwindler, Klage, dafs er seine Frau ver-

lassen; zwölf Varianten biblischer Sprache; Schilderung von Greene's

Krankheit und Tod; sechs Zeilen an seine Gattin: sie möge dem
Überbringer sehn Pfimd bezahlen und ihm . selbst sein Unrecht

Yerzeihen. — Greene's Gebet.

Folgen wir Storosenko's Grttndcn, die för die Echtheit der

^Repentanoe* sprechen sollen. 1) Chettle sagt in Kind-heart's

Dream: ^Greene left many papers in sundry booksellers hands'.

Das soll auf *Bepentance' sich beziehen. — Nichts zwingt uns,

das zu glauben. Sämtliche Dramen und. vier Prosatraktate

(Mamillia II, Alcida, Oipharion, Mouming Gaiment) erschienen

nach Greene's Tode; warum UJnnen diese nicht gemeint sein? —
2. Das Zeugnis der Zeitgenossen. T. B. (d. h. Thomas Bowes)

soll 1596 in der Vorrede zum II. Teile seiner englischen Über-

setzung von Pierre de la Primaudaye's Acad^mie Fran9aise ein

Stock ans der *Bepentance' citieren. — Völlig richtig, sogar

schon 1594. Aber der religiöse Eiferer, der gegen die Lügen»

legenden von Huon de Bordeaux, King Arthur etc. donnert, hat die

*Bepentance', die ihm so .YOizfiglich in seinen Kram pal^te, gewiüi

niciht auf ihre Echtheit geprüft — 3. Greene's Brief an seine

Frau soll die Echtheit der Eepentance beweisen. — Dieser Brief

ist aber auch im Groatsworth of Wit, dort viel ansführlicher, je-

doch kein Wort von den Geldschulden, dagegen sendet er ihr den

Sohn, den er dringend ihrer Güte empfiehlt, und bittet nm Yer-

seihnng. Ferner ist der Brief bei Gabriel Harvey (Four Letters),

wo indessen nur yon der Beiahlung der Schulden die Bede ist.

Übereinstimmung ist also am ehesten zwischen dem Briefe in

'Bepentance' und bei Vxrvej, und von letzerem sagt Nash, der

Tdlnehmer an dem yerhlngnisvollen letzten Gelage Greene's (in

'Strange Newes', London 1593): *For the lowsie circomstance of

bis poverty before his death, and sending that miserable writte

to his wife, it cannot be but thou lyest'. — Wenn aus inneren

Ghrttnden einer der drei Briefe echt ist, so könnte es nur der im
'Groatsworth of Wit' sein. — Weitere Widersprüche: Im Groats-

worth of Wit ist der Vater ein verhaMer Wucherer, in der

Bepentance sind die Eltern sehr geachtet; im G. of W. geht der

Sohn gegen den Willen des Vaters anf die üniversitftt, in der

Bepentance sendet ihn der Vater. — In der Bep. selbst ist ein

Widersprach: Gr. wird in der Kirche von Norwioh bekehrt 'being

new come from Italj', w&hrend kurz Toriier gesagt wird, er sei

seit der Bflokkehr ans Italien merst in Gambiidge gewesen, habe
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8Mh dort den M. A. und in OLondon einen Namen als Schriftsteller

enroriMn. Die Anlage der Bep. Shnelt derart derjenigen <«
*A Groatsworäi o£ Wif, dafii naa behanptai darf, der Verfasser

der Bepentanoe habe etwa das Hannskript von *A Groatsworth of

Wit* gesehen oder vom Inhalt der Schrift sonstwie Kenntnis er-

halten. Aber Bobert Greene ist sioher nicht Verfasser der

*Bepentanee'.

*A Groatsworth of Wit* wmde von Wiffiam Wright am

20. Sepi 1592 in die Begisters eingeteagen, Torhanden ist die

Schrift erst ans dem Jahre 1596 in Biöhaid Oliye's Aasgabe.

Vorwort von W. W. (Wm. Wright) nnd Binleifamg von Bobert

Gieene Meten keine Anhaltspunkte. Der Inhalt mn& anch ver-

gehen werden mit Greene's Monniing Gannent (Begisters: 2. Nov.

1590) nnd Never too late (gedr. 1590). Wamm steUt nun der

reomtltage Gieene im 'Groatsworth' seinen Vater als schmutzigen

Wucherer dar? Waiom sieht der Sterbende sogar die Legitimität

seiner Geburt in Zweifel? Warum, bei der sonstigen Breite, kein

Wort von seinen Beisen? ViM es zu Greene's tiefer Beue, dais

er ausfOhrlidi und «zynisch schildert, wie jene Hure seinen Bruder

ins Verderben gerissen? Wird ein Todkranher jene derbe Ge-

schichte von dem in der Hochseitsnaoht um seine Braut be*

trogenen Bauembursclien weitläufig und mit so viel Behagen

niederschreiben? 11 Brown wiU den Stil mit demjenigen eines

*revival preacher' erkUren, Storonnko hilt ihn fOr das Kennzeichen

des Kranken, ich halte ihn für den Stil eines ungeschickten Nach-
ahmers.

Greene hatte seine Laster; wie soll aber der Schurke von

*A Groatswoiib' und von *Repentance' so hohen I>amen, wie

Gräfin Margaretha von Cmnberland, Gräfin Anna von Warwick,

seine Schriften ungetadelt widmen dürfen? £(mnte er (im Pandosto)

den Earl of Cumberland um Schutz gegen die Verleumder an-

rufen? Würde der Earl of Mon^oy, wflrde Lady Fitzwaters (noch

im Juli 1592) die Huldigung eines Verworfenen ohne Widerspruch

entgegengenonmioi haben? — Geleitgedichte und Nachrufe darf

man allerdings nicht su wörtlich nehmen; aber von dem laster-

haften Menschen, wie er im ^Groatsworth' erscheint, hätte der

Feferairchist Thomas Watton "nicht sprechen können, wie er es in

dena G«di(?hte von 'Tullie's Love' thut; R. B. Gent, (nach gewöhn-
lixiher AnaaiiHie Richard Barnfield 1574—1627) hätte mit seinem
tÖ>Qr8Chwenplic5ioii Lohe in *Greene's Puneralls', London 1594, auf

Wideusjuhjch, stjöjEsen müssen. Kurz: ich halte auch *A Groats*
mOoiih, iQ)f '.j^pkx^anseht.
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Als Vermutung füge ich bei: Henry Chettle, der sich so

eifidg dagegen wehrt, dafs er *A Groatswoi-th of Wit' geschrieben

haben soll, der in ^Kind-heart's Dream' Nash auffordert, don Ruf

Greene s zu retten, könnte aus lauter Spekulation (der Setzer Chettle

hat sich z. B. von 1597— 1603 von Henslowe fiir nicht weniger

als 38 Dramen, bei denen er beteiligt war, bezahlen lassen!) die

Schrift verfafst und nachher sein unkluges Vorgehen bereut haben.

Ist *A Groatsworth of Wit' eine Fälschung, so werden da-

durch Shakespeare's Anspielungen auf (Tieene in Love's Labours

lost nicht berührt, wohl aber müfste in der Shakespeare-Bionraphie

das Kapitel „Shakespeare und seine Zeitgenossen'' revidiert weiden.

Zum Schlufs dankte der Vorsitzende Herrn Prof. Dr. Kai'l

VoUiTiöller in Dresden fiir den der 44. Philologenversamnilung

gewidmeten HonderabdiTick aus dein 1. Hefte seines Kritischen

Jahresberichtes über die Fortschritte der Romanischen Philologie,

sowie der Rengersehen Verlagsbuchliandlnnp; in Ticipzig für die

der Sektion zur Verfügung gestellten Druckschriften: Mangolds

Ausgabe von Moäeres Avare and Leiteiitz, liondon and its

Environs.

Dritte Sitniig.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Vormittag 8 bis 11 Ulir.)

Vorsitzender: Prof. Dr. Wülker.

Die dritfce und lotste ffitsnng, die Heir Geh. Sehnlxat Dr. Vogel

dnreh seine G^egenwart axiaBeidhnete, ward mit einem Yortrage von

Dr. Wilhelm Scheffler, Professor an der Techniflchen Hoch-

Bchnle in Dresden, eiOffiiet: Über Moliires Blihne und das

Eomddienhans am Knrsftchsischen Hofe.^)

Der Tortrag wurde onterstätst dnroh eine Beihe seitgenössiseher

Pllne und Kupfer, sowie dorefa zwei Modelle, die Bflhne Mbli^res

im Palais-Boyal und eine Bflhne im SohloÜbgarten sa yersaaUes*)

darstellend; beide Modelle sind dem liebenswürdigen Entgegen-

kommen Ton Hofirat Plrofesaor Donadini in Dvesden sa danken,

in dessen Atelier sie dner seiner Studierenden, Herr Dieser, mit

grölkter Hingabe fertigte.

1) Dr. Scheffler gedenkt „Das Französische Theater am
Enra&ehsiBehea Hofe** in einer beeonderan Sefarifb m behandeln.

8) Das Vorhild findet sich in der Belatien de la ftte de VenaiUee
dn 18. jniUet 1668. £ap£Mr 8..



152 NeophUol. SeUaoB: Dritte BitBong.

Unterlage für das Hoddl der Bfllme MoUkes diente einmal
das gesamte Qaellenmaterial, das Fritsehe in seiner aosgeBeidmetett
Abhandlung über Molieres Btthne nnd ihre Einiiehtong^) berate bei-

gebracht hat, sowie femer eine Beihe selbständig gefondener BUder
nnd Werke; unter letzteren ist namenÜioh hervorsoheben: Hoff»

bauer, Fans a travers les &ges,*) der in Band II: Le Palais-Boyal
et ses environs, Kap. ü S. 9 einen IHudisolinitt des Yon Bidieliea

erbauten Theaters giebi Endlieli wurde rar Ergftnxang der immerhin
spärlich flielsenden Quellen Uber Holi^ BfÜme auch das von Kur-
fürst Johann Qeoig IL 1664 m Dresden erbaute erste Komödien-
haus herangezogen, das sieher unter italieniseh-firansösischem Ein-
fluTs entstand. Denn Fürstenau in seinem ebenso inhallr wie
lehrreichen Werke: Zur Geschiehte der Husik und des Theateis
am Hofe zu Dresden»), Band I 8. 232, erwShnt, dafo der Aiühitekt
des Theater- und Komödienhauses Bontempi und der gleiohfrlls
beim Opemhause beschäftigte Seyffert öfter vom Kuifürsten in

Theaterangelegenheiten auf Beiaen geschickt wurden.
Im XVI. Jahrhundert wurden die langen, rechtwinkeligen Ball-

und Ballspielsäle zu* Theater-AufWhrongen benutrt. Ein Bfld dieser
Gebiiude giebt uns Arsene Houssaye in seinem Werke: La €k>m^e
Fran^aise 1680-1880*) und zwar sowohl von dem ThÄtre du
Marais,"^) wie von dem Hotel de Bomgogne') und dem Petit-
Bourbon.^) Klar zeigt die typische Einrichtong des Theater-
saales jener Zeit bereits ein Büd von Abraham de Bosse •) das
eine Theateryorstellung unter Ludwig Xllt darstellt Im Binter-
gründe sehen wir die eingebaute Bühne, von der eine Treppe in
den Saal hinabführt, in welchem der KOnig in wirkungsvoller
^.ntiemung von der Bühne Platz genommen, woraus sich dann
überhaupt sein Platz im Theater des XVH. Jahrhunderts entwickelte.
An den Längsseiten in zwei Keihen übereinander ziehen sich Logen;
em über Bühne und Logen nach oben strebender Säulenbau sucht
den Eindruck der Höhe zu verstärken.

Nach Abbrach des Petit Bourbon, in dessen Langsaale MoUke
bleibende Wirkungsstätte in Paris land, erhielt er

handlJijTfs?™**^ ^"^^ ^«'^^» Weidmanns Buch-

2) Paris Didot, 1876-82. 2 Bde. Fol.

8. ?"^-r• tti r/s ^
•0 lUU Bich auch fit H ;

J«de Lieferung Mr 60 Pfli. «rhUtUoh Ut,

Seme
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Richelieus Theatersaal im Palais-Royal. Sauval berichtet in seinen

Antiquites de Paris II, 163,^) dals der Saal (nach unserm MaJDse)

18 m breit und 36 m lang gewesen sei. Die von ihm nicht an-

gegebene Höhe läfst sich mit Pritsche auf 6 bis 8 m beredmen.

Die Breite wurde durch acht starke eichene Balken überspannt,

auf die sich das leichte Dach aufsetzte. Dieser Saal enthielt

Bühne, Parterre, Amphitheater tuid Logen. Fritschn nimmt

iwischen Amphitheater und Parterre einen Gang als möglich an;

da aber die zeitgenössischen Bilder nur eine Scheidewand zeigen,

ao ist in dem Modell der Bühne Molieres der Zwischengang fallen

gelassen. Das sanft ansteigende Parteixe lag mannestief unter der

Bühne. Sein Publikum mufste also stehen, wie dieses Coypels

Bild*) zeigt. In der Mitte der Scheidewand gegen das Amphi-

theater hin haben wir uns den Platz des Königs zu denken. Pritsche

will diesen an das Ende des Amphitlieaters verle^ren. Das erscheint

aber weder passend noch durch Bilder beglaubigt. Anders war

es am kursächsischen Theater des XVII. Jahrhundeiis.') Hier war

softer dem Platze des Pürsten im Parterre allerdings auch eine

Loge im ersten Range vorhanden, aber in diesem Theater war

damals bereits die llundbogenform der Logen eingeführt.

Die Einrichtung des Amphitheaters entlockt Sauval^) ein

wahres Loblied auf den Baumeister Le Mercier nnd seinen fürst-

lichen T^erater M<dielien. Es war sanft ansteigend angelegt und

mit 27 steinernen, im Verhältnisse zur Breite sehr niedrigen Stufen

ersehen. Auf die Breite kamen bei Aufführungen hölzerne Bänke

TO stehen, eine Einrichtung, die einen bequemen Verkehr zwischen

den einzelnen Reihen ermöglichte und den Inhaber selbst der lehiten

Reihe noch im Augpunkte des Schanspielers hielt Einen Gang in

der Mitte des Amphitheaters anzunehmen, wie Pritsche durch pnnktierte

Linien andeutet, erscheint nicht geboten; die ständige Klage w^en
Platzmangels steht dem entgegen, ebenso wie Sauvals Bemerkung

über die «longne suite»^) von Holsbänken. Auch Blondel, dessen

Schilderung der Com4die Fran^aise von 1680 von Pritsche mit

Recht für Molieres Bühne verwertet ist, sagt von deren Amphi-

theäiare, es sei gami de hanqnettes daos tonte son ^tendue.*)

1) Die Dresdner Egl. Bibliothek beaitsst eine Ausgabe von 1726;
Pritsche S. 9 sagt, SanTals Werk sei 1704 erschienen, aber vor 1670 ge-

schrieben.

j) In Hirths kulturgeschichtlichem Bilderbuch Kr. 3168.

3) Vgl. deeien Abbildung im ersten Teil des FQistenausehen Werkes.

4) Sauval H, 162 und HI, 47. 6) II, 168.

6) Arohitecture franfsise II, 89.
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Die Logen sind nach Sanval weder architektoniseh gegliedert,

nodl ermöglichen sie von allen Punkten ein bequemes Sehen. Die

Gomidie Fnm^aiae besdtigte 1680 diese Fehler durch Einführung

der Hnfbisenfotm. Wenn Boyer in seiner Histoire universelle du

th^tre m, 47 banerU, es sei der ItaUener Carlo Fontana 1675

der Erfinder dieser Form gewesen^), so ist dem gegenüber auf das

Dresdner Komfldiflnlisiis Ton 1664 hinjmweisen, das 16 Jahre früher

schon den Bvindbogenstil flir die Logen kenni Li ausgezeichneter

Weise seigt dies der Kupferstich der Lmeniftnme von Joh. Oswald

Hazma*) *

Zwischen BQhne vdA Parterre fehlte sicherli<di, wie anch

Eritsche annimmt, die Treppe; sie h&tte zuviel Platz weggenommen.

In den Theatern m Versailles findet sich ein vertiefter Raum

wie das zweite ausgestellte Modell zeigt —, den die Musik em-

nimmt Auf anderen Bildern ersdieint diese im Vordergrunde des

Parterre rechts und links in vertieften Logen, wieder auf anderen

rechts und links der Bflhne, im Garten von Versailles sogar auf

Bäumen, die in die Scene hineinragen, während die awiUf Violinen

Molieres doh wohl mit der Eckloge des sweiten Banges begnügen

mulsten. ^)

Für die Bühne ist besonders kennzeichnend, dab sich auf

ihr zu beiden Seiten Plätze befanden, die den Logen im ersten

Range gleichgeschätzt wurden und am höchsten im Preise standen.

Zum Sitzen dienten teils Binsenstühle, teils, wie Coypels Bild zeigt,

taburettähnlicho Sessel, teils'Bänke, die, wie in der Comedie Fran^aise

von 1680, durch eine Balustrade von der Bühne getrennt waren.

Die Anzahl der Kulissen betrog nach der Comedie Fran<^aisf*)

sechs; aber nur die drei letzten waren beweglich, da die Sitze auf

der Bühne Änderungen der hinter ihnen befindlichen Kulissen nicht

gestatteten. Wegen der sonstigen Bühneneinrichtung, der Dekora-

tionen und Kostüme sei auf Fritsches anziehende und erschöpfende

Darstellnncr verwiesen; sie stützt sich auf Sabbattinis schwer er-

hältliches Werk: Pratica di fabricar scene etc., Ravenna 1637/38,

und Ludovic Cellers' daraus geschöpftes Buch: Les decors, les

costumes et la raise en scene au 17* si^e 1616—1680, das in-

zwischen vergriffen isL

1) Vgl. Pritsche S. VIII.

In der Scfafldenuig des Ballets von dem Zusammenhang und der
Wirknng der sieben Phuieten («. Febraar 1«78).

8) Hier wie in der Folge die Bilder in Bdalaon de la FMie de
Versailles (vgl. oben).

4) Blondel, Architecture franjaise. II, Planche 2 hinter S.

«
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Die Anzahl der Plfttze peben die Quellen verschieden an.

Sauval spricht von 3 bis 4000, Blondel von 3000, Fritsche be-

redinet sie unter Berttekskditigiiiig einer Notiz in der Universal-

gMebiehte des Theaters von Boyer, gewi& mit Recht, nur auf 1450.

Der Saal im Palais-Boyal war der erste feste, eigens für

Theatorsweeke gebaute Saal, von dessen Lobe die Zeitgenossen voll

sind. Eine nicht minder würdige Stätte schuf der dramatischen

Kunst Kurfürst Jobann Georg II. durch das Erste Dresdner Komödien-

liaas, in dem von der „berühmten Bande** des Magisters Velten,

wie auch früher bereits, Werke von Moliere, z. B. „Der alte Geiz<

hals" und „Der scheinheilige Mann TartuflFe", aufgeführt wurden.

Somit gebührt Sachsen der Ruhm, in einem der glänzendsten

Theaterhänser im Zeitalter Moli^ree der ,,giiten** Komödie eine

wfirdige Stätte bereitet zn haben.

Nachdem die Versammelten die reichhaltige Ausstellung be-

sichtigt hatten, besprach Dr. William Vollhardt, Oberlehrer an

der 2. Stidtifleben Realschnle sa Leipzig-Reudniti: Die Vorbilder
Shakespeares für Oberen und Titania.

Die in dem Streit zwischen Oberon und Titania erhobenen

gegenseitigen Vorwürfe bezüglich ibres Verhältnisses zu Tbeseos

und Hippoljta (Akt 2, Sc. 1) ffibren ms mit Notwendigkeit zu

der Annahme, dafs diese Reden sieb ursprünglich auf antik-mytho-

logische Gestalten beziehen, denn auf einen altfranzösischen Feoi*

könig lassen snch nicht die Worte Titanias beliehen, dafs Oberon

in Hippolyta ein Heldenliebdien besitze, noch gegen eine beliebige

Feenkönigin der Tadel Oberons erheben, dafe sie die Urheberin der

OB Tbeseos begangenen Treulosigkeiten seL Aach der von Pack

für seine Herrin gebraacbte Name Hekate (Akt 5, Sc. 1) giebt

mis einen Anhaltspunkt dafür, dab wir es mit Gestalten der grie«

ehisoh-rOmisoben GOtterlehre zu tfaon haben. Vollstttndige Gewüs-

heit hierüber bringt ans die Herkonft des Namens Titania, die

weiter nichts ist als eine Entlehnmg einer für Diana Ton Ovid

(Met. in, 173) gebraachten Bezeichnnng. Doch tritt ans im

Sommemaohistranm nicht die Gestalt der jagdliebenden Göttin ent-

gegen, sondern die spStere phantastisobe VorsteUong ihres Wesens.

Bekanntlich wurde Diana mekt allein mit Selene-Luna, sondern

auch mit Hekate and Proserpina identifisiert; ja, im Mittelalter

verschmolz sie mit den SchOpÄmgen des Aberglaubens, der Holde

nnd der Domina Abondia (Dame Bbibonde)^ and wurde zur Führerin

von Hezenzügen, die die Lnft bei Hondensehein dorchziehn (Bork-

hard von Worms, Magnom deoretom, Bd. 19, Kap. 5). Diese Vor*

stellnng ron IManas Wesen ist ^akespeare dnroh das von ihm
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öfters benutzte Werk des Eeginald Scot ^iaeovery oi Witchcraffc'^

vermittelt worden.

Der zum ersten Male in der altfranaösischen Chanson Huon de

Bordeaux auftretende Oberon ist zwar dem Namen, nicht aber dem

Wesen nach der germanische Alberich (Vgl. G. Paris in d. Revue

Germanique, Bd. 16, S. 379). Mit diesem altfranzösischen Oberon

oder mit denjenigen in Lord Bemers Übersetzung hat Shakespeares

Schöpfung nichts gemeinsam als den Namen, denn von jenem wird

weder eine GenMihlin, noch irgendwelche Eifersucht erwähnt. Aber

auch der Oberon in R. Greenes „James IV." (1594) hat schon wegen

seiner roheren Auffassung und ganz verschiedenen Thätigkeit kaum
Shakespeare beeinflufst, ebensowenig wie die entsprechende Gestalt

in Spensers Faerie Queen, denn hierin ist Oberon nur zu einer

Maske für König Heinrich VIII. von England geworden. Un-

zweifelhaft hat dagegen Chaucers Pluto Shakespeare vorgeschwebt,

wie dies schon Tyrwhit, Morris und Skeat vermutet haben. Der

altenglische Dichter macht nämlich in seinen Canterbury Tales,

und zwar in der Erzählung des Gutsherrn, Pluto zum „King of

Faierie*^ und läfst ihn mit seiner Gemahlin Proserpina wegen der

von einer jungen Frau an ihrem erblindeten Ehemann begangenen

Tftuschung in Streit geraten, derselbe Gegenstand also, den Wieland

im Oberon (6. Gesang) behandelt, nur daüs er die Namen Pluto

und Proserpuia in Oberon und Titania umgeändert hat.

Dieselbe Auffassung von Pluto und Proserpina als Beherrschern

des ^Feenreichs begegnet uns in dem altenglischen Gedicht von Sir

Orfeo und Heurodis, einer mittelalterlichen freien Bearbeitung der

Sage von Orpheus und Eurydike. In den Kreis von Vorstellungen,

die sich über Pluto gebildet haben, scheint auch der Pluto-Mammon

Spensers und der Oberon Greenes zu passen, wenn sie auch viele

eigenartige Züge aufweisen und Shakespeare kaum beeinflufst haben.

Dazu kommt, dafs zum Herren über die Geister, auch nach eng-

lischen abergläubischen Überlieferungen, Pan und Apollo gemacht

werden; heilst es doch bei Reginald Scot (7. Bch., 16. Kap.); In

lieaven he is called Sol, in earth Liber Pater, in hell Apollo.

Über den Gegenstand des Streites Oberons und Titanias, den

TOn letzterer geliebten Knaben, und ein etwaiges antikes Vorbild

lassen sich nur Vermutungen aufstellen, vielleicht haben wir es bei

Shakespeare nur mit einor freien Bearbeitung der Endymionsage

zu thun, die schon vor Shakespeare in England, aber auch in Ita-

lien dramatisch behandelt worden ist. Für die andere Seite in dem
Wesen und Wirken Oberons, sein hilfsbereites Eingreifen zu gunsten

unglücklich Liebender, bietet die englische Litteratur nichts £iit-
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^rechendes, sodaijs namoitlicli Brink als Quelle die „Biana^', den

spanischen Sch&ferroman des Jorge de Montemajor, angesehen hat.

Wir geben dem italienischen SchS&rdrama des AIt. Pasqnaligo

„Grintricati" (1581) den Vorzog, denn- es hringt nioht allein die

sich kreuzenden Llebesneignngen mit den bekannten Klagen und

Vorwürfen, sondern auch die losen Streidie und iSeherliohen Knnsi»

versuche täppischer Gesellen, Tor allem aber die glfioldiehe LÖsnng

duroh die Unterstützung einer zauberkondigen Priesterin, in deren

Diensten LneifBr und Geister stehen, wenn sie die Sch&fer doreh

Voiftihrang angenehmer Tragbilder m einer glttokliohen Sinnes-

Änderung bei ihrem Erwachen stimmen.

An den Vortrag knftpfte Professor Vetter ans Zürich dn paar

erläntemde Bemerkungen.

ffieiaaf sprach Dr. Paul Schumann, Redakteur am Dresdner

Anzeiger, yeranlafst durch einen erst TOr korzem vom hies^en

Ennsthändler Adolf Gutbier in den hinierlassenen Papieren ein^

alten Herrn gemachten und dem Vortragenden zur Bestimmung

fibergebenen Fond, der nicht nnr für die Litteraturgeschichte,

sondern mehr noch für die Eonstgeschichte des Mittelalters von

Bedentong ist: Über mittelalterliche Illustrationen zn
Benoit's de Sainte-More Boman de Troie als Vorbilder

zu Wandteppichen.^)

Bekanntlich hat die firanzösische Kunst des 15. Jahrhunderts

durch die JEleligionskriege und durch die groDse Revolution schwere

Verluste erlitten, sodafs wir zur Erkenntnis dieser Kunst anf die

Miniaturen, Wandteppiche, Emails und Glasgem&ld» angewiesen

sind. Die Wandteppiche aber bilden einen hohen Ruhmestitel der

französbchen Kunst. Sie waren von ihrer Erfindung an bis zum

16. Jahrhundert ein unumgängliches Erfordernis für fürstliche und

herrsohafUiche Wohnimgen. Die Schlösser mit ihren kahlen Wänden

wurden geradezu erst wohnlich durdi die Teppiche, die man bei

Wobnungswedisel und auf Kelsen regelmäfsig mitnahm und ebenso

rasch wieder an den Wänden befestigte, wie man sie vorher ab-

genommen hatte. Leider sind aus der ersten Periode der firan-

lösisehen Teppichweberei (bis 1477) im Vergleich zu den Tausen-

den Ton Stocken, von denen die Inventare erzählen, nur sehr

wenige St&cke exbalten. Noch schlimmer steht es mit unserer

1) Einzelheiten beliebe man in dem Werke nachzusehen, das in-

swischen bei Adolf Gntbier in Dresden erBcbienen ist; Der trojanische
Krieg, französische Handzeichnnngen aus dem 16. Jahrhundert, acht

Tafeln mit beschveibendem Texte von Dr. Paul Schumann,
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EenstDU von den TorbUdem za den Teppichen und den Künstlern,

die sie geliefert haben. Zu den berühmten Apokalypsenteppichen

der Kathediale an Angen (1378) haben als Vorbüder gedient

IGniatDien einer noeh Siteren Handschrift, die sich in der National-

biUio&ek in Paris wiedergefnnden hai Im Jahre 1449 bestellte

Philipp der Ente, Herzog TOn Burgund, die Patronen zu Bild-

teppidien ans der Gesdiifllite Gideons bei dem Maler Baudouin de

Baillenl in Ana». Der Haler Jaquet fertigte die Zeichnungen zu

den Magdalenen-Teppiohen ftr die Magdalenenkirche zu Troyes

(1425—30). EndHoli weife man, dafe die Teppiche im Museum zu

Bern, die ans der Bente Karis des Klliinen stammen sollen, auf in-

zwisdiennntergangene Gem&lde Bogiers TSn der Weyden zurückgohen.

Zn diesen vereinzeLten Beispielen aus der Zeit bis 1477 treten

nnn aeht Handzeichnnngen ans dem Besitz des Dresdner Kunst-

hindlers Adolf Gnibier, die Dr. Paul Schnmann als Vorbilder zu

Bfldtenädien bestimmt bai Auf die genannte Zeit weisen hin

die Bescbaffenbdt des Papiei-s, die Wasserzeichen, die sich bei

MidODZ nnd Matton unter Nr. 396 und Nr. 418 finden und auf

Urknnden zu Laon und Soissons zwischen 1463 und 1481 vor-

kommen, femer die Waffen und die sonstige Tracht der dar-

gestellten PersOnliehkeiten, die Architekturen und der gesamte Stil

der Daxstellnng. Die Griechen sind als Franzosen, die Trojaner

als Tflrben daargestelli

Dargestellt ist auf den Bildern der gesamte trqjaniscbe Krieg

nnd zwar, wie der Vortragende nachwies, im engen Anscblufs an

den Roman de Troie, sodafe die gesamte Folge von Bildern als

eine fortlaufende Illustration zum Roman de Troie bezeichnet werden

xnufs. Offenbar hat die gesamte Folge ursprünglich aus noch mehr

als 8 Bildern bestanden. Besonders interessant ist nun, dafs eine

Anzahl von den Teppichen, die nach diesen Bildern gewebt wurden,

noch heute vorhanden ist Einer dieser Teppiche, die Ankunft der

Amazonen in Troja, Amazonenschlacbt und Ausrüstung des Pyrrhus

darstellend, wurde bis zum Jahre 1807 im Schlosse Bayard auf-

bewahrt und ging später in den Besitz AchiUe Jubinals über, der

ihn in seinem berühmten Werke Les anciennes tapisseries histo-

riees (Paris 1838) abbildete. Eine Keihe andrer Teppiche ge-

hörte früher der Familie Besse in Aulhac und kam in der fi-an-

zÖsischen Revolution ins Gerichtsgebäude zu Issoire, wo sie sich

in traurigem Zustande noch jetzt befinden. Zu einem von diesen

Teppichen aus Aulhac fehlt die Zeichnung. Die Darstellung reiht

bich aber in die Folge ein und entspricht der Schilderung der

füuiten Schlacht im Bomau de Troie (^Vers 11875—12438). Ob
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auch die Teppiche mit trojanischen Darstellimgen im Gerichta-

gebftode sa Montereaa in diese Folge gehören, Tonnag der Vor-

tragende wegen mangelnder Abbildungen nicht zu entsoheiden.

ScblieJklich ist zu erwähnen, dafs zu den Zeichnungen aaöh

Inschriften vorhanden sind, nämlich 17 achtzeilige Stanzen in

glatter französischer Sprache und Schrift des 15. Jahrhunderts.

Die Verse sind biaher in der französischen Litteratur unbekannt

und offenbar von dem Gelehrten, der dem Maler wie üblich bei

der Herstellung der Illustrationen an die Hand ging, erat za dem
Zweck gedichtet worden. Hier eine Probe der Verse:

Venne a troyes en oidonnanoe belle

Fanthasilee pomr les groos bataaUier
'

Arnqnes mille yertneases pnoelleB

Pomr anz iarojenfl oouragenx euer bailHer.

An roy priant xequiert de caer entier

Qne bataille soit aelle donnee

En desixant la mort dector*) vengier

Piiant Ini a Be reqneste aecordee.

Um nach diesen wissenschaftlichen Vorträgen auch die prak-

tische Seite der neuem Philologie zn bdiandeln, sprach Dr. Her-

mann Varnhagen, Professor an der üniversitSt Erlangen: Über
die Prüfungen der Kandidaten ffir den nensprachlichen

Unterricht in Bayern.

Eine Sonderatellung hinsichtlich des PrOfungswesens nehmen

unter den deutschen Bundesstaaten Bayern mid Wflrtfcemberg ein.

Da man in Preufsen an eiaer Neugestaltung des Prfifungswesens

azbeitet, so empfiehlt es sich, das im übrigen Deutschland wenig

bdmnnte bayrische Verfahren darzulegen.

Charakteristisch ist für Bayern, dafli alle Frfifdngen für das

Lehramt in München waä nur im Monat Oktober stattfinden vnä

da& man dort zwm getrennte Prüfangen hat: dn Bauptezamen

in zwei Teilen (FranzOsiflch and Englisch) wesentlich för die prak-

tische Seite und ein Spedalezamen für die wissenstdiafflidie Seite.

Der Kandidat hat die Prfifimg vor drei Terschiedenen Kom-

missionen SU bestehen, die jedes Jahr neu gewihlt werden. Die

beiden Tdile des Hauptezamens können in einem Jahre abgelegt

weiden, was jedoch selten der Eall Ist; das Spedalezamen wifd

dn Jahr darauf abgelegt. Die Kommission fOr das erste Examen

besteht ans vier (fünf) Mitgliedern, wobei aadi die Schale Ter-

treten ist; im sweiten Examen, dessen Kommission aas sechs BBt-

1) Hektors,
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gUedem besteht, prüfen In der Kegel aosscklielslich UniTernt&ts-

prafessoren. Dpn Vonitz führt ein Miiiisterialbeamter.

Das erste £zftmeii, zu dem man nach einem Stndiiim von sechs

Semestern zugelassen wird, ist reines Fachexamen imd zerfäUt in

einen schriftlichen und einen mündlichen Teil. In Form von Elausnr-

arbeiten wird im schriftlichen Examen gefordert: 1) ein deutscher

Aufsatz, 2) ein französischer (bez. englischer) Aufsatz, 3) eine

Übersetzung ans dem Deutschen ins Französische (bez. Englische),

4) ein französisches (bez. englisdies) Diktat nebst Übertragung

ins Deutsche. Tra mündlichen Examen wird geprüft: l) Litteratnr

(vom 16. Jahrhundert ab), 2) El^mologie (d. i. historische Gram-

matik), 3) Phonetik, 4) Übersetzung und Interpretation eines mo-
dernen Textes, 5) Metrik, 6) neufranzösische (bez. englische) Gram-

matik. Jeder Kandidat wii-d einzeln, in jedem Fache zehn Minuten,

geprüft. Das Ergebnis wird durch eine etwas komplizierte Rech-

nnng festgestellt. Bei der schriftlichen Prüfung haben nämlich die

einzelnen Fächer verschiedene KoefQcienten (Aufsatz: vier, Über*

Setzung: drei, Diktat: zwei); nach der mündlichen Prüfung dagegen

werden die Noten für die einzelnen Fächer addiert, durch die

Zahl der Fächer dividiert and der Quotient mit fünf multipliziert.

Das auf diese Weise gewonnene Ergebnis der mündliehen Prüfung

wird zu dem der schriftlichen addiert nnd die Summe dnroh 18

geteilt; den Quotienten entsprechen dann gewisse Censurgrade.

Bei der zweiten Prflfimg hat der Kandidat eine wissenschaft-

liche schriftliche Arbeit zu liefern, deren Thema er sich entweder

selbst wählen oder von einem Professor geben lassen kann. Avush.

das Ministerium hält eine Anzahl Themen zur Verfügung. Die

Arbeit mufs mindestens den üm&ng eines Druckbogens haben und

bis zun 1. Mai abgeliefert werden. Für jede Arbeit wird ein

Be£nnent und ein Korreferent bestellt. Doch censieren auch die

andern Mitglieder der Prüfongskommission die Arbeit Die münd-

liche PrüTong findet im Oktober statt, dauert zwei Stunden

nnd umfafst: 1) ein CoUoquium mit dem Referenten über die

schriftliche Arbeit {% St.), 2) % St. altfranzösische und % St

altenglische historische Grammatik und Litteratur (die Texte sind

vorgeschrieben), 3) Pädagogik nnd Geschichte der Philosophie (je

St.). Das Ergebnis dieser zweiten Prüfimg wird im wesent-

lichen durch kollegiale Beratang festgestellt.

Hieran knüpfte der Vortragende eine Kritik der bestehenden

Einrichtungen: Der Umstand, dafs alle Prüfungen in München
stattfinden, beeinträchtige die andern beiden UniTendtäten wesent-

lich, weil die Studenten sich dahin dr&ngten, wo sie geprüft würden.
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Dftfe PrOfcmgen nur einmal im Jahre abgehalten würden, liege im

Interesse der Examinatoren wie der Examinanden. Besonders günstig

wirke die Heranziehung von Vertretern der Schule im Hauptexamen.

Die eingeführte Berechnung ergebe wohl in der Regel ein richtiges

Bild. Doch wiege der deutsche Aufsatz, der die allgemeine Bildung

der Kandidaten bekunden soll, zu schwer, da er eventuell Kandidaten

rette, die sonst unfehlbar durchfallen müfst^i (daför führte der

Bedner ein drastisches Beispiel an). Das Examen sei endlich zu

sehr Fachexamen, sodaik die Kandidaten die Vorlesungen nur mit

Rücksicht auf das Examen auswählten und die breite Grundlage

allgememer Bildung vernachlässigten.

In der Debatte über den Vamhageifschen Vortrag gab Professor

Vollmöller in Dresden dem baynschenVerfahren denVorzug vord^
preufsischen und erblickte in der hohen Bewertung des deutschen

Au&atses ein Mittel, ungeeignete ausUndische Bewerber femsohaiten,

was zwar auch Varnhagcn als segensreiche Nebenwirkung, aber

nicht als Zweck der Einrichtung gelten liefs. Professor Schipper

aus Wien stellte das neue für Österreich vorbereitete Prüfungsgesetz

in seinen HauptzQgen dar, von dem er sieh namentlich eine Be-

lebung der seminaristisehen Übungoi verspreche.
'

Universitätsprofessor Vietor aus Marburg machte darauf auf-

merksam, dafs die Sektion im Programm der angemeldeten Vor-

träge wie im „Tageblatt" fälschlidi *neusprachlich e' statt, vne

bisher, *neuphilo logische' genannt werde, und forderte die Sek-

tion auf, an ihrem alten Namen festzuhalten, der die umfassende

wissenschaftliche und praktische Thätigkeit weit besser beseiohne»

Die Anwesenden stimmten ihm darin durchaus bei.

Zum SchluTs dankte der Vorsitzende Prof. Dr. Wülker den

Vortragenden und den Teilnehmern der Sektionssitzungen; ebenso

dankte Prof. Dr. Schipper aus Wien im Namen der Versamm-

lung den Vorsitzenden wie den SchrifkfBlirem für ihre Mühwaltung

und lud alle Anwesenden herzlich zum nächsten Neuphilologen-

tage (Pfingsten 1898) nach Wien ein.

Li die Präsenzliste haben sich im ganzen 68 Mitglieder ein-

gezeichnet.

Twh. d. M. VfM. dUoh. ndloL n. Bdhiilm. 11
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Orientalisclie Sektion

in der Aula der städtischen höheren Töchterschule

(ZiiuendorfBtrailBe 15).

Die orientalische Sektion umfallrte die Deutsohe Morgenlftn-

dische Gesellschaft und den Deutschen FalBstinaTerein. ^)

A. DeutBOhe Morgeuläudisohe GtosellsolLaft.

Ente SitEung.

Mittwoch, den 29. September 1897.

(Mittag 12 Uhr).

Torsitzender: Geh. Hofrat Dr. Windisch, Professor an der Uni-

versität Leipzig.

Obmann: Prof. DDr. Wünsche, Oberlehrer an der städti-

schen höheren Töchterschule in Dresden,

Schriftführer: Dr Stumme, Privatdocent an der Universität

Leipzig.

Die Deutsohe Morgenlftndisohe Gesellsohaft, die kurz

naoh der letiten Fhilologenversammlung 1895 das Jubiläum ilires

An&igjBhrigen Bestehens in Leipcig gefeiert hat, nahm in erster

Linie die Jahresbexiohte en%eg«n, die ihr Vorstand aUjtiirlich

Über die Yerhälinisse der Gesellsehaft, Aber den Zuwachs und die

Benntsang ihrer Bibliothek, ttber die auf Kosten der QeseUscbaffc

gedmokten Werke, sowie Uber den Stand ihrer Finanzen abzu-

statten hat. In allen diesen Beziehungen war Erfireuliöhes m. be-

riehten.

AuTberdem hielt Dr. Friedrich Delitzsch, Professor an der

TTnirersität Breslau, den angekündigten Yoitrag: Assyrische
Notizen zur hebräisohen Formenlehre, in dem er hebrttische

1) Näheres über die Verhandlungen der Orientalischen Sektion
wird in den Zeitschriften der D. M. G. and des D. P. Y. mitgeteilt.
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Formen dnroh die «nteprechendeii asBjrieeheii etymologiioli anfisa*

hellen suchte und dnroh seinen HinireiB auf die in der alten

assyriaohen Brieflitteratnr enthaltenen Kanaamamen beBonderea

Interesse erregte.

Zweite Sititi|f.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

O^onnittag 9 Uhr.)

In der zweiten Sitzung hielt Dr. med. et phil. Julius
Cäsar Häntzsche, praktischer Arzt in Dresden, einen Vortrag

über: Das Geschleciitsl eben in Persien.

Aus seinen Angaben zum Teil sehr intimer Art, die er auf

Grund eines mehrjährigen Aufenthaltes in Persien machen konnte,

ist im allgemeinen mitteilbar ^ dafs die Sittlichkeit bei den An-

hängern Zoroasters und den Angehörigen der verschiedeneu christ-

lichen Kirchen höher steht als bei den Muhamedanem.
Endlich erstattete DDr. Emil Kautzsch, Professor an der

Universität Halle, einen interessanten Bericht über den äufseren

Verlauf und den Gehalt des Internationalen Orientalistenkongresses,

der im Monat September dieses Jahres in Paris stattgefunden hat.

Universitätsprofessor Dr. Albert So ein aus Leipzig ergänzte

diesen Bericht, indem er namentlich das in Paris von neuem in

Anregung gebrachte grofse Unternehmen einer muslimischen Ency-

klopädie auch der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft zur

Beachtung empfahl. Es wurde beschlossen, bei der Reichsregierung

darum nachzusuchen, dafs künftighin zu diesen Kongressen ein

offizieller deutscher Delegierter entsendet und dafs dessen Auswahl

der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft übertrafen werde.

B. Beutaoher PaJJUthinTdreiiL

Bonnerstag, den 30. September 1897.

(Vormittag 9 Uhr.)

Vorsitzender: Prof. DDr. Kautzsch aus Halle.

Schriftführer: Diakonus Dr. Jeremias in Dresden-Pieschen.

IMe Verhandlungen der 9. GenenJyeiBainmlung dea Deut-
schen Vereins zur Erforschung Palftstinas bestanden gleioh-

fialls nun Teil in Geschäftsberichten, zum Teil in VortrSgen.

Den ersten Vortrag hielt Dr. Otto Kersten aus Altenbuig

über die Leistungen der Tom Verein eingerichteten meteorologischon

Stationen in PalBstina.

11»
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Hknnf gab UiiiTonitiltBprofeasor D. Hermann Gnthe aas

Lnpoig emen Beiidit über die dweh den Deatschen Palftatiiia-

TOTOin naternommene, aoob nidii abgescUiiwaene Vemidssimg des

Os^joidanUmdea, die in arohaologiBoher, etbnogiftpbiseher und geo-

grapbiBcher Bedäebaiig Yon groIiBer Wichtigkeit ist Hit den ver-

h&ltninnftfeig geringen Hitlieln, die ihm snr YeifBgimg stehen, hat

der Dentsche PaUstinaverein ein schOnes Stftck Arbeit zu stände

gebnudit| das sidi neben der mit nngleidi grö&ersn Mitteln unter-

nommenen englisehen Forschung woÜ sehen Lüsen kann.

Qans besonderes Interesse fifmd der Vortrag yon Dr. Wil-

helm Sieglin aus Leipzig Aber die nenestens in MSdebS auf dem

Boden einer Basilika au%efundene einzigartige ICosaiklandkarte

Ton Palftstina und den angrenzenden Landern, die naeh dem, was

sich auf den bisher TerOffentHchten Photographien erkennen Ift&t,

etwa um 500 n. Chr. entstanden sein mu&.
Professor Guthe und Pastor Mommert fügten diesem

Vortrage einige gleich&lls auf genauer Sachkenntnis beruhende

Bemerkungen hinzu.

Znm Schlüte sprach üniversitatsprofessor B. Hfthlau aus

Kiel über eine von ihm gezeichnete und von den Anwesenden als

Tortzefflich befundene HOhenkarte des Westjordanlandes.
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Indogermanische Sektion

im Arbeitfisaal der höheren städtischen Töchtorsehule

(ZinzendoxfBtraÜBe 15).

Erste Sitzung.

Mittwoch. (]pn 29. September 1Ö97.

(Mittag 12 bis V^2 Uhr.)

üniTersitfttsprofessor Dr. Brugmann aus Leipzig erOffiiete

die Sitzungen mit Worten des Dankes an die Fachgenossen, die

im Jahre 1891 die Gründung einer Indogermanischen Sektion an*

geregt und diese Sektion auf der Kölner PhilologenTersammlnng

glücklich für immer in den Sattel gehoben haben, die Hezren

Oethoff, Stolz, Wackernagel u. a.

Sodann fand die Konstitnierong der Sektion statt. Zu Vor-

sitzenden wnrden einstimmig gewählt Professor Dr. Brugmann
nnd Gymnasialprofessor Dr. ühle in Dresden, die auch die yor-

bereitenden Geschäfte der Sektion geführt hatten; zu SchriftfClhreni

Qynmasialoberlehrer Dr. Prellwits ans Tilsit nnd Dr. Berneker
aas Berlin.

Hierauf hielt Dr. Wilhelm Streitberg, Professor an der

UniTersitilt Freiburg in der Schweiz, seinen Vortrag: Die Ent-

stehung des Injnnktivs im Indogermanischen.^)

Der Vortragende stellt fest, wie sich die Gebrauchstjpen des

InjonktiTS anf die yerschiedenen Schichten des Bigreda yerteilen.

Anf Grand des statistischen Materials kommt er zu der Annahme,

dab die Hanptquelle des Injunktivs der starke, nicht der ^-Aorist

ist. Positive und negative Injunktive stehen von Anfang an

gleichberechtigt nebeneinander. Es berechtigt uns daher nichts,

die negative Fflgong ftlr die ursprQngliofaere zu eridSzen. Endlich

1) Der Vortrag vrird anderwärts ToUständig veröffentlicht werden.
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zeigt sich, dafs die Ansicht, der (lebrauch des Injunktivs als eines

indefiniten Prilsens bilde die jüngste Stufe der Entwicklung, an

den thatsächlichen Verhältnissen keine Stütze hat. Die verschie-

denen ßedeutungstypen erklären sich einfach, wenn man von der

ursprünglichen perfektiven Bedeutung der Injunktivforraen aus-

geht. Alsdann bezeichnet er als indefinites Prö,sens ursprünglich

den Moment des Eintritts, bez. der Vollendung einer Handlung.

Indern dieser Moment vom Subjekte erwartet wird, entwickelt

sich die modale Bedeutung des Injunktivs, ähnlich wie auch im
Deutschen das Futurum Imperativischen Sinn haben kann.

Der Vortrag gab Dr. Foy in Dresden und Professor Dr. JbLoff-

mann ans Breslau Anlais zu einigen Bemerkungen.

Zweite Sitzung.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Vonnittag B bis Uhr.)

Es wurden zwei Vorträge gehalten. Zuerst behandelt«

Dr. Walther Prellwitz, Oberlehrer am Königl. Gymnasium in

Tilsit, das Thema: Zur Wortbildung im Indogermanischen.

Die Herkunft der lateinischen Suffixe -ärius und -türus.^)

Die Lehre von der Wortbildung ist noch nicht genügend aus-

gebaut. Viele Forscher lassen alles hinter dem Stamm, der das erv!J,ov

enthalt, unter der Bezeichnung „suffixaler Bestandteil" aufser Betracht.

Aber diese formalen Elemente vermitteln doch die Beziehung des

einzelnen Wortes zu seiner Umgebung und sind für die Sprach-

form charakteristisch. Viele Suffixe sind selbständige Wörter ge-

wesen, auch schon im Indogermanischen glaubt der Vortragende

dies nachgewiesen zu haben, aber andere Suf^e sind aus nominalen

^asnsformen erwachsen.

THe Wörter auf ärius sind vielfach behandelt. Paucker, der

in Kuhns Zeitschrift für vergl. Spr. XXVII, 11 3 ff. das ganze

Material zusammenstellt, ist geneigt, Verwandtschaft mit den

Suffixen äli, äri anzunehmen, wie schon Bopp und Schleicher.

Dagegen hatte bereits Lottner K. Z. VII, 49 Anm. Einspruch

erhoben, weil sich osk. äsio von lat. ärius nicht trennen lasse.

Ebenso schliefst Corssen (Krit. Beitr. Leipz. 18G3) aus Pinasii

Pinärii, dafs r in ärius auf älteres s zurückgehe, wenn sich auch

1) In Bezzenbergers Beiträgen zur Kunde der indogennanisehea
Sprachen soll der Vortrag vollständig abgedruckt werden.
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späterhin Beziehungen zwischen ärio uad äri ergeben hätten. Da
aber neben ärio ein dissimiliertes älio nicht vorkomme, sei ärio

ursprünglich ein selbständiges Suffix. Aus einer Untersuchung

der Bedeutung ergiebt sich ganz klar der lokativische Charakter

des Suffixes; denn auch der Handwerker oder Händler ist ja mit

seinem Erzeugnisse, Stoffe, Werkzeuge oder seiner Ware stets in ört-

licher Gemeinschaft zu denken.

Statt nun mit Corssen in dem ä von ärio den Ausgang

der Verba nach der 1. Konjugation zu erblicken und statt äsio

wieder auf älteres nfio oder antio zurückzuführen, sieht der Vor-

tragende äfio als die älteste Form an und leitet sie aus dem Loc.

Plur. auf as (oder usi) der ersten Deklination her. Über den Loc.

Plur. auf äs oder äsi vgl. von Planta Gr. d. osk. umbr. Dial. II,

99 f. lirugmann Grdr. II § 358, der solche Lokative in alias

„sonst", foräs „draufsen" erkennt, und K. Thumeysen K. Z.

XXVIl, 177.

Beziehung aufs Femininum erkennt man in equarin f. das

Gestüt, das natürlich nicht von cquus^ sondern von erpfa heikommt.

Aus equasius (vgl. JSquasius bei Corssen 478) „unter den Stuten

befindlich", dann „zu den Pferden gehörig" neben equus und ähn-

lichen Wortgruppen entwickelte sich das Suffix ärius^ das nun an

alle Stdtnnie treten konnte. Interessant ist, dafs häufig der loka-

tivische Begriff eine ümkehrnng erflihrt, indem das umfassende

Plurale zum umfafsten Singular wird, z. B. aqiüirium; frigidä-

rium u. s. w,

Analogieen lokativischer Nominalbildungen werden aus dem

Lettisclien angeführt. Auch den Suffixen Irius, erivs mögen Loka-

tive zu Grunde liegen.

Lat. ärea, ocrcci^ vielleicht aureus igneus, gr. yovGEog gehen

gleichfalls auf Lokative zurück. Wie sich das s im uiubr. plena-

siii u. s. w. erklärt, ist nicht sicher. Berücksichtigen darf man
Buck's Theorie, der aber fälschlich vom Gen. Sing, statt vom Loc.

Piui. ausgeht (Der Vokalismus der osk. Spr., Leipz. 1892, S. 35 f.).

Das Suffix türus der Participia Fut. Act. und die Endung türa

der Abstracta darf nicht mit Kretschmer (K. Z. XXXI, 463 ff.)

von dem Inf. auf türum getrennt werden, aber auch nicht mit

Brugmann (Grdr. H. 1268) und Stolz (Hist. Gr. § 209) aus

dem bis in späte Zeiten noch unflektiert vorkommenden Infinitiy

abgeleitet werden. Auch Lindsay's Vorschlag (VUL § 89)

scheitert an der lateinischen Syntax.

Postgate hat mit seiner Erklärung von fürum aus dem

Abi. tü + esom «- esse (L F. IV. 252 ff.) recht Bereits in
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firüherer Zeit hatte sich didüms (sum) und natura u. dgl. aus

den Genitiven äictüs^ natüs u. s, w. entwickelt. Im Altind. wird

dieser Genitiv auf tos (aus teus oder tous) als Infinitiv und auch

prädikativ gebraucht. Z. B. dvc praiyeios zwei (sind des Heraus-

kommens) können herankommen; etwa duo aditü8-i= aditüri oder

diksitäh pänianö thavitöh (etwa sanctus scabiosus tutürusj der

Geweihte ist des Krätzigwerdens, d. h. der Gefahr ausgesetzt,

krätzig zu werden. Vgl. Whitney Altindische Gramm. §§ 970 b.

972. 983. 984. Natura : natüs~ arcia : arei . Auch wia^mtkö' „vüu

rechter Ausbildung" geht auf einen Genitiv nuUus von einem

M-Stamme (vgl. Matüta, mätütina) zurtlck.

So ist für die Wortbildungslehre ein neues Prinzip gesichert.

An einen attributiv oder prädikativ gebrauchten Kasus tritt die

Endung der thematischen Deklination, weil so die grammatische

Zugehörigkeit leichter erkeuubar wird oder ein bequem brauchbares

Nomen entsteht.

An der Debatte über den Vortrag beteiligten sich die TTni-

versitätsprofesoren Brugmann aus Leipzig, Hoflfmann aus Breslau

und Leskien aus Leipzig, sowie Professor Dr. Uhle aus Dresden.

Hierauf sprach Dr. Karl Bmgmann, Professor an der

Universität Leipzig, über: Dissiniilatorische Veränderung
von e im Griechischen und Aristarcbs Regel über den
homerischen Wechsel von t] und zl vor Vokalen.^)

Im Ionisch-Attischen ist dasjenige geschlossene e, das durch

Ersatzdehnung von e oder durch Kontraktion von €« entstanden

war, vor e and » oflfen geworden (zu )}), während es vor or, o in

der gewÖhnUehm Weise als u erscheint Ersatzdehnung beim

Wegfall on -«ff- (vgl. vjjöj, l6q, aus •v«Mr/o-5, *i(S^o-g) liegt vor

in: hom. tMht (lesb. HJ«Oa), xiketog (kret tiiijog), tsKi^hs äx^-
tt$ XL dgl, x^V^^' xkv^s x^'^fiw ans *%tiftüf- (ai. hrtuvÄ-s)» llit

Yerkttmuig des langen Vokals: fwdor, tüeog, zelieig u. dgl Kon*
traktion: vtüci, (tv^stai, aideto; cn^i ani^saci tfmiog (faboii tuai-

ovg) (Snslav, öetog (falsch ialovg), iv(f(fHog, ivHUücgy axXfjsg (M 818,

ffttodi äKlfjug), xQelmv (falsoh Kpfiftv), mU/c», «di^ft»» ^Bflit Kllr-

zong der YokalUnge: {i/ü^iai^ nmUui^ amui^io, vfcsgöia^ vviUa (vtiXii),

tiifimu (iUsoh «^t&v). Die Flexion 'HQa-tüi^ -sOffr -kI^ erklSrt

sieh dnrdi Bii^nlii der Snbstantira wie *Axtlilog ßaotXijog, Da
tÜMOi ttXhts oto. Yokalkamuig aufweisen, so müssen auch fsv-

alo» etc. so erkltrt werden, die Annahme Ton Hjphfliesis eines 9

t) Der Vortrag wird in extenso erscheinen in den „Indogerma-
meohen Fonohungen" (Bd. IX 168 ff.).
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(fivd'iuL direkt aus '"^(iv^isat, vniQ-öia direkt aus ist un-

statthaft. Die Kontraktion der beiden ersten von den drei zu-

sammentreflFenden Vokalen ist in allen diesen Formen lautgesetz-

lich (vgl. kypr. öTt'^og, ion. inschr. A(nov.X7]og kret. '£jticT£()oxAf^og

u. a.), während att. $iovg 6iu durch yivov^ yivei, 'HQa-nkiovg

-üXhi durch Jriuo-ßd-ivovg -öd^ivei bedingt waren. Naucks u. A.

Ansicht, dafs bei Homer vieat, amhßöi, 'H^axkisog etc. zu schreiben

sei, ist ebenso abzuweisen wie ihr 'Aioudrig^ ^etoio u. dgl. Es ist

wohl richtig, dafs in einer frühen Periode der epischen Volks-

poesie (vor Homer) nur unkontrahierte Formen gesprochen worden

sind, gemäfs dem damaligen Stande der Umgangssprache. Aber

schon vor der Abfassung der Hias und der Odyssee ging die All-

tagssprache zu kontrahierten Formen über, und demgemäfs sprachen

nun auch die Sänger z. B. vdm^ 'jTon'dt^g, mehr unwillkürlich als

mit Absicht. Die kontrahierten Formen konnten jetzt auch so

verwendet werden, dafs « in die Arsis oder in die Thesis vor

Doppelkonsonanz zu stehen kam, daher z. B. cdöeio dsovg, ^Eiog

cioiöog (vgl. aXXriXovg r' aidsiad^E E 530, icplXet y] 256, anoat-

QSLö&aL A 230). Von dieser neuen metrischen Verwertbarkeit der

kontrahierten Formen machte man in vielen Fällen keinen Ge-

brauch, weil die im unkontrahierten Zustand den Wörtxjrn auf-

gezwungene Stellung im Vers traditionell sich befestigt hatte. So

behielt man auch, obwohl man von 'Otfvffff^o? ^eToio zu O. ^eioio

übergegangen war, Siog 'Oövaaevg bei. Der Epopöenverfasser oder

die Epopöenverfasser fanden alles das schon vor, und ein Heraus-
geber der homer. Gedichte hat jedenfalls kein Kecht, über das

zurückzugehen, was jene vorgefunden haben. Das folgt aus dem

Begriff der wissenschaftlichen Ausgabe eines Litteraturwerks. Man
wird also fortan, wie man es beim Digamma bereits gethan hat,

auch in andern Fragen der Sprachform strenger zu unterscheiden

haben zwischen den JTeuemngen (Modernisierungen), die der epische

Dialekt vor dem Zeitpunkt, wo llias und Odyssee auf Grund des

VolksliedeiTTiaterials abgefafst worden, erfahren hat, und den seit-

dem eingedrungenen. Es kommt nunmehr durch das in Rede

stehende Lautgesetz auch erwünschtes Licht über das Schwanken

in der Schreibung des antevokalischen e bei Homer: zedvrjdog und

ti^vBLwg^ ^Tjr^g und &eCrjg u. s. w. Aristarch scheint für das rj^

welches Dehnung von or, bez. urgriech. « war, nie si geschrieben

zu haben (er schrieb TtE^iörrjcoa^ red'vr^wg, xofxxfyat), bei der Deh-

nung von £, bez. urgriechischem tj aber et nur vor o, a gesetzt

zu haben (^elofiev^ xi^Eiu). In Wirklichkeit bestand der Wechsel

1}: im homerischen Dialekt nur bei dem Ersatzdehmings- und
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dem Kontraktions e. Durch die mangelhafte Kenntnis, die die

späteren Geschlechter von dieser Mundart hatten, kam dadurch

auch die Schreibung des ri = urgriech. rj und des ri = urgriech.

ä in Verwirrung, Doch eben nur so weit, als die betreffenden

Formen den Späteren nicht anderswoher bekannt waren: man liefs

also z. B. den Formen ßaaiki^og ßacdiia noXfiog ihr ij, während

man falsch •O-e/co d^eCoftev u. dgl. schrieb.

Zu dem Yorti-age machte Professor Ho ffmann ans Breslau

einige Bemerkungen.

Ihntte Sitsmig.

Freitag, den 1. Oktober 1897.

(Vonnittag 8 bis %tl Ubr.)

Es wurden drei Vorträge gehalten. Zuerst sprach Dr. Otto
Hoffmann, Professor an der Universität Breslau, über: Die Ent-

stehung des grammatischen Geschlechtes in den indo-

germanischen Sprachen.

Nach der von Jakob Grimm in seiner deutschen Grammatik

im einzelnen durchgeführten Ansicht W. v. Humboldts entsprang

das grammatische Geschlecht der Nomina der schöpferischen Phan-

tasie des Menschen, die sich die unbelebte Natur als belebt und

mit den verschiedenartigen Eigenschaften der geschlechtigen Wesen

begabt voi'stelltc. Dagegen gipfelt nach Brugmann, Techmers

Zeitschr. IV, das ganze Problem in der einen Frage, wie das ur-

sprünglich keinerlei Geschlechtsunterscbied bezeichnende Suffix -ä

im Laufe der Sprachentwicklung zum Peminin-SuffiPxe x«t' i^oxiqu

geworden sei, und er beantwortet diese Frage dahin, dafs sich in

einigen Substantiven auf -ö, die ein natürliches weibliches Ge-

schlecht auf -ä besafsen (z. B. genä „Frau"), eine Association des

Geschlechtes mit dem Suffixe vollzogen habe und dafs infolge-

* dessen auch die übrigen Nomina auf -ä als Feminina aufgefalst

seien. Diese zweite Erklärung steht unter dem Einflüsse der von

den Junggrammatikern allzu einseitig verfochtenen Anschauung,

dafs für die Erklärung der ältesten indogermanischen Sprach-

schöpfungen in erster Linie die modernen Formen sprachlicher

Neubildung heranzuziehen seien. Gewifs haben sich viele Ent-

wicklungen im modernen Sprachleben in gleicher Weise bereits in

der indogermanischen Grundsprache vollzogen: aber ebenso sicher

ist mit der fortschreitenden Kultur ein völliger Umschwung in der

Auffassung des Naturlebens und dementsprechend auch in der Be-

ziehung zwischen der Sprachform und ihrem Inhalte eingetreten. Die
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historische Sprachforschung muls sich deshalb vor allem Schnma-

tisieren hüten und, soweit es möglich ist, versuchen, jede neue

Sprachschöpfang aus dem Geiste und der Kultur ihrer Zeit zu

verstehen. Wenn wir ohne prinzipielle Voreingenommenheit die

Brugmannschen Ausführungen betrachten, so wirkt nur die zweite

Hälfte, in der das adjektivische Femininum auf -ä als Nachbildung

des weiblichen Substantivs auf -ä gedeutet wird, wirklich über-

zeugend. Auch die Adjektive auf -u- stehen ihrer Bedeutung nach

in enger Beziehung zu den Substantiven auf und sind im Suf-

fixe wahrscheinlich erst an diese angelehnt (z. B. medhu svädü^

pc'nc jMu u. a. m.). Dagegen bleiben bei Brugmanns Auffassung

der weiblichen Substantive auf -ä die gescblechtigen Pronomina

auf -0 und -ä, die schwerlich jünger als die Nomina sind, un-

erklärt.. Andererseits sprechen für die ältere von Grimm vertretene

Ansicht in erster Linie die indogermanischen Namen der Körper-

teile, deren Gruppierung nach der Ähnlichkeit ihrer Funktionen

und ihrer äufseren Beschaffenheit mit der Einteilnng nach dem
Geschlechte zusammenfällt.

Der Vorti-ag rief eine sehr lebhafte Debatte hervor, an der

sich die Universitätsprofessoren Brugmann aus Leipzig, Leskien

aus Leipzig, Btreitberg aus Freiburg i. d. Schweiz und Hirt aus

Leipzig beteiligten. Es wurden namentlich prinzipielle Fragen der

Forschung besprochen und dem Vortragenden Schwierigkeiten ent-

gegengehalten, die sich bei dem von ihm eingenommenen Stand-

punkt ergeben. Brugmann betont dabei, dafs auch bei der Er-

klärung der urindogermanischen Spracherscheinungen immer von

Bekanntem und Kontrollierbarem auszugehen sei, da es einen andern

Weg, der zu wissenschaftlicher Erkenntnis führen könnte, nicht

gebe, und er hält seine Hypothese nicht für widerlegt.

An zweiter Stelle gab Dr. Otto Schräder, Professor am
Gymnasium und an der Universität zu Jena, aus seinen Vorarbeiten

zu einem Sachwörterbuch der indogermanischen Altertumskunde

folgende etymologische Beiträge zu den Begriffen Familie, Sippe

und Stamm:
l) Lat. vindex, vindicere, vindiciae, vindicta, vindicare, vindi-

catw: altir. fine ^Grofsfamilie', joint family' (Sept) aus *v€nio-

und altgall. Vmi-cärus ^seiner Familie wert', altir. fin-gal 'Mord

eines Familiengenossen' (*t;em-), ahd. wimi aus *vmw-s 'wer zur

Familie gehört', ^Freund*.

Die Bedeutung der lat. Sippe ist schon in der ältesten Über-

lieferung eine dreifache. Sie bezeichnet a) in vindex, vindicere,

'vor Gericht fär jemanden eintreten' b) in dem Yon vindex ab-
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geleiteten mndicare, *etwa,s als Eigentum in Anspruch nehmen'

c) in vindex, vindicta, tnndicare, *Kücher sein', 'Rache'. Dement-

sprechend ist *veni'deics (ein echtes Kompositum) 'einer der auf

die Familiensippe hinweist' (etwa vor dem als Schiedsrichter wal-

tenden König) a) in dem Sinne, dafs er jemanden als zu den

*vcni- gehörig bezeichnet, wodurch er für ihn eintritt, ihn

schützt, verteidigt, für ihn bürgt b) in dem Sinne, dals er

etwas als den *veni- gehörig hinstellt, wodurch er den betreffen-

den Gegenstand als Teil des Gesamteigentums seiner Hausge-

meinschaft in Anspruch nimmt c) in dem Sinne, dafs er die

Verfolgung einer Unthat als Sache der *vem- bezeichnet, wodurch

er die Familien- oder Blutrache proklamiert, Vindicia und

vindicta bedeuteten ursprünglich ganz allgemein 'Hinweisung auf

die FamiliüDsippe', '(ieliendmachung des Familienrechts' und ähn-

liches. Yindicerc kann in formeller Beziehung, wenn richtig über-

liefert, eine Zusanmienrückung aus *v€nim dicere sein. Die bis-

herigen Deutungen der lat Sippe vermögen die Mannigfialtigkeit

ihrer Bedeutung nicht zu erklären.

2) Ahd. adal, altn. culal 'Geschlecht', ahd. nodal, agls. edel

'Erbsitz, heimatliches Gut': giiech. arrcf, lat. atta u. s. w. 'Vater'.

Keben dem Lallwort atta bestand in der Ursprache ein orga-

nischeres *ato- (lat. ai-avus 'ürältervater', altsl. ot-m 'Vater', ot-hn

'väterlich') und *a/<?- (vgl. skrt. tatä- und fnta- 'Vater'j. Hiervon

sind urgerm. *aj,-(la- (ahd. adal) und *öß-cla- (ahd. nodal) abge-

leittt. Grundbedeutung: 'Väterliches', dann 'Geschlecht', *Ge-

schiecbtsgut'. Analoga: griech. näxQa: nar'qQ, (pQ'!^gry. (pQ'j^trjQ^

stidsl. hratstvo: hratü^ ferner lit. f'eiviszke 'Erbe': iewas 'Vater', nsL

dedina 'Erbschaft': dedü 'Grofsvater'.

3) ahd. gouwi, got. yawi Gau' (jxiffus): griech. 'Dorf'

(Dorfsippe).

Die urgriech. Grundform war *ovd', *ovid-: *6vd-. Vgl. att.

oTrj 'Dorf', oirfty^g (Sophokles) 'Dorfbewohner', wyij' avj^it]^ oval'

cpvXcd' KvTtQLOL^ ioaq' Tag y.(oaag (Hesych). "Oa, "Oj}, Otrj ein at-

tischer Gau, lak, wj3a, 'Obe' (eine Volksabteilung). Aus urgriech.

*ovä- ging hervor urgerm. *ga-atvia'm = ahd. gomvi^ got. gatci,

wörtlich: 'Gemeinschaft von Dörfern oder Dorfsippen', d. h. die

durch die Sache geforderte Bedeutung.

4) griech. hsv^Boog 'frei': altsl. Ijadü 'populus', Ijudi 'homo*

(altruss. ljudinii 'der Gemeinfreie' im Gericht des Jaroslav), ahd.

Hut, agls. Uod 'Volk', mhd. Uute, agls. Uode 'Leute' (burgund.

leudis 'dor Gemeinfreie').

Grundbedeatoog von iAfvdc^; und, wenn lat. Uber damit zu
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TWbiadeii ist, von graeco-it. *lmdh(e)ro~: *popularis', 'zum

Stamnie gdiörig\ dami 'frei'. Analoga: skrt. arya- 'der Arier',

ala Zusammenfassung der drei oberen Stände im Gegensatz zu den

eingeborenen d4sä-^ däst-, däsyu- auch so viel wie 'frei', von arya-

*frenndlich, hold, treu, fromm', eigentl. 'zu den Freunden gehörig'

(vgl. skrt. jdmi-: ßjämi-). Ebenso got. fräs 'frei', urgerm. *frija-z

nnd l^mr. rhydd 'frei' = skrt. priyä-s 'lieb, teuer, erwünscht' ; also

:

firei ist, wer zu den Freunden gehört. Vgl. ferner longob. ari-

mannus, eigentl. 'Heergenosse', dann 'frei' (arimanna mulier) u. a.

Ähnlich: zend, dzata-^ 'frei, edel', npers. azdd (armen, azni) 'frei',

isi/utfi' ikev^£QLa (Hes.) eigentl. 'der wirklich, d. h. im Stamme

geborene' (zend. zan) wie kymr. honeddi{j — rhydd, eigentl. 'ein

Mensch, der einen Ursprung d. h. im Stamme hat' {tngenuus). Er-

gebnis: Der Gedanke der politischen Freiheit ist auf idg. Gebiet

durch den Gegensatz einer stammhafteu und nicht stanmüiafteu

Bevölkerung hervorgerufen worden.

Auch diesem Vortrag folgte eine Debatte, an der Oberlehrer

Dr. Prell witz aus Tüsit und die Universitätsprofessoren Siebs

aus Greifswald, Skutsch ans Breslau und Brugmann. aus Leipzig

teilnahmen.

Den Beschlufs machte Dr. Hermann Hirt, Professor an der

Universität Leipzig, mit seinen Bemerkungen zur litauischen

Betonung.
Der Vortragende sprach über die litauischen Betonungsver-

hältnisse auf Gmnd eigener Beobachtungen im russischen Litauen,

Das, was Baranowski in seinen „Ostlitauischen Texten" lehrt,

konnte er in jeder Weise bestätigen. Aufserdem wies er auf die

Parallelen hin, die die modernen litauischen Verhältnisse für das

Indogermanische bieten , indem vor dem Schwund die Vokale zu-

nächst gemurmelt und dann gebaucht werden. In den diphthon-

gischen Verbindungen eines Vokals mit i, u, r, /, m, n bleiben

dann die letzteren als die klangvolleren Elemente erhalten. Den
Unterschied zwischen Stöfs- und Schleifton definierte er dahin,

dafs ersterer höher einsetzt und fällt, während letzterer von einer

tieferen Basis zur höheren aulsteigt. In unbetonten Silben giobt

es keine verschiedeneu Qualitäten, wohl aber drei Quantitäten.

Die betonten Silben liegen hoch.

Im Anschlufs an diesen Vortrag forderte Dr. Prell witz aus

Tilsit diejenigen Fachgenossen, welche sich für die litauische Sprache

interessierten, auf, der „Litauischen litterarischen Oesellschaft zu

Tilsit*' als Mitglieder beizutreten. Dieser Anregung wurde von

einer grölseren Anzahl der Anwesenden sofort Folge geleistet.
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Nachdem sodann Prof. Dr. Hoffmann aus Breslau den Vor-

sitzenden und den Schriftf&hrem für ihre Mühwaltong den Dank
der Sektion ausgesprochen hatte, schloCs der Vorsitzende Prof. Dr.

Bragmann mit Worten des Dankes an die Vortragenden wie

an die übrigen Mitglieder für ihre rege Beteiügiiiig die dritte und

letste Sitzung der indc^rermanischen Sektion.

Die Prftsensliste wies im guueu 33 NAmea anl
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Sektdon für Bibliothekswesen

im Japanischen Palais auf dem Kaiser Wilhelm-Platz.

Bnte Sitnng.

Mittwoch, den 29. September 1897.

(Mittag 12 bis 2 Uhr.)

Der erste Obmann Prof. Dr. Schnorr von Carolsfeld,

Direktor der Königl. öffentlichen Bibliothek in Dresden, sprach

zuerst sein Bedauern darüber aus, dafs der zweite Obmann Prof.

Dr. von Gebhardt, Vorstand der Universitätsbibliothek in

Leipzig, durch Unwohlsein verhindert sei zu erscheinen. Nachdem
er sodann die Anwesenden begrülst und der Hoffnung auf ein

Gelingen dieser ersten Versammlung deutscher Bibliothekare Aus-

druck gegeben hatte, wurden durch Acclamation zu Vorsitzenden

gewählt: Direktor Prof. Dr. Schnorr von Carolsfeld und

Geh. Regierungsrat Dr. Hartwig, Direktor der Universitätsbiblio-

thek in Halle. Zu Schriftführern wurden ernannt: Dr. Tromms-
dorff aus Berlin und Dr. Fiebiger in Dresden.

Hierauf verteilte der erste Vorsitzende die eingegangenen

Festgaben

:

1) — ck— : Die Leistungen Preufsens für seine Biblio-

theken und die Bedürfnisse derselben. Sonderabdruck aus

dem Oentralblatt für Bibliothekswesen. Leipzig, Otto Harrasso-

witz, 1897.

2) Milkau, Fritz: Der zweite internationale Biblio-

th ekar-Kongrels in London. Separatabdruck aus d. CentralbL

f, Bibliothekswesen. Leipzig 1897.

3) Eichler, Ferdinand: Bibliothekspolitik am Aus-

gange des 19. Jahrhunderts. Leipzig, Otto Harrasaowitz, 1897.

sowie die Festschrift:

4) Schmidt, Ludwig: Beiträge zur Geschichte der

wissenschaftlichen Studien in sächsischen Klöstern,

I. Altzelle. Der XLTV. Versammlung deutscher Philologen und
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Schulmanner aus Anlafs der Begründung einer Abteilung für

Bibliothekswissenschaft dargebracht von der Königlichen öffeutlicken

Bibliothek zu Dresden. Dresden, Wilhelm Baensch 1897.

Alsdann hielt Dr. Paul Schwenke, Direktor der Universitäts-

bibliothek in Königsberg, seinen Vortrag: Über die Erforschung

des deutschen Bucheinbands des 15. und 16« Jahr-

hunderts. ^)

Die alten Bucheinbände bilden eine wichtige Quelle für die

Buch- und Bibliotheksgeschichte, indem aus ihnen Schlüsse auf

die Provenienz von Handschriften und Drucken oder auf den Wog,

den das einzelne Exemplar genommen hat, ehe es an seinen

jetzigen Aufbewahrungsort gelangte, gezogen werden können. Der

Verwertung dieser Quelle steht aber der Umstand entgegen, dafs

wir über die Geschichte des Bucheinbandes sj)eciell in Deutschland

aufserordentlich schlecht unterrichtet sind. Zwar ist die Litteratur

über Bucheinbände eine ziemlich grofse, aber sie ist entweder auf

die Bedürfnisse der französischen und englischen Bibliophilen be-

rechnet oder verfolgt kunstgewerbliche Zwecke. In beiden Fällen

bevorzugt sie den italienisch-französischen „Kenaissanceband" und

seine Ausläufer, während sie den in Deutschland vom 15.— 17.

Jahrhundert üblichen Einband vernachlässigt. Über spine Ge-

schichte haben wir wohl einen ganz allgemeinen Uberblick, aber

von den örtlichen und landschaftlichen Verschiedenheiten, aus denen

man die Herkunft eines bestimmten üandes ermitteln könnte,

wissen wir so gut wie nichts. Im Interesse der Bibliotheken liegt

es daher, dafs die Lokalforschung aut diesem Gebiete in Angriff

genommen werde. Sie Ulfst sich auf durchaus solider Grundlage

autbaueu. Auszug* hen ist von solchen Bänden, deren Hcrstellungs-

ort entweder durch ausdrückliche Einzeicbnung bezeugt ist oder

aus inneren oder äulseren Gründen mit Sicherheit bestimmt werden

kann. Zu den durch den Inhalt bestimmbaren Bänden zählen

namentlich die sog. archivalischen Handschriften (Registranden,

Rechnungsbücher u. s. w.), unter die äufseren Merkmale gehören

diejenigen vom Bnchbindor verwendeten Stempel, welche ihrer

Natur nach lokal beschränkt sind, wie Landes- und besonders

Stadtwappen. Von den Verzierungen (Stempeln) der bestimmt

lokalisierten Bände ist zu denjenigen Bänden überzugehen, welche

ganz oder teilweise dieselben Verzierungen tragen« Denn es ist

1) Der Yortng wird nebst den vorgelegten Tafeln vollständig ver-

öffentlicht werden in der „Sammlung bibliothekswissenschaftlicher Ar-

beiten", hrsgeg. von K. DsiatzkO| Leipzig, M. Spirgatis.
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anzunt;hmen, dafs die durch Handarbtüt des Siemijelscbueiders her-

gestellten Werkzeuge der verschiedenen Buchbindereien einander

nie absolut gleich waren, so sehr sich in ihnen auch dieselben

Ornamente und sonstigen Motive wiederholen. Wegen dieser Ähn-

lichkeit mufs allerdings eine genaue Vergleichung stattfinden, und

zu diesem Zweck ist die Herstellung von Abbildungen der auf

den Bänden verwendeten Zierstücke unerläTsHch, Von den hierfür

in Frage kommenden Methoden empfiehlt sich am meisten das

Dnrchreibeverfahren, welches darin besteht, dafs man ein Seiden-

papier auf dem Einband befestigt und mit einem farbigen Stift

gleichmäfsig darüber fährt, wobei die vertieften Stellen des Ein-

bandes weifs bleiben. Benutzt man hierzu die schwarze litho-

graphische Kreide, so hat man den Vorteil, dafs man das gewonnene

Bild ohne weiteres auf Stein oder Ziuk Umdrucken und verviel

faltigen kann. Es würde aber zu weit führen, wollte man die

Tausende von Stempeln (ein einziger Königsberger Buchbinder des

16. Jahrhunderts hat circa 300 benutzt) veröffentlichen. Vielmehr

wird es genügen, wenn die Lokalforscher ihre Durchreibungen an

eine Centralstelle, wozu sich am besten das Germanische Museum

eignen würde, einsenden. Dort werden sie geordnet aufbewahrt

und können so zur Bestimmung von Einbänden verwendet werden,

deren Herkunft an ihrem Aufbewahrungsorte nicht ermittelt wer-

den kann. Wenn die Sammlung einigen Umfang erreicht hat,

wird von ihr ein mit Hilfe der lithographischen Durchreibuugcn

selbst illustrierter Katalog zu veröffentlichen sein, und endlich wird

sie die Grundlage einer umfajssendeu Geschichte des deutschen

Bucheinbandes bilden können.

Wegen der grofsen Zahl der angemeldeten Vorträge wurde

für Donnerstag nachmittag eine besondere Sitzung angesetzt.

Sohlieislich wurde auf Antrag des Direktors der Berliner

Universitätsbibliothek Dr. Erman beschlossen, dafs ein Meinungs-

austausch über die zukünftige Gestaltung der Zusammenkünfte

der deutschen wissenschaftlichen Bibliothekare stattfinden solle.

Zweite Sitznng.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Vonnittag 8 bia 10 Uhr.)

Yorsitsemder: Direktor Prot Dr. Sebnorr CaroUfeld.

Eingegangen war von der Direktion dos Königl. zoologischen

und anthropologisch otbnographischen Museums (im Zwinger) eine

T«rh. d. 44. Vers, dlacb. PhUol. a. Scbnlm. 12
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Einladung zur Besichtigung eines neuen eisernen staub- und feuer-

sicheren Schicbebücherscbrankes für 4500 Bände.

Geh. Regieningsrat Prof. Dr. Carl Dziatzko, Direktor der

Königl. Universitätsbibliothek in Göttingen, hielt den angekündig-

ten Vortrag: Uber die modernen Bestrebungen einer Ge-
neralkatalogisierung. ^)

Im Altertum stellte nur der Katalog der Aiexandrinischen

Bibliothek ein zusammenfassendes Verzeichnis der gesamt-en vor-

handenen Litteratur dar. Cäsars i'lan, eine ähnliche Bibliothek

durch Varro einrichten zu lassen, kam nieht zui- Ausführung. Das

erste derartige Unternehmen in neuerer Zeit, Konrad Gesners Mitte

des IG. Jahrhunderts erschienene Bibliotheca universalis, enthielt

nur die Werke in lateinischer, griechischer und hebräischer Sprache

und war sehr lückenhaft. Erst Ende des vorigen Jahrhunderts

wurden wieder Bücher in solchem I n.tange gesammelt, dais die

Kataloge dieser Bibliotheken den ('liaraktt^r von Gesamtkatalogen

trugen. Solche Sammlungen waren du) i'aiibcr XaLioualbibliothek

und die Bibliothek des Britischen Museums. Ihr Entstehen hing

zusammen mit der damals herrschenden weltbürgerlichen Richtung.

Aber die auf Anfertigung von GesamLkalalogen abzielenden Be-

strebungen gerieten bald ins Stocken und lebten erst im zweiten

Drittel unseres Jahrhunderts wi(^der auf. 1841 erschien in Lon-

don der erste, den Buchstaben A enthaltende Band des Catalogue

of the printed books of the British Museum, und in Paris liefs

man die auf die Geschichte Frankreichs und auf die Medizin be-

züglichen Teile eines Kataloges drucken. In beiden Ländern indes

kam man zunächst mit dem Dniok nicht weiter, und erst in

neuester Zeit entstand der gedruckte ali.)hal)etische Katalog des

Britischen Museums nebst dem mit 1880 beginnenden Verzeichnis

der neuen Erwerbungen, sowie einem Subject index, und der alpha-

betische Katalog (Band 1) der Pariser ationalbibliothek. Bei der

Herstellung des ersteren fand eine Revision der Zettel auf Grundlage

der Bücher nicht statt; auch ist zu bedauern, dais die Bezeichnung

des Umfangs der Bücher fehlt. Von grofsem Umfang, aber auf ein

Gebiet beschränkt ist der von Dr. Billings in Washington heraus-

gegebene medizinische Katalog, der die Verbindung eines alphabe-

tisclien Katalogs mit einem Subject index darstellt und auch die Zeit-

schrifteuartikel enthält. Kataloge über den Bestand mehrerer Biblio-

1) Der Vortrag ersoheiBt vollständig in den vom Vortragenden
herausgegebenen Beitrügen zur Kenntnis dea Schrift-, Buch- und Biblio-

thekswesens, Heft 4 (= Sanunlong bibliothekewisaenschaftUoher Arbeiten,

Heft 11), S. yo—113.
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tbeken giebt es seit 1886 in Schweden und Italien. Für Preufsen gab

dazu im Jahre 1884 v. Treitschke die erste Anregung, indem er in

den Preulsischen Jahrbüchern es als ein Bedürfnis bezeichnete, in

Berlin die Kataloge der verschiedenen Bibliotheken in Abschriften

aufzustellen. Dziatzko verlangte damals einen einheitlichen systema-

tischen Katalog aller deutschen Bibliotheken, mit der Begründung,

dafs viel Arbeit erspart werde, wenn man den einzelnen Verwal-

tungen die systematische Katalogisierung abnehme. Aber zunächst

ist nur handschriftlich ein einheitlicher alphabetischer Katalog der

Königl. Bibliothek und der preufsischen Universitätsbibliotheken für

Berlin geplant. Dieser jetzt in Angriff genommene Katalog wird für

die schnelle Benutzung einen grofsen Vorteil bieten. Liefse sich

für Deutschland ein Gesamtkatalog und Gleiches für die andern

Länder erreichen, so würde durch Nachfragen bei den verschie-

denen Oentralstellen das Vorhandene leicht festzustellen sein. Dem-
entsprechend stellte Redner die These auf, dafs nur durch eine

zuverlässige Aufnahme der vorhandenen Bücherbestände vor allem

der öffentlichen und der bedeutenderen Privatbibliotheken und dui-ch

Zusammenfassung dieser Verzeichnisse eine zuverlässige Grundlage

jeder nationalen und internationalen Bibliographie zu gewinnen

sei. Weiter erwähnte er die Ijisher unternommenen bibliographischen

Aufnahmen von Zeitschriftenaufsätzen und von der Litteratur über

einzelne Wissensgebiete (William Poole's Index, die Aibeiten der

Royal Society, Bibliotheca zoologica u. a.l. Die zweite von ihm

aufgestellte These lautete dahin: die Initiative und die leitende

• Aufsicht für möglichst vollständige Bibliographien der neuesten

Litteratur auf den verschiedenen Gebieten gebühre der Wissen-

schaft und ihren kor]iorativ*"ii oder ein/.»'liien Vrilrrtern, unter Um-
ständen dem Buchhandel, soweit dieser anregend oder nachfolgend

den Verlag jener übernehme. Die Bibliotheken sollten diese auf

Sammlung und Bereitstellung des gesamten litt(u-arischen Materials

für einzelne, mehrere oder alle Fächer des Wissens und Könnens

gerichteten Bestrebunc^'en fördern; als ihre berufsmäfsige Aufgabe

sei dagegen die Anfertigung solcher Bibliographien nicht anzu-

sehen. Privatim sich daran zu beteiligen als an einer ihnen sehr

naheliegenden Arbeit, würden sie mehr als andere in der Lage sein.

Bei den beiden letzten Verlegerkongressen in Paris und in Brüssel

seien dem Buchhandel nationale Bibliographien empfohlen worden.

Am weitesten gehe das Oftice international de bibliographie

in Brüssel, das eine einheitliche internationale Bibliographie

der erschienenen und erscheinenden Litteratur an Büchern und

Zeitschrifteuaufsätzen fordere. Freilich über die Art 4er Ausfüh-
18*
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rting, über den Umfang und die Kosten spreche man sich nicht

aus. Den Umfang des geplanten Katalogs müsse man auf etwa

12 Millionen Titel schätzen. Für ein solches Werk aber würden

sich weder Käufer uoch Platz noch Arbeitskräfte finden. Vor-

läufig sei dieser Plan nur ein gut gemeinter Vorschlag. Ein Vor-

zug der Brüsseler Bestrebungen liege in der Fordening der Einheit

der Katalogisierung. Diese sei sehr zu wünschen, wenn auch nicht

überall dringend notwendig, da der Fachmann nur in seiner Biblio-

gi-aphie sich zurechtzufinden brauche. Redner forderte daher in

dritter These: Einheitlichkeit in der Titelaufnahme von Büchern

für Kataloge und Bibliogra})hit n ist, unter Berücksichtigung der

verschiedenen Zwecke, jedenfalls innerhalb der einzelnen Länder,

im weiteren auch international, zwar nicht unbedingt erforderlich,

aber doch anzustreben. Besonders in der Klassifizierung der

Litteratur läfst sich eine internationale Übereinstimmung im grofsen

und ganzen wohl en'eichen. Für die Gruppenbezeichnung ist das

Dewejsche Decinr.ilsystem wegen der geringen und festbegrenzten

Zahl der einzelnen Elemente und der Länge der zuletzt sich er-

gebenden Zahlen wenig geeignet. Die Kombination von Buchstaben

und Zahlen ist wegen der gröfseren Beweglichkeit und Ausdehnungs-

fähigkeit und vor allem wegen der gröfseren Zahl der sich aus

wenigen Elementen ergebenden Gruppen vorzuziehen.

Aus der sich anschliefsenden, wegen der vorgerückten Zeit

nur sehr kurzen Debatte ist die Bemerkung des Direktors Ger-

hard aus Berlin hervorzuheben, der den Berliner Versuch für

viel zu eng beschränkt erklärte und den AnschluTs der übrigen •

Kegierungen wünschte.

Dhtte Sitzung.

Donnerstag, den 30. September 1897.

(Nachmittag 8 bis 6 Uhr.)

TorBitzender: Direktor Prof. Dr. Schnorr Carolefeld.

Von dem Universitätsbibliothekar Dr. Constantin Nörrenberg
aus Kiel waren drei Sonderabdrucke zur Verteilung eingegangen:

1) Bücher- und Lesehallen. Auszug aus einem in der

(Generalversammlung der Comenius-Gesellschaft am 26. Mai 1896
gehaltenen Vortrage, aus den „Comenius-Blättem'^ für Yolkser-

ziehung, Berlin 1897, Nr. 3 und 4.

2) Wissenschaftliche und populäre Bibliotheken. Aus
der „Pädagogischen Kelorm", Hamburg-Eimsbüttel, Harro Köhncke,
1897, Nr. 3G.
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3) Der Bibliothekar und seine Stellmig. Ans den

^aehrichten aus dem Buchhandel**, Leipzig 1895, Nr. 283.

Es Tvurdon drei Vorträge gehalten. Zuerst behandelte Dr. Jo-
hannes Luther, Königl. Bibliothekar in Berlin, das Thema:
Die Beformationsbibliographie und die Geschichte der
deutschen Sprache.

Die Forschungen Aber d|ui 16. Jahdnmdert befinden sieh trots

aller bisherigen Arbeiten sowohl fOr das Gebiet der Geschichte der

deutschen Sprache als ftkr das der Bibliographie noch in ihren

Anf&ngen.

Für jenes bildet den Ifittelpunkt die Sprache Martin Luthers.

Sein Erfolg auf sprachlicheiu Gebiete wurde dadurch begOnstigt,

da& in der Yerkehisspraohe der Kanzleien bereits eine eiidieitliohe

deutflehe Schziftspraohe sich zu bilden begann. Den durch ihre

geographische Lage zu besonderem Einfln& geeigneten mittel*

deutschen Kanzleien folgt Luther. Will man ihn auch nicht den

Schöpfer der neuhodideutschen Sduiftsprache nennen, so ist doch

sein Einflufe auf die innere Gestaltung und die ftufseren Geschicke

der deutschen Einheitssprache so gewaltig, dai^ Jakob Giimm mit

Bedit behauptete, Luthers Sprache müsse fBar Kern und Grundlage

der neuhochdeutschen Spraehniedersetzung gehalten werden.

Luthers Sprache, wie sie uns in den gleichzeitigen Drucken,

selbst den wittenbergischen Originaldmcken llberlieiert ist, deckt

sich mit deijenigen seiner Handschriften nicht, da die Drucker

selbständig Änderungen vornahmen. Die Frage, welche Yon beiden

Gestsltongen seiner Sprache fttr die Forsdiung zum Aui^ngspunkt

zu nehmen sei, Isüst sich dahin entscheiden, dafo fOr seine Sprache

im engeren Sinne di^enige seiner Handschriften als Grundlage zu

betrachten ist, fllr die Stellung seiner Sprache innerhalb der Ge-

schichte der deutschen Sprache dagegen die der Drucke. Denn in

letsterer Gestaltung tlbte sie neben und mit der fortschreitenden

Einigong der Kanzleisprachen ihren Einflulk

Yen der gewaltigen Anzahl gleichzeitiger Drucke, welche

Werke Luthers in deutscher Sprache wiedelgeben, mfissen für eine

Darstellung seiner Schriftsprache alle diejenigen ausgeschlossen

werden, die von firemder Hand nachgeschriebene Fredigten und

Ähnliches enthalten, sowie nicht von Luther selbst herrfihrende

Übersetzungen ursprOnglich lateinisch abgefafitter Sdiriften. Ebenso

kommen nicht in Betracht alle dicgenigen Kachdmdcei welche ohne

Luthers Wissen an den verschiedensten Orten, und namentlich in

früherer Zeit in völlig mundartlich neugeftbrbtem Gewände, aus-

gingen. Für die Darstellung seiner Schriftsprache — dieser Name
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wird fSkr die in den Dmeken erschein^de Sprache endgiltig fesi-

znbalten sein — kommen mithin im wesentlichen nnr die nnter

Beinea Augen in Wittenberg erschienenen Drucke in Betracht.

Aber die meisten Drucke jener Zeit erschienen, sei es ans

Fondit Tor der geistlichen und weltlichen Gewalt oder atts an-*

deren Gründen, ohne jede Angahe ihrer Herkunft. 80 war es

auch in Wittenberg, namentlich in den zwanziger Jahren des

16. JalirhiindertB. AUe diese heimatlichen Drucke, wie ich de be-

nenne, mfissen, um sprachlich verwertet werden au kOnnen, ent

naoh ihrem Urspnmge bestimmt werden.

ffier setzt die Bibliographie ein. Sie kennt zwei Mittel für

die Bestimmnng heimatloser Drucke: erstens die Typen, xweitens

bildliche Beigaben.

Wie in der Inkonabelzeit, so stach nnd gofs sich der Drucker,

nun wenigsten im ersten Viertel des 16. Jahrhonderts, seine Typen

selbst, sodalh schon allein ans ihrem Geprftge der Drucker sich

bestimmen Iftbi Spftter yerwischen sich allerdings die Besonder-

heiten der Typen mehr und mehr, und damit verliert dieses Be-

stimmimgsmittel seine Beweiskraft.

Um so mehr dienen zor Bestimmimg heimatloser Dmcke die

bildlichen Beigaben, Dmekeizeichen, Titeleinfiusiingen, Initialbocfa-

staben nnd sonstige bildliche Darstettnngen. Sie worden von dem
in die Form gesetzten Holzstock abgedmekt xaA waaren immer nur

in diesem einen Exemplar Torhanden. KlischleniBg gab es noch

nicht Kennt man den Besitzer eines solchen Hblsstockes, so kann

man diesem im allgemeinen jeden mit dem betrsffiiBnden Bild ver-

sehenen Druck zusprechen. Aber Milch wechselten die Stocke

gelegentlich ihre Besitzer, wanderten naohweubar nach anderen

Stftdten, Ton Zwickau nach Nttmbeig, Ton Strabbnig nach Basel,

von Erfturt nach Leipzig, von Wittenberg nach Erfliri Hier

müssen zeitliche nnd andere Gsflnde zur Unterstfltmmg herbei-

gezogen werden. Koch schwieriger ist die Entsoheidnng, wenn
erschiedene Drucker an demselben Orte die gleichen HolasUtoke

und womOglidi zritüidi nebeneinander verwenden. Fflr Wittenberg

hat Enaake diese Erseheinnng durch die Konstrdktion einer Vor»

legerfiima Eranach nnd DOring au arUaren versocht. Aber diese

Fuma nennt sich in keinem Dmok, obwohl Erwtthniug des Ver-

legers auch in jener Zeit nichts Seltenes ist Ähnlich wie in Wit-
tenberg liegen die Yerhftltnisse in Strafisbnrg imd Nürnberg.

Eine weitere Schwierigkeit bietet der Nachschnitt Man lieft

in fremdem Besitz befindliche gote ond bekannte länfassongen,

Initialen nnd sonstige Bilder nachzeichnen und in Holz schneideii
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und verwandte sie im eigenen Betriebe. Derartiger Nachschnitte

giebt es eine gröfsere Anzahl als man im allgemeinen annimmt,

Titeleinfassungon in fünf, drei und zwei verschiedenen Zeichnungen

sind nicht selten, häutig so genau nachgebildet, daJGs schon selbst

geübte Forscher den Betrug nicht gemerkt haben.

Sonstige Schwierigkeiten in der sicheren Bestimmung der

Drucke, das Verziehen einzelner Drucker nach anderen Städten,

die irreführenden Ortsnamen auf dem Titel^ welche meist nur den

Wohnort des Verfassers bezeichnen sollen, erdichtete Ortsangaben,

ja vollständig gefälschte Angaben über Ort und Drucker mögen
hier nur erwähnt werden.

Die bibliographische Bestimmung der heimatlosen Drucke hat

aber ihren Wert auch für die Erforschung aller Äufserungen des

Denkens und Lebens jener Zeit überhaupt. Eine Probe ergab von

400 Drucken deutscher Flugschriften des 16. Jahrhunderts, den

Terschiedensten Verfassern angehörig, nur 140 als örtlich be-

stimmt, 260, also etwa zwei Drittel, als heimatlos. Von 189

Drucken lutherischer deutscher Schriften aus dem das Jahr 1623

behandelnden zwölften Band der weimarischen Gesamtausgabe von

Luthers Werken sind nur 22 von den Druckern selbst mit gil-

tiger Ortsangabe versehen; die übrigen 167 sind heimatlos. Es

gelang damals, im Jahre 1891, von diesen 167 Drucken 101 zu

bestuameo; 66, also mehr als ein Drittel, schweben in der Luft.

Etwas energischere Anstrengungen sind da dringend geboten, aber

leider steht die jetzige Leitung der Ausgabe dieser Aufgabe Töllig

gkichgiltig gegenüber.

An zweiter Stelle erörterte Dr. Gustav Milchsack, Herzog!.

Bibliothekar in Wolfenbüttel, das Thema: Die Buchformate,
historisch und ästhetisch entwickelt.

Unter Buchformaten verstehe ich hier nicht die änfseren Buch-

fonnen, die wir als Folio, Quart, Oktav u. s. w. beseidmen, sondern

die Formate, welche der Buchdrucker macht, wenn er die rftnm-

lidien Abmessungen (Höhe und Breite) der Schriftkolumnen und

der sie umgebenden weüsen B&nder (Stege) bestimmt. Diese für

die Schönheit des Buches so wichtige Einteilung des Raumes ist

heute aufserordentlich verschiedenartig und individuell. Die von

den bedeutendsten typographischen Fachschriftsteilem (Franke, Lorch,

Wagner, Waldow, Mäser, Wunder) angestellten Regeln für das

„Formatmachen" nehmen teils auf die aus der Eigenartigkeit dea

Buches hervorgehenden ästhetischen Forderungen nicht die gebüh-

rende Rücksicht, teils sind sie so konqplisd«rt| dafii sie schon des-

halb jpraktisch unbrauchbar werden. '
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Ausgehend nun von der Erwägung, dafs das Buch, ein Band

von mit Schrift bedeckten und zum Lesen bestimmten Blättern,

schon ein tausendjähriger und höchst wichtiger Kulturträger war,

als Gutenberg den Tjpendruck eriand, und daüs Schöffer, sein erster

und Tomehmster Gehilfe, die Kunst des Buchschreibens ausübte

und Yortrefi'Iich verstand, d&rf man mit gutem Grunde vermuten,

dafs Sdittffer der jungen typographischen Kunst, wie so manches

andere, aveh ein Formatgesetz in die Wiege gelegt habe. In der

That zeigen die Formate der ersten Drucke insofern eine gewisse

GesetzmäTsigkeit, als bei ihnen die Breite der Ränder vom Bund-

steg zum Eopfsteg und von diesem nun Seitensteg und Fufssteg

stftndig snnimmt. Infolge dieser Banmeinteilung stellen sich zwei

einander gegentlberstehende Seiten emes solchen Buches als sjm«

metrische Hälften eines Ganzen dar, und die von miten nach oben

stetig abnehmende Breite der Stege bewirkt, dlül sidi die zahl-

reichen weifsen und schwarzen Flächen zu einem harmonisoheii

und gleichsam architektonischen Aufbau zusammenschliefsen, in

welchem die getragenen, gestätzten und verbundenen Teile, die

Kolumnen, wirklich getragen, gestfitzt und verbunden, die tragen-

den, stützenden und verbindenden TeUe, die Ränder, dagegen als

wirklich tragend, stützend und verbindend erscheinen.

Auf Grund dieser hi^itorischoi nnd ästhetischen Thatsaehea

und Beobachtungen habe ich schon vor einor längeren Beihe YOn

Jahren drei Formatgesetze entworfen , deren Anweiidnng l) in

jedem einzelnen Falle Formate hervorbringt, die denen der besten

alten Meister möglichst nahe kommen, 2) die sämtlichen vier Eänder

in ein unendlich bewegliches, aber proportional stets sich gleich-

bleibendes Verhältnis zu einander setzte dergestalt, dais die kleinste

Verbreiterung oder Verschmälerung eines Randes notwendig die

entsprechenden Verbreiterungen oder Verschmälerungen der anderen

drei Händer nach sich zieht, und 3) so einfach ist, dafs sie von

jedermann mit Leichtigkeit ausgeführt werden kann.

Das erste Geseta lautet: wenn die Breite des halben Bundstegs a

ist^ so soll die Breite desEop&tegs (halben Krenzstegs) die Breite

des Seitenstegs (halben Mittelstegs) 2 a, die Breite des Fufsstegs 2 —
sein. Oder in einem Zahlenbeispiel ausgedrückt 20 : 30 : 40 : 60 mm.

Das zweite Gesetz lantet: wenn die Breite des halben Band-

stegs a ist, so soll die Breite des Kopfirtegs die Breite des

Seitenstegs ^"i Breite des Fufsstegs 2 — sein. Oder in einem

Zahlenbeispiel ausgedrückt 20 ; 30 : 50 : 60 mm.
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Bas diitte Gesetz lautet: wenn die Breite des halben Bond-

Stegs a ist, so soll die Breite des Eopfstegs
, die Breite des

Seitenstegs 2 a, die Breite des Fufsstegs -r- sein. Oder in einem

Zahlenbeispiel ausgedrückt 20 : 30 : 40 : ÖO nun.

Das erste Gesetz, welches, ästhetisch genommeni das beste

Verhältnis angiebt, empfiehlt sich bei allen mittleren und guten

Bnchansstattungen, namentlich bei den Oktav- und Quartformaten.

Bas zweite Gesetz kann bei besonders splendiden und reichen

Buchausstattungen gebraucht werden, dürfte aufserdem aber bei

allen Folioformaten den Vorzug verdienen. Das diitte Gesetz soll

bei kompressen Ausstattangen, wo auf möglichste Raumausnlltznng

gesehen werden muTs, zur Anwendung kommen.

Das Gröfsenverhältnis der Schriftenkoluouien soll bei Folio

und Oktav stets das gleiche sein, es soll sich nämlich ihi-e Höhe

(einschliefslich des Kolumnentitels) zu ihrer Breite wie 5 : 3

(goldener Schnitt) erhalten. Bei Quart verdient das Verh&ltnis

4:3 vor allen anderen den Vorzug.

Katflrlioh kann und wird es Bücher geben, bei denen sich

diese Gesetze überhaupt nicht oder nur unter Erhöhung der Her-

stellungskosten anwenden lassen. Diese FttUe werden indessen bei

einigem guten Willen immer Ausnahmen sein.

Unsere Bücher leiden durchweg an dem Fehler, dafs die

Bftnder zu schmal sind. Dieser falschen Sparsamkeit steht anderer-

seits eine Baumverschwendung gegenüber an Stellen des Buches,

wo sie nicht nur nicht nützt, sondern schadet, nftnüich bei den

Vorreden, Inhaltsverzeichnissen, Begistem, Widmungen, am An-

fange und Ende der Kapitel u. s. w. Auch in dieser Beziehung

hahen wir von den alten Meistern noch vieles zu lernen.

An diesen Vortrag schlofs sich eine Debatte. Zuletzt sprach

Dr. Arnim Gräscl, Oberbibliothekar an der Kgl. Uniyersitftts-

bibliothek in Berlin: Über Bibliotheksmuseen. ^)

Mit der Errichtung bibliothekstechnischer Museen, die es sieh

zur Aufgabe machen, den Betrieb der einzelnen Bibliotheken zu

eransdiaulichen, sind di^enigen Staaten, in denen die freien Öffent-

lichen Bibliotheken sich zu besonderer Blüte entwickelt haben, voran-

gegangen. So besitzt die New York State Library School in Albany

ein Bibliotheksmuseum, und in allerdings beschränkterer Weise haben

auch die englischen Bibliothekare ein Museum of libraiy appliances

1) Der Vortrag ist abgedruckt im Börsenblatt für den
Deutschen Buchhandel, 1897, Nr. t88.
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in London eingerichtaL NeneRÜngs haben sodann die (taieireichischen

Bibliothekaie die Begründung eines Bibliotheksmuseums für öster-

reUth bef&rwortet. Für Preufsen liegt der Grundstock zu einem

solchen in der 1893 in Chicago ausgestellten Sanunlong bereits

vor. Ihre Übeneste wfliden freilich einer ganz bedentenden Br-

weitamng nnd gründlichen Ergänzung, insbesondere auch einer

legehn&fsigen nnd syitematiaehen Fortfilhiiuig bedmft haben, nm
jenem Zwecke zu dienen.

Der Inhalt des Museums würde in Kürze folgender sein. Zu-

nAehst würde die deutsche bibUothekswissenechaftliche Littemtnr in

grSfirtmS^iöher YoUstBmdigfceit in sammeln sein. Daneben dürften

die wichtigsten HbliothekswissenschafUichenWerke und Zeitaehziiten

des Auslandes nicht fehlen. Auch die biUiogr^hischen HSlftmittel

wftren in Auswahl heranzuziehen. Den Mittelpunkt würden natnr-

gemftb die Eiaxichtangen einielner Bibliotheken bilden, deren Ge-

schidite und Statistik, geschlftliohe Verwaltung und Katalogisierung.

FtobenderZugangsveizeichnisse, deswissenschaftlichen,alphabetischen

und Zettelkatalogs, des Handschriften- und Tnkunahelnkatakigs, ge-

druckte Kataloge würden auszustellen sein. Das Binden der Bücher

wftre in einer Sammlung von Lehr- und Handbüchern der Buch-

binderei, sowie in guten Mustern deutscher und ansUndischer Ein-

b&nde zu illustrieren. Die Darstelhmg der für das Yeileihen der

Bücher getroffimen Einriehtuigen würde sich hieran anschliefsen.

Plfine und Abbildungen Ton Bibliotheksgebftuden, TOr allem aber

einzelne beachtenswerte Ausstattnngqgagenstftnde möglichst in natura

oder wenigstens im Modell würden die Sammlung Terrollstandigen.

Hierin wftren auch die ausUndischen Bibliotheken, soweit es sich

um besonders bemerkenswerte Gegenstande, namentlich neue Er-

findungen, beispielsweise Bepositorien, Indicators, Ihdezers u. s. w.

handeln würde, zu berücksichtigen.

Eine soldie Anstalt würde durch freiwillige Beitrige der

einzehien Hbliotheken, insbesondere durch Zuweisung ihrer Begie-

ments, Instruktionen, Berichte, gedruckten Kataloge^ Katalogproben

und dergleichen zwar eine wertrolle ünterstütsnng finden kOnnen,

die Einrichtung und FortiÜhnmg aber der staatlichen Bdhilfe und
zwar zunSchst in etwas reicfalieherem Mafoe bedüifen. Der Nutien

des Museums ist zweifellos. Es würde nicht nur für die Bibiiotiheks-

beamten, sondern auch für den Gelehrten, Ardiitekten, Statistiker

in allen das Gebftude und dessen Einrichtiuig, die Büchersammlung
und den Betrieb bekeflEbnden Fragen eine reiche Fundgrube bilden.

Die neuen Erwerbungen würden durch regelmftlkige Berichte zur

Öffentlichen Kenntnis zu bringen sein*
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Anoh diesem Vortrage folgte eine Delmtte, und es wurde

folgender VoxsoUag GrSsete rnnütimmig angenommen:

„Die Yeraammlnng der dentsc^en Bibliotiiekare beeohlie&t^

dab die Einriefatnng eines Mbliotheksteefanisclien Museums ein er^

strebenswerteSf der Forderung durch die deatsohen Begienmgen

wflrdiges Ziel sei**

Vierte SHmig.

Freitag, den 1. Okiober 1897.

(Vormittag 8 bis 10 Uhr.)

Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. Scknorr v. Carolsfeld.

Znnftchst wnrde im An8cldu& an den in der zweiten Sitzung

Yom Qeh. Begienmgsrat Prof. Dr. Dziatzko gehaltenen Vortrag die

Frage der Ansdehnnng des Generalkataloges der prenfdschen Biblio-

theken anf andere deutsche Linder beraten. Naeh längerer Debatte,

die namentlich den Beitritt der grOlseren deutschen Bibliotheken

auAeriialb des Deutschen Beiches betraf, wurde folgender Antrag

des Abtolungsdirektors der Kgl. Bibliothek in Berlin Dr. Gerhard
einstimmig angenommen:

„Die Sektion fttr Bibliothekswesen erU&rt es ftr in hohem
Habe wünschenswert, dab der you der preußischen Regierung

unternommene (Jesamtkatalog nicht auf die Verzeichnung der Be-

stSnde in den preubisdhen Bibliotheken beschrSokt bleibe, sondern

auf die der grSüseien deutschen (roxliufig nur reichsdeutsohen)

Bibliotheken Überhaupt ausgedehnt werde. Sie ersucht die aulSBer-

preubischen Bibliothekare, bei ihren betr. Begienmgen fiEkr den An-

schlufii an das prenUnsche üntemehmen naeh ErSften einzutreten.**

Über den Passus „der grOberen deutschen Bibliotheken** hatte

sich eine Debatte entsponnen. Oberbibliothekar Dr. Lohmeyer ans

Kassel beantragte die Fassung: „der grOfaeren deutschen und deutsch-

Österreichischen ^bliotheken**, zog aber daui sdnen Antrag zurück

zu gunsten des Exmanschen: „der grOberen Bibliotheken des deutschen

Sprachgebiets**, ffiergegen sprachenbesonders Dziatzko und Schwenke,

die eine Beschrllnkung auf die staatlichen Grenzen aus praktischen

GtHnden nachdrOcldich verlangten. {Nachdem noch von Lauhmann

und Steiff fOr den Geriiaidsohen Antrag eingetreten waren, wurde bei

der Abstimmung der Antrag Ermans abgelehnt und daraufdie Fassung

„der gröberen deutschen Bibliotheken** sowie der ganze Gerhardsche

Antrag einstimmig angenommen.

Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung bildete, dem am
Ende der ersten Sitzung anf Elmaus Antrag gefiibten Beschhisse
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gmMb, OUI0 Beapnebiuig Hlwr 4i» mkOiillige CMaliaiig der InUio-

thekariaehen ZuaiiuiMnkfiiifte. Es wurde wnitammig folgender von

Sehwenke betntngter und doreh «nen ZoBats tob Lohmeyer
eigSnsfcer Beachlnl« ge&bfc:

„Die InbUoihekaritelie Sektüm'enieiiiit emen AiMBchwfli rem

fBnf Ifitgliedeni, dem das Becbi der Kooptatioii nistebft, mit dem
Auffange: für eine im AnacMufs an den nSckiten Fhilologeiiiag

ahsEidialtende sweiie VerBammlung der deatiehen imenBehafUiclieii

Bibliotbeksbe&mteii die Torbereitenden Sohiitte sn timn.**

Als Ifitglieder dieses Anasclrasses werden gewikli die BiUiotiieka-

direktoren: Bchnorr t. Carolsfeld in Dresden, Erman ans Berlin,

Steiff ans Btattgaii, Dziatzko ans GOHingen und t* Lanbmann
ans MlIncheD.

Alsdann q»radi Br. Wilhelm Molsdorf, Assiskent der KgL
XTniTersitfttsbiUiofhek in Göttingen, fkber: Bie Photographie im
Dienste derBibliographie mitbesondererBerlleksichtignng
ftlterer Bracke.^

Bie Bestimmung midatierter Inkanabeln leidet Tor allem an
dem Mangel eines genügenden Materials sar Yer^dchnng der

Typen. Bas besie Hilftmittel wttrde die Sammlnng der gioAen

Aphabete der dnzelnen Broeker sein nnd swar in photogiaphisober

Bepxodnktion. Redner besehrieb hierauf einen Ton ihm konstmierten

Apparat, der die Wiedergabe je eines solefaen Aphabetes auf oner
einzigen Platte ennSc^ht, nnd betonte weiterhin den Wert der

photographischen VezgrOfiMrong fikr die Batienmg nnbestimmter

Bmcke sowie für die Scheidong Ton Original nnd FUschnng. Znm
SohlnJDs ward an ein leider wenig bekrant gewordenes Vei&hren
zur Beprodnktion Ton Palimpsesten erinnert

Nach Inirzer Bebatte Aber den Molsdorfschen Vortrag mnihte

sich Dr. Constantin NOrrenberg, üniTersitItsbibUothekar in

Kiel, der aber Bie dentsehe Bibliotheksbewegnng, ihre Ziele
nnd Wege sprechen wollte, wegen Zei^sngels daranf besofarSnken,

den Inhalt seines Vortrags in folgenden Thesen korz zusammen*
zufassen:

„Deutschland bedarf neben den wissensehafiliohen solcher

öffentlicher Bibliotheken, die der höheren nnd niederen Bil-
dung, der litterarischen Unterhaltung nnd dem praktisohen
Leben dienen.

Biese Bttcher- und Lesehallen sollen enthalten: gemein-

1) Der Vortrag erscheint in der „Sammliiiig bibliothekswisien-
•chaftlicher Arbeiten**, hrsg. TOn Bnatiko.
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Yersiändliche, wissenschaftliche und gewerbliche Bücher und aus

der schönen Litteratiir die künstlerisch wertvollen, dasu Zeit-

schriften aus denselben Gebieten und politische Zeitungen. Bei

der Auswahl der Litteratur haben politische und religiöse Tendenzen

fem zu bleiben.

Die Bücher- und Lesehallen sollen für jedermann frei und

ohne Förmlichkeiten und zu reichlichen Stunden täglich benutsbar

sein und von Fachleuten im Hauptamte verwaltet werden.

Für das Land genügen Yolksbibliotheken mit niederem Bildungs-

programm. In den Städten sind nicht «olche von denjenigen mit

höherem Programm getrennt zu halten, weil dadurch der grofsen

Masse die Aneignung der höheren Bildung erschwert wird; yiel-

mehr sollen bestehende Stadt- oder Yolksbibliotheken mit engerem

Programm sich naoh dem weiteren Progranmi hin ausbilden oder

sich verschmelzen.

Die Bücher- und Lesehallen solh n in den Städten ständige

Einrichtungen werden; unterhaltungspflichtig sollten sein die Kom-

munen oder KommunalTerbttnde, eventaell mit geregelter Staats-

unterstützung.

Es ist wünschenswert, dab mit Unterstützung der Städte einer-

und der Bibliothdore andererseits eine Centralstelle eingerichtet

werde, die Kommunen oder Vereinen, welche Bücher- und Lese-

hallen gründm wollen, mit Rat und Auskunft zur Hand geht.*^

Hierauf dankte der Vorsitzende den Herren, die in den ge-

hörten VortrSgen ausnahmslos eine reiche Erfahrung niedergelegt

hätten, sowie aueh denen, die wegen Zeitmangels nicht hatten

sprechen können,^) und bezeichnete den Anfang des üntemehmens

als durchaus glücklich. Zum Schlüsse sprach Direktor Dr. v. Laub-
mann den ObmSnnem, den Vorsitaranden und dem Bureau den

Dank der Versammlung aus.

Die Prftsenzliste weist im ganzen 61 Namen auf.

1) Abge^'ehen von Rnrger, Bibliothel^ar dos Börsenvereins in Leipzi^^,

der einen Vortrag über Photographie im Dienste der Bibliogra-
phie mit besonderer Berücksichtigung älterer Drucke an-

gekündigt hatte, aber am EradLeinffift ToAiindert war, kamen wegen
Zeitmangels nicht su Wortes Eichler, Assistent an der K. E. TSmree-

sitAtsbibliothek in Graz (Der Wert des Buches im Zeitalter der
Renaiss ance); Maas, Bibliotheksassistent beim Reichsgericht in Leipaig

(Über offizielle Regierungsdrucksachen); Frankfurter, Skriptor

der K. K, Universitätsbibliothek in Wien (Über eine Reihe von Ka-
talogisierungs fragen); Frol Haebler, Bibliothekar an der Egl.

öifenSichen Bibliothek in Dresden (Über Inkunabelnkatalogi*
sierung.)
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Dienstag, den 28. September 1897, am Vorabend der

Eröffnung der 44. Versammlung deutscher Philologen und Schul-

männer fand von 7 Uhr an Begrüfsnng der Gäste, von denen

schon ein grosser Teil am Vormittage von 10 bis 2 Uhr der 6. General-

versammlung des deutschen Gjmnasialvereins in der Aula der

Kreuzschule beigewohnt hatte, iinrl geselliges Beisammensein
statt. Das herrliche Wetter nach langer, trostloser Kegenzeit und

die vornehmen Bäume des noch nicht ganz anderthalb Jahr be-

stehenden Vereinshauses auf der Zinzendorfstrafse, dessen grofser^

würdig und geschmackvoll ausgeschmückter Festsaal heute zum
ersten Male den Mittel- und Sammelpunkt für die ganze Zusammen-

kunft bilden sollte, trugen sicher nicht wenig zu der freudigen

Stimmung bei, die von Anfang an die immer zahlreicher eintreffen-

den Vertreter der Wissenschaft und der höheren Schulbildung be-

herrschte. Sie wurde noch erhöht, als Geh. Ho&at Professor Dr.

Ribbeck aus Leipzig die Bednerbühne bestieg, um einen Ver-

gleich der deutschen Philologentage mit den Wettspielen der

Griechen, jenen ay&veq, durchzuführen, wobei er auf die Ehre des

&.y(ovo^ki]g zu Gunsten des Oberschulrats Woblrab in Dresden ver-

zichtete. Er erinnerte femer dum, dals schon im Jahre 1844
hier in Dresden eine Phüologenversammlung stattgefunden habe,

und sprach den Wunsch aus, dafs der Geist Gottfried Hermanns,
des Leiters der ersten Dresdner Versammlung, alle Teilnehmer

beseelen möge. Er bezweifle nicht, dafe bei der sprichwörtlich ge-

wordenen Gastfreundlichkeit Dresdens und bei der grofsen Betei-

ligung die 44. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner

zu allgemeiner Befriedigung verlaufen werde. In der Hoffnung,

dafs Zeus, der jetzt so freundlich über unsem Häuptern lache,

aucli ferner bei guter Laune bleiben möge, entbot der Bedner noch
einmal allen Versammelten unter lautem Beifall ein herzliches

Willkommen m Dresden.

Mittwoch, den 29. September, am Tage der feierlichen

Eröffnung der Versammlung, begann nachmittag um 3 IJhr|
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wiedenim im groisen Saale des Vereinshauses, das Festmahl.

Es hatten sich im ganzen 415 Personen, Mitglieder und Ehren-

gäste sowie zahlreiche Damen, eingefunden und an acht Tafeln

Platz genommen. An der Ehrentafel safsen die Vertreter der

Staatsregierung und der städtischen Behörden neben den Präsi-

denten der diesjährigen und früherer Versammlungen, die Vor-

sitzenden und Obmänner der Sektionen u. a. Den ersten Trink-

sprach brachte Oberschulrat Wohlrab aus auf Se. MajestJit den

deutschen Kaiser Wilhelm II., der in rastloser Thätigkeit mit der

Fülle seiner Macht nur der Erhaltung des Friedens dienen wolle

und das Dach über unserm Haupte schaffe, unter dessen Schutze

der Stand der Gelehrten und Jugendbildner ungestört sein Werk
treiben künne, und auf dessen treuesten Verbündeten, Se. Majestät

den Sachsenkönig Albert, den allein noch, lebenden unter den

grofsen Heerführen des mhmreichen Krieges von 1870 und 71,

der unserer Berufsarbeit eine tiefgehende innere Teilnahme und

unserm Stande das gröfste persönliche Wohlwollen entgegenbringe,

der schon als sechszehnjähriger Prinz die Verhandlungen der ersten

Dresdner Versammlung mit so regem Interesse verfolgt habe, dafs nach

dreiundfünfzig Jahren Se. Majestät sich einer Menge Einzelheiten

und der eindrucksvollen Persönlichkeit eines Gottfried Hermann

und Friedrich Thiersch noch lebhaft erinnerten. In das dreifache

Hoch stimmte die Versammlung begeistert ein, sang stehend den

ersten Vers der Sachsenhymne und begrüfste mit lautem Beifall

den Vorschlag des Präsidiums, zwei Huldigungstelegramme mit

folgendem Wortlaut abzusenden:

„Ew. Kaiserliche Majestät wollen geruhen, die allerebr-

furchtsvollsten Huldigungen der in Dresden versammelten

deutschen Philologen und Schulmänner entgegenzunehmen."

„Ew. Königliche Majestät wollen geruhen, den allerehr-

furchtsvollsten Dank der 44. Versammlung deutscher Philo-

logen und Schulmänner für Allerköchst Ihre Teilnahme ent-

gegenzunehmen."

Die lange Reihe der Trinksprüche anzukündigen, hatte Rektor

Prof. Dr. Sturen bürg übernommen, der mit sieben seiner Kol-

legen an der Kreuzschule den Tafelausschufs bildete. Es folgte

zunächst der des Geh. Hofvats Prof. Dr. Kibbeck aus Leipzig,

der die wohlwollende, zielbewufste und erfolgreiche Fürsorge der

sächsicheu Regiening für Hoch- und Mittelschulen eingehend

würdigte und ein Hoch auf Se. Excellenz Herrn Staatsminister

Dr. von Seydewitz ausbrachte, der am Vormittag durch seine allen

zu Herzen gebende Bede bewiesen habe, dafs er fest entschlossen
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sei, die Grundlagen einer echt hamonischen, d. b. humanistischen

Bildung nicht erschüttern su lassen, „auf den wir stolz sind und

den an unserer Spitze zu wissen wir uns glücklich schätzen". In

seinem unmittelbar darauf folgen dpn Danke wies Se. Ezcellenz

Herr Staatsminister von Seydewitz darauf bin, dafs gegenwärtig

eine grofse Bewegung t^ils idealer, teils praktischer Natur durch

die gesamte Lebrerwelt gebe. Mit einer Anspielung auf die Me-

thode der Texgleichenden Sprachwissenschaft führte er weiter aus,

dals bei jener Bewegung der Vergleich mit anderen Berufskreisen

eine groi^ Rolle spiele. Er glaube aber nicht, dafs dieses Ver-

gleichen im Interesse der Lehrer liege; besser und richtiger sei

es, daJfi sich die Verhältnisse der Schulmänner aus sich selbst

heraus entwickelten. Die Tbätigkeit des Lehrers habe für Staat

und Gemeinde einen so hohen Wert, dalB man sich wohl nicht

der Notwendigkeit werde entziehen können, die Eonsequmzen

daraus zu ziehen. Nach seinem Dafürhalten werde sich, wenn sich

die Verhältnisse so weiter entwickelten, in kurzer Zeit auch die

sociale und ökonomische Lage der höheren Lehrerschaft wesentlich

bessern. Er sprecbp übrigens mit voller Überzeugung seine Mei-

nung dabin aus, dafs der Stand der deutschen Philologen und

Schulmänner den Vergleich mit jedem andern Stande aushalte.

Mit dem Wunsche, daDa es immer so bleiben mögOi trinke er auf

das WoU der 44. Versammlung deutscher Philologen und Schul-

mBnner.

Geh. Bat Prof. Dr. Wendt, Oberschulrat und Direktor des

Gynmasiums in Karlsruhe, erblickte in der Anwesenheit des Stadt-

oberhauptes und in der wiederholten freiiDdlichen Aufiiahme der

Lehrerschaft seitens der Residenzstadt Dresden einen Beweis dafür,

dafii die Besti ebungen der Schulmänner in der Bürgerschaft einen

sicheren Eückhalt fänden; Dresden zu rühmen, beifse Eulen nach

Athen tragen: er bringe der „gastlichen, freundlichen, höflichen

und schönen Stadt Dresden" den Dank der auswärtigen Gäste dar.

Darauf gab Henr Stadtrat Fischer, Vorstand des Schulamtes der

Stadt ]^:esden, seiner Freude Ausdruck, die Versammlung be-

grüfsen zu können, und leerte in Gemeinschaft mit den übrigen

Vertretern der Stadt sein Glas auf das Wohl der lieben Gäste

Dresdens. Im Namen der Dresdener Bürgerschaft gedachte der

Stadtyerordnetenyorsteher Herr Geh. Uofrat Dr. Ackermann, der

vor 53 Jahren mit seinem Vater, wie heute mit seinem Sohne,

der Philologenversamralung beigewohnt habe, in gemüfv')ller Rede

der Verdienste des Präsidiums und der geschäftsfübrenden Aus-

Schüsse. Prof. Dr. Maafs in Dresden feierte den Efirsten Bis-
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marck als den vielseitigsten aller Facbgenossen, denn er sei ein

Meister der Spi-acbgewandtheit wie der Bechenkunst, habe Ge-

schichte geschrieben wie kein zweiter und die deutsche Kaiser-

krone wieder ausgegraben. Sein Vorschlag, auch nach Friedrichs-

rah ein Huldigongstelegramm abzusenden, wurde mit Begeisterung

aufgenommen. Prof. Dr. Studnioaka aus Leipzig feierte die

hohen Verdienste Professor Treu's um die unvergleichlich schöne

und einzigartige Dresdner Skulpturensammlung, die den Neid aller

Fachgenossen erwecke, was Direktor Prof. Dr. Treu mit einem

Hoch auf die LandesuniYenität und deren Docenten erwiderte.

Bektor Prof. Bi. Richter aus Leipzig brachte einen mit Jubel

aufgenommenen Trinkspruch aus auf die deutschen Frauen, die er

mit Worten des verschrieenen Weiberhassers Euripides als ra dotpCa

nuQiÖQOvg und Tcawolag cc^srag ^wg(fyavg feierte. Noch liefs der

TJniversitllteprofessor Dr. Tocilesco aus Bukarest die deutschen

Philologen und Schulmänner im Deutschen Eeiche und in Oster-

reich leben; denn dafs deutsche Forschung und Lehre, deren Ver-

treter hier versammelt seien, so glänzend und augenfällig zur

GrOfise des Deutschen Eeicbes mitgewirkt habe, sei für alle ein

unvergängliches Vorbild und verleihe auch einer kleinen Nation,

wie der nunttnischen, gute Zuversicht in ihrem festen Entschlüsse,

ein treuer Vorposten des Westens zu sein.

Lizwischen gingen die Wogen der Festfreude schon so hoch,

dals leider nicht mehr von allen die launige moderne Deutung

verstanden werden konnte, die Oberlehrer Dr. Denecke als Mit-

glied des Täfelausschusses von den beiden den Original-Umschlag

des „Liederbuches" zierenden antiken Reliefs, dem bacchischen Fries-

relief auf der vorderen und dem Grabrelief auf der hinteren Aufsen-

seite, sowie von dem Doppelbilde des Symposions auf der Speise-

karte gab. Die sinnige Illustration der Speisekarte ist. vom Ober*

lehrer Dr. Hornoff in Dresden entworfen und geaeichnet worden;

die in jenem Liedeibefte yereinigten lateinischen, griechischen und

deutschen Gesäuge, von denen nur wenige angestimmt werden

konnten, sind ans Dresden und Leipzig her?Ofgegangen.

Donnerstag, den 30. September, sowie am folgenden

Tage, hatten sich fOr die Nachmittagsstunden 3 bis 6 Uhr die

Heiren Direktoren der Gemäldegalerie und des Eupferstichkabi-

netts, der Skulpturensammlung im Albertinum, der Öffentlichen

Bibliothek im Japanischen Palais, des zoologischen und anthropo-

logisch-ethnographischen und des mineralogisch -geologischen und

prähistorischen Museums im Zwinger zur Ffthrung und Aus-
kunftserteilung erboten. Doch wurde von dieäer dankenswerten

T«rb. d. 44. Yei«. dta«li. VbiUA, «. 8«hnlni. 18
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Einladung bei der Überfalle des Gebotenen nur in den beiden zu-

erst genannten Kgl. Sammlungen in grOfserem Umfange Ge-

brauch gemaolil An beiden Tagen gab Geh. Hofrat Prof. Dr.

Woermann vor den hervorragendsten Gemälden einen eindrocks-

Tollen Überblick über die Geschichte der Malerei yom 16. Jiüir-

hundert bis zur Gegenwart, und Prof. Dr. Treu erklärte mit un-

.ennüdlioher Hingebung nioht nur am Donnerstag und Freitag

einem grSÜtoren Publikum von Honen und Barnen die Gipsabgflese

und Originale der EgL Sknlpturensammlung, sondern führte auch

noch am Sonnabend nachmittag yor einem engeren Kreise yon

Fa<äigeno8sen einige Ergftnzungsyenuche yor. Einer besonderen

an die bibliothekarische Sektion ergangenen Einladung des Geh.

Ho£rats Dr. med. Meyer zufolge besichtigten etwa 40 Herren

einen neuen im zoologischen Museum aufisestellten eisernen Schiebe-

Bfleheradirank (bei elektrischer Beleuchtung), der gegen 4500 Bftnde

in staub- und feuersichere Verwahrung au-fiiehmen kann.

Abend 7 ühr wurde mit Bücksicht auf die in Dresden tagen-

den Philologen und Schulmänner im Kgl. Hoftheater der Alt-

stadt Odffsseut^ HeinMir, Musik-TragOdie in einem Vorspiel und

drei Akten, der „Odyssee'^ dritter Teil, Dichtung und Musik yon

Auffuri Bmgertf aniJsef&hrt. Zu dieser Festyorstellung waren

566 Freibillette yerteilt worden dnroh einen Ausschuds yon fünf

Lehrern der öffiButHchen Beakchule (FreimaureriEBtitnt) an Dresden-

Friedriehstadt unter ihrem Direktor Dr. Friedrich.

An demselben Abend yeranstaltete die naturwissenschafklushe

Gresellsohaft Isis in Dresden den auswärtigen Fachgenossen zu

Ehren eine Hauptversammlung, in welcher der Direktor des hota-

nisohen Gartens Prof. Dr. Drude über die fOr den Schulunter-

richt wichtigsten Bichtungen der modernen Botazdk, sowie Friyat-

docent Dr. Grayelius über Wettertypen und Hoohwasserpro-

gnose sprach.

Freitag, den 1. Oktober, yeranstaltete die Stadt Dresden
KU Ehren der Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner

ein Fest im Ausstellungspalaste, unmittelbar yor dem Schlüsse

der ersten Internationalen Kunstausstellung in Dresden. Es mögen
an die 2000 Personen an diesem Feste teilgenommen haben, das

unter der fortdauernden Gunst der Witterung einen überaus ge-

lungenen Verlauf nahm. Die glüoklidhe Idee, die glänzenden Bäume
des Ausstellungspalastes zu diesem Zwecke zu benutzen, rührt yon
Heirn Direktor Prof. Dr. Treu, einem der zehn Mitglieder des

Festausschusses, her. Schon um 5 ühr nachmittag wurde die

Ausstellung für den allgemdnen Verkehr gesperrt zur Vollendung
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der getroffenen Vorbereitungen. Um Raum für die Bewirtung so

yieler Gäste zu gewinnen , war das interimistische Restaurant der

Kunstausstellung dadurch erweitert worden, dafs man die Estrade

davor mit einem Zeltdacb(> übei spannt und am Fuise dieser Estrade

nach dem Teiche zu zwei Zelte, ein gröfseres und ein kleineres,

errichtet hatte. Im Vestibül der Hauptlialle machte der städtische

Festausschufs, an seiner Spitze Herr Stadtrat Fischer, den Gästen

in liebenswürdigster Weise die Honneurs; denn von 6 Uhr an be-

gannen die Ansstellnnfrsräume sich mit Herren niid Damen zu

füllen. Einen entzückenden Anblick bot der Ausstellungspark dar,

als mit Eintritt der Dunkelheit die überall rings um den Teich

aufgestellt^BD , meist tulpenfÖrmigen bunten Lampions angezündet

wurden und der elektrisch beleuchtete üochstrahl inmitten des

Wassers in wechselndem bunten Lichte erstrahlte.

Während draufsen im Musikpavillon von 6 Uhr an die Ka-

pelle des Kgl. Sächsischen Pionierbataillons konzertierte, sang

drinnen in der Haupthalle des Ausstellimgspalastes um 7, 8 und

9 Uhr der Sängerchor der Ejeuzschule unter der Leitung ihres

Kantors Musikdirektor Prof Oskar Wermann, den Blicken der

Zuhörer völlig verborgen, eine Anzahl Motetten, Volkslieder und

anderer Kompositionen von Mendelssohn-Bartholdy, Georg Vierling,

Robert Schumann, Peter Cornelius, 0. M. von Weber, Paul Um-
lauft und Oskar Wermann. Auf den Gängen zwischen den aus-

gestellten Statnen lauschte jedesmal ein andächtiges Publikum von

Herren und Daraon den weihevollen Klängen, die von der Galerie über

der Nike hinter den Blattpflanzengruppen hervordrangen. Alle Säle der

Ausstellung waren bis um 10 Uhr elektrisch erleuchtet, und zahl-

reiche Gruppen darchzogen plaudernd und disputierend die weiten

Räume, um die ausgestellten Gemälde und Skulpturen zu betrachten.

Inzwischen wurde dem reich besetzten und geschmackvoll her-

gerichteten kalten Büffett sowie den beiden Sorten Bier wacker

zugesprochen. Im Restaurationssaale selbst war eine Ehrentafel auf-

geschlagen. Unter den Ehrengästen befanden sich Ihre Excellenzen

der Königl. Preufsische Gesandte Graf von Dönhoff, der Königl.

Bayerische Gesandte Freiherr von Niethammer sowie der Kaiserl.

und Königl. östeiTeichisch-Ungarische Gesandte Graf Lützow, ferner

Ihre Excellenzen die Herren Staatsminister Dr. Schurig und Dr.

von Sevdewitz, zahlreiche hfihere Staatsbeamte und Vertreter beider

städtischen Kollegien, an ihrer Spitze die Herren Oberbürgermeister

Geh. Fiuanzrat Beutler und Geh. Hofrat Dr. Ackermann. In den

Zelten waren für die übrigen Festteilnehmer Tische aufgeschlagen

und alle vollbesetzt.

13*

Digitized by Google



196 Featbericht.

Zu Reden und Trinkspiüchcn kam es zimüclist nicht, da die

Teilnehmer des restes in den ver^^chiedeuen Räumen des Ausstel-

hingspalasles zerstroat waren oder draufsen in den Parkanlagen

um den Teicli histwaudelten. Ph\st in vorgerückter Stunde brachte

der Gymnasialdirektor und Universitätsprofessor Geh. Hof'rat Dr. üh 1 i

g

aus Heidelberg ein dreifaches Hoch aus auf die gastliche Stadt

Dresden und deren Verwaltung, das bei alh;n Zuh(irern lebhaften

Widerhall fand, und Herr Oberbürgermeister Geh. i inanzrat Beutler

erwiderte in kurzer humorvoller Rede mit einem di-eiiacheu Hoch

auf die deutschen Philologen und Schulmänner.

Noch schilderte Dr. Denecke mit köstlichem Huiuui die

etwas verspätete Heimkehr eines nachtschwärmerischen Philologen,

um nachzuweisen, dafs der grofse Dichter Homer (ebenso wie

Bungert) in der Heimkehr des Üdysseus ein Bild modernen Lebens

in antikem Gewände gezeichnet habe, und fügte den ernstgemeinten

Wunsch hinzu, dafs die Stätte, wo sich an diesem unvergefslichen

Abend Altertumswissenschaft und moderne Kunst so gut mitein-

ander vertragen hätten, von guter Vorbedeutung sein möge für

eine glückliche Vermählung der Antike mit der Moderne in Kunst

und Wissenschaft; noch wurde ein Lied aus dem „Liederhefte''

angestimmt, und Mittemacht war längst vorüber, als das von der

fröhlichsten Stimmung getragene gesellige Beisammensein endete.

Sonnabend, den 2. Oktober, fanden zum Abschlufs der

enisten Arbeiten in den allgemeinen und den Sektionssitzungen

die beiden Festfahrten nach der Bastei und nach Meifsen statt,

trotz des trüben, regnerischen und kühlen Wetters, das nach dem

herrlichen warmen Sonmierabend des Tages zuvor über Xacht ein-

getreten war. Für die nötigen Vorbereitungen sowie für die Ver-

teilung der Fahrkarten hatte wiederum ein besonderer Ausschufs

Sorge getragen, der aus acht Lehrern der Städtischen Realschule

zu Dresden -Johamistadt unter ihrem Direktor Dr. Schoepke
bestand.

In die sächsische Schweiz führte der Dampfer „HohenzoUern"

etwa 150 Teilnehmer der Versammlung. Unter heitern Klängen

der Musik stiefs das Schiff um 12 Uhr vom Lande. Nach 2 stün-

diger Fahrt, während der sich der Himmel allmählich etwas auf-

hellte, landete man in Wehlen. Von da ging mau in verschiedenen

Gruppen auf waldigen Wegen hinauf zur Bastei. Von diesem

Felskegel aus genofs man die schöne Aussicht auf Berg und Thal

zuerst bei dunklem, später bei etwas aufgeheitertem Himmel. Die

früh hereinbrechende Dunkelheit mahnte, von der Aussicht wie

von der treülichen Wirtschaft Abschied zu nehmen und nach
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Bathen hinabzusteigen, wo der Dampfer zur Abfahrt bereit lag.

Einen besonderen Reiz gewann die Rückfabi-t, die zuerst doroh

das Dunkel der Nacht ging, als in Pirna das Schiff durch Feuer-

werk begrüfst wurde nnd auch weiter stromab bis Dresden zahl-

reiche Villen in bengalischem Lichte erglänzten, sodaijs sich die

Schönheit der Elblandschaft noch einmal dem Auge enthüllte.

Meifsen mufs, auch abgesehen von dem jähen Wittenings-

wechsel, entschieden eine stärkere Anziehnngskraffc ausgetLbt haben

als die Bastei; denn die Fahrkarten waren schon am zweiten

Tag© der Versammlung völlig vergriffen. Nahezu 400 Herren imd
Damen hatten das Verdeck des Dampfers „Prinzessin Luise" dicht

besetzt, der nachmittag 2 Uhr stromabwärts fahr. Der Himmel
blieb bedeckt, wenn auch der Regen kurz Tor der Abfahrt nach-

liefs, die bunten Wimpel flatterten vor einem ziemlich rauhen

Wind, und der Mangel an Sonnenschein ranbte den lieblichen Elb-

ufern viel Ton ihrem Reize; aber der fijohen Stimmung unter den

Fahrtgenosaen that dies keinen Eintrag. Nach 1^/^ stündiger Fahrt

in Meifsen angelangt, wurden sie vom Lehrerkollegium der Fürsten*

schule St. Afra, dem Rektor Oberschulrat Prof. Dr. Peter an der

Spitze, sowie von dem Bürgemieister Dr. Ay nnd andern Vertretern

des Rates bewillkonminet. Einige flinke Fürstenschüler erboten sich

als Führer. Die Mehrzahl zog unter Vorantritt des von Dresden

mitgebrachten Mnsikeorps hinauf nach dem Bnigberg. Zunächst

betrat man den altehrwürdigen Dom, um eine knrze musikalische

Aufführung entgegenzunehmen. Herr Domorganist Siebdrat spielte

ein weihevolles Präludium, dann trug ein unter der Leitung der

Frau Oberschulrat Feter stehender Verein Meifsner Damen das

von Hauptmann komponierte Lied „Gott, deine Güte reicht so

weit" und eine Mendelssohnsche Motette vor; zwischen diesen beiden

Darbietungen des Chores sang eine Sopranstimme Albert Beckers

„Bitte". Alle Nummern des Programms wirkten bei der wunder-

vollen Akustik der E[reuzgew5lbe tief ergreifend. Dann erfolgte

in mehreren Abteilungen ein etwas eiliger Bundgang durch die

Säle der Albreohtsburg. Der Burgkeller konnte die Menge der

Gäste kaum fassen, noch rasch genug bewirten. Ehe der Dampfer,

den übrigens die wenigsten zur Heimfahrt benutzten, von M^iben
abfahr, erstrahlte die Martinskapelle, die Burg und der Eaiser-

garten in Cölln höchst wirkungsvoll in roter bengalischer Beleuch-

tung. Die meisten blieben noch einige Standen in firOhlichster

Stimmung im Kaiseigarten bei einander und schieden mit warmen
Worten des Dankes fEbr die heizUohe in Meilsen genossene Gast-

freundschaft.
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Dia Teilneliiner an der Yersammlnng wurden durch fünf

Nummem einps *Tageblattes', das ihnen die Dresdner Verkehrs-

anstalt Hansa Tag für Tag am frühen Morgen ins Haus befördertet

über alles Geschäftliche, alle Festlichkeiten, Sehenswürdigkeiten u.a.

genau unterrichtet. Für dieses Tageblatt hatte Dr. Wiegandt,
ftir die viermal beiliegende alphabetische Liste über Namen und

Wohnung der neu Angekommenen Prof. Dr. Leipoldt, beide am
EgL Gynmasimn zu Dresdeii'N., die Redaktion übernommen. Zu

ihrer Unterstützung waren acht andere Lehrer des Neust&dter

Gymnasiums abwecbselud im Redaktionsbureau thfttig. Durch die

Hansa wurden auch allen Teilnehmern die beiden von den höheren

Schulen Sachsens und den (^entliehen höheren Lehranstalten Dresdens

dargebotenen Festschriften, sowie eine Festgabe der Ehlormannsohen

Bnobhandlang in Dresden, den auswärtigen aulserdem noeh Mein-

holds Führer durch Dresden libersandt.

An FestBohriften vikd Vestgaben waren, anfser den unter

den einzelnen Sektionen erwfthnten Sonderabzügen aus Zeitschriften,

folgende eingegangen, die allen Mi^Uedem der 44. Philologen-

Yersammlnng, soweit der Vorrat reichte, dnrcdi einen besonderen

ans Rektor Prof. Dr. Meitzer ond acht Lebrem des Wettiner

GymnasiTunB znsammengesetEten Aiusdhiilh auf Verlangen ein-

geb&ndigt winden:

1. Von den hfiberen Schulen Sachsens:

Kaemmel, Otto: t'liiistiau Weise, ein sächsischer Gymnasial-

rektor aus der Reformzeit des 17. Jahrhunderts. Leipzig,

B. G. Teubner, 1897.

2. Von den öfifentlichen höheren Lehranstalten Dresdens:

Festschrift. Dresden, B. G. Teubner, 1897.

Inhalt:

1) Bernhard, J. A., KunstgeschicbtlicheB fEtr die Sehnte.

2) Mflller, C, Albert Olingers dentsohe Grammatik und ihre

QneUen.

3) Nessig, W. B., Geologische Exkursionen in der Umgegend
Ton Dreaden.

4) Sohneile, E., Der neueste Angriff auf die Echtheit der

Briefe ad M. Bmtum.

5) Schmidt, M., Zur Geschichte der Beeiedelnng des sfichsisehen

Vogtlandes.

6) Mttnzner, F., Die Quellen zu Longfellows Golden Legend.

7) Stürenburg, H., Die Bezeichnung derFlulsufer bei Griechen

und Römern.
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8) Hasper, Th., De compositione Militis Glonosi commeutatio.

Adiectae sunt emendationes Militis Gloriosi.

3. Von der Königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden:

a) Fiebiger, Otto: Ein Gutachten Gottfried Hermanns

über den lateinischen und griechischen Sprachuntemcht,

herausgegeben und erlUutert. (Besonderer Abdruck aus

den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik,

Bd. 156, S. 257— 272.) Leipzig, B. G. Teubner, 1897.

b) Schmidt, Ludwig: Beiträge zur Geschichte der wissen-

schaftlichen Studien in sächsischen Klöstern. X: Alt-

zelle. Dresden, Wilhelm Baensch, 1897.

4. Von der Generaldirektion der Königlichen Sammlungen za

Dresden:

Lahrs, Max: Arnold Böcklin, ein Leitfaden zum Yerstftndnis

seiner Eunsi München, Photographisehe Union, 1897.

5. Im Namen der Königlichen Skolptnrensanunlimg zu. Dresden

TOD Direktor Prot Dr. Treu:

Treu, Georg: Lidiidnick der Giehelgrappen des Zenstempels

za Olympia nach ihrer Aofstellnng imd Eigftnzong im

Alberthnim. Dresden, Stengel imd Markert, 1897. (FOr

die arehllologische Sektion.)

6. Von der philologischen Gesellschaft zn Leipzig:

Theophrasts Charaktere, herausgegeben erklärt und übersetzt

von der philologischen Gesellschaft zu Leipzig. Leipzig,

B. G. Teubner, 1897. (Für die philologische Sektion.)

Der Reiz dieser Ausgabe wurde noch erhöht durch eine

humoristische Beilage in Wort und Bfld, die als XXXL Theo-

l^urastiBchen Charakter den des Philologen darstellt. Auf
Wunsch werden noch Abdrücke dieser Beilage, soweit der

Vorrat reicht, von der Verlagsbuchhandlung an Teilnehmer
der Versammlung versandt.

7. Von der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schul-

geschichte:

Das 3. Heft des VIT. Jahrganirs der von Prof. Dr. K. Kehrbach

herausgegebenen Mitteilnngen mit dem Special titel: Bei-

träge zur Geschichte der Erziehung und des Unter-

richts in Sachsen. Im Auftrage der Gesellschaft für

deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte herausfjfOE^eben

Yon sächsischen Schulmännern. Berlin, September 1897.

Inhalt:

l) Über die ältesten Vorlesungsrerzeicbnisse der philosophischen

Fakultät an der Leipziger UniTersitäi Von Dr. Bruno



200 Festbehcht

Stübel, Oberbibliothekar an der Königl. öffentl. Bibliothek

in Dresden,

2) Christoph Schellenberg de Visitationibus seu inspectionibus

aniiiversariis scholae illustris Grimanae (155 1—1575) mit

den amtlichen Berichten der Visitatoren. Herausgegeben

von Prof. Dr. Paul Meyer, Oberlehrer an der Fürsten«

und Lanflesschule Grimma.

3) Die B'eier des Gregoriusfestes an der Annaberger Latein-

schnle im XVI. Jahrhundert. Ein (^uellenmärsiger Beitrag

zur Geschichte dieses Festes. Von Paul Bartusch, Semi-

naroberlehrer in Annaberg.

4) Aus Heinrich von Treitschkes Schülerzeit. Von St.

5) Die Entwickelung der Städtischen höheren Töchterschule

zu Dresden. Von Professor Dr. Gustav Hausmann,
Direktor der höheren Töchterschule in Dresden.

6) Zur Geschichte deutscher Fürstenerziehung. Zur Geschichte

der Prinzenerziehung der Wettiner. Von Schuh-at Prof.

DDr. Georg Müller, Königl. Bezirksschulinspektor in Zittau.

7) Die erste Urkunde der Dresdner Taubstummen-Anstalt aus

dem Jahre 1828. Ein Blatt aus deren Jugendgeschichte.

Von Hofrat H. E. Stötzner, Direktor der Taubstummen-

Anstalt zu Dresden.

8) Gründung der iiitesten sächsischen Realschule (Leipzig)

und ihre ersten Schicksale. Von Dr. Hermann Barge
in Leipzig.

9) Geschichte des Militär-Erziehungs- und Bildungswesens im
Königreich Sachsen.

8. Vom Rektor der Fürsten- und Landesschule St. Afra Ober-

Bchulrat Prof. Dr. Peter in Meifsen.*

Peter, Hermann: Die geschichtliche Litteratur über die römische

Kaiserzeit bis Theodosius I. und ihre Quellen. 2 Bände.

Leipzig, B. G. Teubner, 1897.

9. Vom Oberlehrer Dr. Lyrm an der Annenschule zu Dresden:

Lyon, Otto: Die Ruhmeshalle. Ein Grafs an die 44. deutsche

Philologenversammlung zu Dresden. Dramatischer Vorgang

in einem Aufzuge. (Sonderabdruck aus der Lyonschen Zeit-

schrift für den deutschen Unterricht, 11. Jahrgang, 10. Heft,

S. 609— 626.) Leipzig, R. G. Teubn. r^ 1897.

10. Von Prof. Dr. Karl Vollmöller in Drosden:

Sütterlin, Ludwig: Die aUgeraeine und die indogermanische

Sprachwissenschaft in den Jahren 1895 und 181)6. (Sonder-

abdiuck aus Vollmöllers Kritischem Jahresbericht über
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die Fortschritte der Bomaniscben Philologiei IV. Band, I.Heft,

S. 1— 16.) Erlangen, Fr. Junge, 1897.

11. Von der L. Ehlermannscheii VerlftgsbuchhaDdltuig in

Dresden:

a) Lessing, Minna von Barahelm, herausgegeben von Veit
Valentin (= Nr. 27 der deutschen Schul-Ausgaben von

H. Schiller und V. Valentin). Dresden, L. Ehlermann, 1897.

b) Valentin, Veit: Die Behandlung des dichterischen Kunst-

werkes in der Schule. (Sotnderabdruck aus dem Päda-

gogischen Archiv, 39. Jahigang, Nr. 7/B.) OsterwieeVHara,

A. W. Zickfeldt, 1897.

12. Von der B. (3-. Teubnersohen Verlagsbachhandlnng in

Leipzig:

Nene Jabrbflcher fOr das klassische Altertom, Geschichte und

deutsche Litterator and fiOr Pädagogik, herausgegeben yon

Dr. Johannes Ilberg und Bektor Prof. Dr. Bichard
Bichter, 1. Jahigang, 1898, L und H Bandes 1. Hefb.

(Ffir die pidagogische Sektion.)

Von den 757 Mitgliedern und Ehrengasten, die an der

44. PhilologenTersammlnng in Dresden teilgenommen haben, waren

219 ans Dresden, 139 ans den übrigen Orten des Königreichs

Sachsen, 252 ans Preußen (n&mlidi 83 aus Brandenburg, 57 ans

Schlesien, 27 ans Sachsen, 24 ans der Bheinprovins, 13 ans Han-

noYor, 12 ans Pommern, 11 ans Hessen-Nassau, 7 ans Ost^renfben,

6 ans Sohleswig^Holstein, 5 ans Westpreufeen, 5 ans Posen, 2 aus

Westfalen), 89 ans den flbrigen Staaten des Deutschen Beiches

(n&mlich 11 ans Bayern, 4 ans Württemberg, 8 ans Baden, 5 ans

Hessen, 2 ans Mecklenburg, 10 aus Sachsen-Weimar, 8 ans Braun-

schweig, 6 aus Sachsen-Altenbnxg, 3 ans Sachsen-Oobnrg-Gotiia,

7 ans Anhalt, 1 ans Schwarzburg, 10 aus Beuft, 4 ans Lippe,

2 ans Lübeck, 3 aus Bremen, 2 aus Hamburg, 3 aus den Boichs-

landen), 40 ans Österreich-Ungam, 8 aus der Schweiz, 2 ans den

Vereinigten Staaten von Nordamezika, je 1 aus Italien, Bnmttnien,

Frankreich, Holland, Norwegen, Dftnemark (Island), Bulgarien und
Ägypten.

Das Emp&ngsburean bestand ans Bektor Vrot Dr. Bernhard,

Eonrektor Ph>f. Dr. Bachel, an den schon die brieflichen An-
meldungen zu richten waren, und sieben anderen Lehrern des Vitz-

thumschen sowie aus zehn Iiehrem des Königlichen Gymnasiums.

Die weiten B&nme des Vereinshauses (Zinzendoxfistr. 17) boten

allen w&hrend der Festtage th&tigen Bureaus ein bequemes Unter-

kommen.
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Als Wohnmigsausschiirs hatten Oberlehrer Dr. Lüder an der

Breikönigschule (Neustädter Bealgymnasimu) mid elf seiner Kollegen

ein Hotelveraejohiiis mit Angaben über Preis und Anzahl der ver-

fügbaren Zimmer entworfen, das den angemeldeten Auswärtigen

TOT ihrer Anknnft zugesandt worden war. Von Dr. Lüder rührte

anch das dem Meinholdschen Führer durch Dresden beigegebene

und durch die Erfahrung bewSbrte Yeneiohnis aller der Restaurationen

her, die sich erboten hatten, den Teilnehmern der Yersammlang

separierte Zimmer zur YerfUgiing zu stellen, sowie die damit ver-

bundenen Angaben über lüttagstisch und Bieisorten.

Endlich wirkte in aller Stille ein Finanzangflohnft, der ans

Konrektor Prof. Dr.Henke am Annenrealgymnaumm nnd zwei seiner

Kollegen bestand.
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Alphabetisclie Liste der Teilneluuer

an der

44. VwmTnlnng deuteoli^r PbOologen und SohnlmlliineT«

Abendrotb, Prof. Dr., Eonrektor der
KrensBcnule, Dresden.

Achter^ Prof. a "Realgyran., I^atibor.

Ackeraiann, DDr., Oberkousistorial-

rat, Dresden.
Ackenaiaiis,Dr.,G6li.Hofir., Dresden.
Ackermann, Dr., Beohteanwalt^

Dresden.

Adamek, Dr., Gjmna8iall.f Beichen>
berg (Böhmen).

AUwardt, Dr., Geh. R^friening^srat,

Universitätsprof., Greübwald.
Albracht, Fror. Dr., Dir. i Gymn.,
Naumburg a. S.

Albrecht, Dr., Geh. B^enmgsrat,
Strafsburg.

Albrecht, Dr., OberL a. Kgl. Gynm.,
Dresden-N.

Aly, Prof. Dr., Gymnasialdirektor,
Burg b. Magdeb.

Anflermaim, Prof. Dr., Rektor des
Kgl. Gymn., Plauen i. V.

Anthes, Dr., GymnaaiaU. a. Neuen
Gymn., Dannetadt.

Anwand, Dr., Privatgel., Leipzig.

Apetz, Dr., Oberl. a. 1^1. Gyinn^
Dresden-N.

Arnold, Dr., Rektor des WühelmB-
Gymnasiums. l\rünrlipn,

Arnold, Prot". Dr., Rektor des KgL
Gymnasiums, Chemnitz.

Arras, Dr., Oberl. a. Gymn., Bautzen.
Ascherson, Prof. Dr., Oberbibliothe-

kar, Berlin.

After, Dr., OberL am Wettiner
Gymnasium, Dresden.

Bachmann, Dr., Prof. a. d. Univ.,

Zfirieb.

Baltzer, Dr., ProgTxuianaldireldwr,
Schwetz.

Barge, Dr., üealgymnaüiali., Leipzig.

Bartels, OberL a. Joachimsthalschen
Gymnasium, Berlin.

Bassenge, Dr., Oberl. am Annen-
realgyinnasinm, Dresden.

Bauiugarten, Prof. Dr., Konrektor
d. Kgl. Gymnasiums, Dresden-K.

Becher, Dr., Leipzig.

Bechert, Prof. Dr., OberL am KgL
Gymnasium, Leipzig.

Beck, Dr., Oberl. am Gymnaeiom,
Zwickau.

Be^emann, Dr., Dir. des Gymna<
srnma, Nenruppin.

Beloeh, Jol., Dr., Universitttl»pn>f.,

Rom.
Benz, D., Konsistorialrat u. Super-

intiBndent, Dresden.
Berf:ror, Amold E., Dr., Berlin.

Berger, Dr., Privatdocent a. d. Univ.,

Bonn.
Bemeker, Dr., Docent am Seminar

für oriontal. Spraclu^n, Berlin.

Bernhard, Prof. Dr., Rektor d. Vitz-

tiramscnen Gymnasiums, Dresden.
Bemheim, Georges, stud.pbiL, Paris.

Beschomer, Dr., Dresden.
Besser, Dr., OberL am Wettiner
Gymnasium, Dresden.

Bethge, R., Dr., OberL a. d.4. st&di
Realschule, Berlin.

Betz, Louis P., Dr., Privatdocent
a. d. Universität, Zürich.

Bcutler, Geh. Finanzrat,Oberbfirger-
meißter, Dresden.

Biedermann, Dr., Oberl. a. Annen-
realgymnasium, Dresden

Bieligk, E., Dr., Oberl. a. Kgl. Päda-
gogium u. Waisenhaus, Züllichau.

BierMum, Prof. Dr., Dresden.
Bierey, Dr., Stadtrat, Dresden.
Bindseil, Prof Dr.. Direktor a. KgL
Gymnasium, Kreuzburg i. Schi.
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BiBchofl^ Dt., 01>erl. a. NikolaigTiim.,

Leipzig.

Bissing, V., Dr. phil., Kairo.

Bjamason, Tliorleifur, Gyiimasiall.,

Reykjavik (Island).

Blüninor, Dr., Unlyenitfttsprofesaor,

Zürich.

Boelcke, Lic. theol, Dr., Dresden.

Börner, Dr., Oberl. a. d. Kreiis-

schvile, Dre.sdou.

ßoesche, Dir. d. K e al .schule, Eisleben.

Böttcher, Prof. Dr., Rektor des Real-

gymnasiums, Lei])zig.

ßoetticher, G., Prof. Dr., Vors. d.

Ges. f. deutsche Thil., Berlin.

Bobae, Oberl. am Prins Heinzich-

Gyninasium, Berlin.

Bojungu, Dr., Hilfsl. a. Gjnmasium,
Bückeburg.

Bolte, Joh., Dr., Obeiji. am König-

städtischen Gymnasium, Berlin.

Bültenatem, v., Dr., Prof. a. Gjmn.,

Bormann, E., ÜmTendifttBprofeBBor,

Wien.
Bornemann, Dr., Geh. Schulrat,

Dresden.
Bothe, Prof. Dr., Konrektor derDrei-

königschule, Dresden.
Brachmann, Dr., Oberl a. Kgl. Gymn.,

Dresden-N.
Brandis, Dr., Bibliothekar, Char-

lottenburg.

Brandstfttter, Dr., Gjmnasiall. am
Kü"]. GyiTin,, Dresden-N.

Bremer, i>r., Privatdoc. a. d. Uniy.,

Halle a. S.
"

Brugmann, Dr., ÜUTenit&teprof.,
Leipzig.

Buchenau, Greorg, Dr., Direktor des

Gvmnasiiima, Marburg.
Buchwald, Dr., Prof. am Oynrn.,

Görlitz.

Üünger, Dr., Prof. am Gymnasium,
Görlitz.

Büsching, Oberl. a. d. Dreikönig-
schule, Dresden.

Blittnep-WobBt, Prof. Dr., Oberl. an
der Kreuzschule, Dresden.

Bullo, Hf'inr,. Dr., Assistent a. Kgl.
Museum, München.

Burchardt, Gymnasiall., Greis.
Bnrr kas, Dr., Oberl. a. Frogymn.,

Ohrdruf.
Bardach, K., Dr., UnivergitEtBprof.,

Halle a. S.

Burger, Dr., 0>>erl a Gymnaniun,
Eisenberg (Aitenburg).

Busch, Prof. Dr., Obewchulrat^

Dresden.

Busche, Dr., Oberl. am Gymnasium,

Leer (HannoTei^.

Buschkiel, Prof. Dr., Oberl. a. Kgl.

Gynmasium, Chemnitz.

Busse, Dr., Oberl. am Wilhelms-

Gynrnaeinm, Berlin«

G^tner, Qymnasialobcrl., Liocrnitz.

Cichorius, Dr., üniTerait&tsprol.,

Leipzig.

Giemen, tie. theol., Dr., Prof. an
der Fürstenschule, Grimma.

Cohn. Leopold, Dr., Breslau.

Comuick, Oberl. a. d. Kgl. Waisen-
und Schulanstalt, Bunzlau i. Schi.

Consbruch, Dr., Oberl. am Stadt-

gymasium, Halle a. S.

Conze, Prof., Generalsekretär des

Kaiserl. archäol. Inst., Berlin.

Crusius, Dr., üniTersitätsprof., Tü-
bingen.

Gmue, Oberl a. Kenen Gymnanmn,
Brannsehweig.

Delbrück, Dr., Universitätsprofessor,

Jena.

DelitEScb, Friedr., Dr., üniversit&te-

prof., Breslau.

Denecke, Dr., Oberl. a. d. Kreuz-

schule, Dresden.

Deter, Dr., Grofslichterfelde.

Deubler, Gymnasialproi, Freistadt

(Ob.-Öat.).

Dentechbdn, K., Dr., Prof. a. Gymn.,
Zwickau.

Diels, Dr., Geh. Regierungsrat, üni-

versitätsprot"^ Berlin.

Diestel, Prof Dr., Konrektor a. D.,

Dresden.

Dieterich, Dr., Universitätsprofessor,

Giefsen.

Dietrich, C, Prof. Dr., OberL a. d.

Fürstenschule, Meifsen.

Dietrich, Rud., Vikar a. Realgynm.,
Zwicum.

Dietz, Dr., Oberl. a. Bealgynmasinm,
Zittau.

Dietze, Dr., Oberl. a. d. Handels-
schule, Dresden.

Dittmar, Dr., GymnasialL an der
Fürstenschule, Grimma.

Dittrich, Eugen, Dr., Inntatslehrer,
Niederlüfsnitz.

Dobrusky, Prof. Dr., Direktor des
iN ationalmuseums, Sofia.

. .,^.0 . y Google



4A. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 205

Doempke, M., Dr., Oberl. am Kgl.

Gymnasium, Danzig.
Dorstewitz, Prof. Dr., Direktor des
Gjamasiums, Eisenberg (Alteub.).

Drerup, E., Dr., Münohem.
Drescher, Dr . Privatdoc. a. cL Uni-

versität, Bonn.
Drefsler, Dr., Prof. a.Gymn., Würzen.
Dunger, Prof. Dr., Konrektor des

\Vettiner Gymnasiums, Dresden.
Duschinsky, Kealachulprof., Wien.
Dsiatsko, E^., Qeh. B^eningsrat,

TJniTeisitfttoprof^ Güttingen.

Eberhardt, Oberl. am Kgl. Q7mn.f
Dresden-N.

Eckstein, Prof. Dr., Gymnasialoberl.,
Zittau.

Eggert, Dr., Oberl. a. d. Friedrichs-
Eealschule, Köthen.

Ehlen, Prof. a. d. stftdt. höheren
Miidchenschule, Köln.

Kbrichs, Dr., Oberl. an der Eeal-
schule II, Hannover.

Ehrichs, Beamter a. D., Goslar.

Eichenberg, Schulrat, Bezirksschnl-
impektor, Dresden.

Eichler, F., Dr., Graz.
Eickhoff, U., Dr., Prof. am Gynrn.,

Schleswig.

Eisenreich, G., Kandidat d. höhereu
Schnlamts, Breslau.

Engf'lmann, Dr . Prof a. Friedlichs-
Gymnasium, Berlin.

Erler, Prof. Dr., Oberschnlrat,

Dresdffli-N.

Erman, Dr., Direktor dor Kgl. üni-
Tersitätsbibliothek, Berlin.

Escbenbnrg, Dr., Prof am Gymn.,
Lübeck.

ETexB| FrofL, Dir. d. Gjmn., Bannen.

Fiebiger, Dr., wissensch. Uil&arb.
a. d. Kgl. öilisnil. Eibl., Dresden.

Fink, Schnlratf Bexirkssdmlinsp.,
» Dresden.
Pinsterwalder, Dr^ Prof. a. Gymn.
an Mandlen, E:Oln.

Fischer, OberL an der Bealschiüe,
Dresden-J.

Fischer, Stadtrat, Dresden.

Fiediceisen, Prof. Dr., Dresden.
Plemmino;, Oberl. am Annenreal-
gymnasium, Dresden.

FOistemann, Prof Dr., Geb. Hofirat,

Hbliothekar Sr. Maj. des Königs
TOn Sachseo, Dresden.

FOrstemann, Oberl. am Bealgymn.,
Magdeburg».

Focrstfr, Dr., Geh. Kegiemn gerat,

üuiversitütsprof., Breslau.

Förster, Dr., Prof. a. Kaiser Wilhelm-
Realgymn. , M. d. B., Fiiedenan
b. Berlin.

Folgmann, Dr., Gymnasial!., Zellen-

dorf b. Berlin.

Foy, Dr., Assistent a. Kgl. Ethnol.
Museum, Dresden.

Francke, Otto, Dr., Prof. a. Gymn.,
Weimar.

Fninko. Dr
,
Oyrnnasiall. a. Kikolai-

gymuasium, Leipzig.

Frwikkfhrter, Scriptor a. d. üniTer-
sitatsbibliothek, Wien.

Franz, Prof. Dr., Oberl. a. Wettiner
Gymnasium, Dresden.

Frenkel, Dr , OberL a. Kgl. Gymn.,
Dresden-N.

Freymond, Dr., üniversitätsprof.,

Bern.
Fziedländer, Max, Dr., Privaidocent

an der Universität, Berlin.

Friedrich, M., Dr., Direktor d. Eeal-
schule, Dresden-Fr.

Friedrich, Rieh., Prof. Dr., Ilektor

des Gymnasiums, Bautzen.
Friedwagner, Dr., Prof. a. d. Staats-

obeiTealschule, Wien.
Fritscb, Prof

,
Scbulrat, Direktor

des Gymnasiums, Soudershausen.
Fritze, v., Dr., Privatgel., Berlin.

FritzBche, Prof. Dr., Rektor d. Beal-
gymnasiums, Borna.

Fuchs, Dr., Mitgl. d. Kgl. stonogr.

Instituts, Dresden.
Fuhr, Dr., Prof. a. Jü.ichimthalschen
Gymnasium, Berlin.

Gaefsner, Prof. a. Kaiser Wilhelms-
Gfynmasium, Hannover.

Gfdie, Paul, Dr., Oberl. am Real-
gymnasium, Zittau.

Gampor, Wilhelm, Pfarrer, Dresden.
Gardthausen, Prof. Dr., Bibliothekar
an der Üniv.-Bibliothek, Leipzig.

Gaumitz, Prof. Dr., Oberl. a. Yitath.
Gymnasium, Dresden.

Gebhardt, Aug., Dr. phil., Xürnberg,
Gebhardt, Martin, Dr., Bealgymna-

siall. a. Annenrealgymn., DresJen.

Gehlert, Prof. Dr., Rektor d.Fürsteu-

Bcbnle, Grimma.
Gemoll, Dr., Direktor d. Gymn.,

Li^nits.
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Oenz, Dr., Kgl. Provinsdalachnlral;,

Berlin.

Gerhard, Dr., Abteilungsdirektor
der Kgl. Bibliothek, Berlin.

Oerth, Prof. Dr., Rektor d. G711111»-

siums, Zwickau.
Giesecke, Alfr., Dr., Buchk, Leipzig.

Giesing, Dr., Oberl. a. Vitzthum-
seben Gymnasium, Dresden.

Gilbert, Waltber, Prof. Dr., Rektor
des Gymnasiums, Schneeberg.

Gilbert, Hans, Prof. Dr., OberL an
der Fvirstenschule, Meifsen.

Giske, Dr., Oberl. a. Katharineum,
Lübeck.

Göhler, Dr., Oberl. am Wettber
Gymnasium, Dresden.

Goetz, 6., Dr., Geh. Hofrat, Uni-
errilAtsprof., Jena.

Götz, Hofrat, Dresden.
Goetze, Prof. Dr., Studiendirektor
am Kadettencorps. Dresden.

Goldberg, Dr., Oben, am Wetfciner
Gymnasium, Dresden.

Goldhan, Dr., Realschuloberl., Aue.
Gouiiierü, Th., Dr., Hofrat, Univer-

sitätsprof., Wien.
Graesel, Dr., Oberbibliotbekar an

der Kffl. Univ.-Bibliothek, Berlin.

Grahl, W., Oberl. a. Gymn., Greiz.

Greger, Prof. a. Gymnasium, Zerbst.

Gropius, Prof a. Gymn., Weilburg.
GrüUicb, Geh. Öchulrat, Dresden.
Gniyter, Waltii« de, Dr., Inhaber

der Firma Georg Iteimer, Berlin.

Günther, Emil, Oberl. am Gymn.,
Görlitz.

Günther, 0., Dr., Gustos a. d. Uni-
vorsitätsbibliothek, Leipzig.

Guhrauer, Dir. d. Gymn.,Wittenberg.
Gnrlitt, Dr., Gymnasialoberl., Steg-

litz bei Berlin.

Gurlitt, Corn , Dr . Hofrat, Prof an
der techn. Hochschule, Dresden.

Gnainde, atad. phü., Breslau.

Gntlie, D., ÜniTenÜfttsiMrof.,Leipaig.

Haas, Dr., üoiTerntfttsbibliofhelEar,

Graz.

Hachtmann, Prof. Dr., Direktor d.

Gymnasiums, Bemburg a. S.

Haebler, Prof. Dr., Bibliothekar,
Dresden.

Händcke, Dr., Oberlöfsnitz.

^bktBflche, Jul., Dr. phil. et med.,
Dresden.

Härtel, W., stud. phil., Leipzig.

Haferkom, Dr., Oberl. am Wettiner
Gymn., Dresden.

Hahn, Dr., Oberl. am Annenreal-
gymua.sium, Dresden.

Haakel, Prof. Dr., Oberl. am Kgl.

Gymnasium, Dresden-N.
Harczyk, Dr., Prof. am Johannes-
gymnasium, Breslaa.

Hartenstein, Dr., Oberl. an der

Realschule, Dresden-.T.

Hartlich, Otto, Gymnasiall., Würzen.
Hartwig, Dr., Geh. Regierungsrat,

Direktor d.UoiTersitfttBbibliolliek,

Halle a. S.

Hase, V., D., Konsistorialrat uiul

Universitätsprof., Breslau.

Hasper, Prof Dr., OberL am KgL
Gymn., Dresden-N.

Hauffen, Dr., üniversitätsprofeMor,

Prag.
Hausknecht, Prof Dr., Direktor der

Oberrealschule, Gleiwitz.

Hausknecht, Prof. Dr., Direktor der
12. städt. Realschule, Berlin.

Haunmann, Prof. Dr., Direktor der
städt. höheren Töchterschule,

Dresden.
Hedicke, Prof Dr., Direktor des
Gymnasiums, Sorau.

Heger, P*of. Dr., Oberl. amWettiner
Gymnasium, Dresden.

Heilmann, Prof. Dr., Rektor der
iüosterschule, Eoüsleben.

Heine, Prof. Dr., Direktor d. Bitter-

Akademie, Brandenburg a. H.
Heine. II., Dr., Oberl. am Gjmn.,

Ostrowo (Pr. Pos.).

Heinemann, E., Dr., OberL am KgL
Gymnasium, Leipzig.

Heinemann, Dr., Oberl. an der
Kreuzschule, Dresden.

Heinze, Dr., Privatdocent aa der
Universität, Strafsburg.

Helm, E., Dr., Heidelberg.
Hehn, Dr., Prof. an der t^bnischen

Hochnchule, Dresden.
Heimol t, Hans, Dr., Redakteur am.

Bibliogr. Institut, Leipzig.

Helfsig, E., Dr., Bibliothekar aa
der Universität, Leipzig.

Henke, Prof. Dr., Konrektor des
Annenrealgymnasiums, Dresden.

Eennig, OberL am Gymnairimn,
Wittenberg.

HentzCj Dr., Prof. am Gymnasium,
GOttoigen.

Henrici, Dr., Prof. am LnisoistiUlt.

iiealgymn., Berlin.
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Herbing, Dr., Oberl. an der Land-
wirtschaftsschule, Liegnitz.

Herrlich, Dr., Prof. am Uomboldtfl-
gymnasiumf Berlin.

Hemnami, Dr» DuaktoiialaniBteiit
der Egl. Skolptorenaaaunliuig,
Dresden.

Hersel, Dr., Oberl. an der Kgl.
Waisen- a. SoliiiUuiftalt, Bmulaa
i. Schi.

Hertzsch, Dr., Gymnasiall., Greiz.

Hey, Prof. Dr., Oberl. am Real-
gymnasium, Döbeln.

Heyden, Dr., Oberl. an d. Fürsten-
schule, Meilsen.

Hmacher, Prof. Dr., Direktor des
Kgl. Gynm., Hildesheim.

Hilgard, Dr., Prol am Qymnawinm,
Heidelberg.

Hille, Dr., Oberl. am Kgl. Gymn.,
Dresden-N.

Hillebraudt, Dr., Universitataprof.,

Breslau.

Hiller von Gaertringen, Fnahen
Dr. phil., Berlin.

Hirt, Dr., Universitätsprof., Leipadg.

Hirt, Dr., P^. am Sophien^G^niUL»
Berlin.

Höfer, Dr , wissenschaftl. Hilfsl. am
Kealgymnasium, Wiesbaden.

Hoehne, Dr., Prof. am Egl. Gymn.,
Wohlau.

Hölzl, Dr
, Oberl. am KgL Gymn.,

'

Drewdeu-N.
Hoffinann, Otto, Dr., UniTeiatilta-

prof., Breslau.

Hofibiajm, Dr., Profi am Bealgymn.^
Gera.

Hoffinann, G., Prof. Dr., ObeiL am
Kgl. Gymn., Dresden-N.

Hoimann, £.E.,Dr., Eealgymnasiall.
am Amseniealgymn., Ineedeii.

Holland, Rieh., Dr., Oberl. an der
Thomasschule, fjeipzig.

Holz, Dr., Universitätsprof., Leipzig.

Holzinger, Ritter v., JDr., Prof. an
der deutschen Universität, Prag.

Hoppe, Gymnasialhilfslehrer am St.

Matthiasgymn , Breslau.

Hornoff, Dr., Oberl. am Kg^. Gymn.,
Dresden-N.

Hoaius, Prof, Leipzig.

Hoyer, Dr., Oben, an der Real-
schule, Dresden-J.

Hultsch, Pro£ Dr., Obemcholrat,
Dresden.

Hnndt) Dr., Oberl. am Gynmariimi,
Deseaii.
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Hynitzsch, Prof. am Gymnasium,
Qnedlinlmrg.

Ihlc, Oberl. am B^L Gymnasium,
Dresden-N.

Ihne, Dr., Universitätsprof, Heidel-
berg.

Ubex)^, Dr., Oberl. am £gL Gymn.,
Leipzig.

Ilgen, Dr., Prof. am Gymnasium,
Sorau.

Hling, Dr., Oberl. am Wettiner
Gynmasium, Dresden.

Imeudann, Dr., Prof. am Joachim-
thalschen Gymnasium, Berlin.

Immisch, Dr., Universitätsprof,
Oberl. am Kgl. Gymn., Leipzig.

Jacobson, Oberl. an der DreiKOnig*
schule, Dresden.

Jäckel, Dr., Prof. an d. Kgl. Waisen-
u. SobolattBlalti Bnnzlan in Schi.

Jftg«r.Ftof. Dr.,Duekt. d. Friedrich-
Wilhelms-Gymnasiums, Köln

Jelinek, Oberl. am Magdalenen-
GymnasiimL BroBlan.

Jensen, Dr., OWl. am Gymnarinm,
Detmold.

Jobs, Oberl. am Kgl. Progymn.,
St. Wendel (Rhp.).

Jordan, A., Dr., Dir^tor d. Gynm.,
Lemgo.

Jndeich, W., Dr., Universitätsprof.,

Marburg.
Jüngling, Oberl. an der Healschule,

Dresden-P.
Jung, Jnlins, Dr., Prof. an der dent*

sehen Universität, Prag.
Jungmann, Prof Dr., I^ktor der

Thomasschule, Leipzig.

Ende, Dr., Oberl. am Sgl. Gymn.,
Dresden-N.

Kaegi, Dr., Universitätsprof, Zürich.
Kaemmel, Prof Dr., Rektor des

Nikolaigynm., Leipzig.
Kästner, Dr , OberL am Ägl. Gymn.,

Leipzig.

Kaiser, Prof Dr., Direktor d. Ober-
realschule, Barmen.

Kaiser, Dr., Oberl. an dar Real-
schule, Dresden-J.

Eolkmann, Dr., UniTeraitfttsproi.,

Berlin.

Kalkowsky, Dr., Prof. an d. techn.
Hochschule, Dresden.

Kallenberg, Dr., Prof. a. Fiiedriol»-
Werderschen Gymnarinm, Berlin.
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Earbaum, Dr., OberL am 6711111.,

Görlitz.

Kaufmami, G., Dr., Universitätsprof.,

Breslau.

Kausch, Dr., Prof. am Gynmanuxn,
Elbing.

Kautzsch , Dr.
,

Uuiyersitätäprof.,

Halle ft. 8.

EebrbachjProf.Dr., Privaigelehiter,

Berlin.

Kell, Prof. Dr., Oberl. am Annen-
realgymnasium, Dresden.

Kern, Dr., Piodaktcur, Rotterdam.
Kiehl, Dr., Direktor dea liealgymu.,

ilawitsch.

Kirchner, Dr., Oberl. am Gymn.,
Wi>mar.

Kirschnek, Dr., Prof. am Gymn.,
Aussig.

Eirsteii, Dr., Realgynmasiall. am
BealgymnaRinin am Zwinger,
Breslaa.

Eins, Dr., Prof. am Friedrichs-
Gymnasiuin, Cassel.

Klemm, Dr., Oberl. am Wettiner
Gymnasium, Dresden.

Klotz, Alfred, Dr., Leijjzig.

Kluge, Dr., Oberl. an der Kreua-
schule, Dresden.

Klnibmaun, Rnd., Dr., Oberl. am
Gymnasium, Gera.

Knaack, G., Dr., Oberl. am Marien-
stifbs-Gymnasium, Stettin.

Enaner, Prof Dr., Oberl. am Niko-
laigymnasiuni. Lcipzirir,

Knauth, Dr., Oberl. am Gymnasium,
Freiberg.

Knospe, Kandidat des höbesen
Schulamts, Görlitz.

Knotbe, Trof. Dr., Dresden.
Koch, Dr., Gymnairialoberl., Zittan.

Koch, Max, Dr., Umversitfttflpxol,
Breslau.

Köhler, Prof., Dresden.
KOblmr, 0., Oberl. an der Real-

schule, Dre.^rlon-F.

Kühler, Koland, cand. phil., Dresden.
Köhler, Oberl. am Realgymnasium,

Altenburg.
Kölbing, Dr., Umversit&tsprofessor,

Breslaa.

KOnig, Oberlehrer am Kgl. Gymn.,
Dresden-N.

Koepp, Dr., Prof. an d. Akadonie,
Münster i. W.

EMasschke, Dr., Lebrer an d. Real-
schule, Dresdcn-F.

Koldewey, Prof. Dr., Schulrat, Direk-

tor des Hartino-Eatbariiietmis,
Braunschweig.

Kopp, Dr., Bibliothekar an d. KgL
Bibliothek, Berlin.

Kraus, Dr., Docent an der UmTer-
sität, Wien.

Krause. Dr., Geh. Hofrat, Prof. an
der tecbiL Hoebsobule, Dzesden.

Krause, Rob., Dr., Prof am Real-
gynmasium, Chemnitz.

Krause, Dr., Oberl. an der Ober-
realschule, Dfisaeldorf.

Ivrcmershofr, Dresden.

Krenkel, Max, Dr. phil,, Dresden.
Krctzschmar, Geh. Regierungsrat^

Dresden.
Kreutzer, Dr., Oberl. am Friedrich-

Wilhelms-Gymnasium, Köln.
Kroll, W., Dr., Priratdoeent an d.

Universität, Breslau.

Krön, Dr., Oberl. an d. Realschule,
Quedlinburg.

Erfi^, Prof Dr., Oberaebnlrat,
DureKtor des Gj'mn., Dessau.

Krumbiegel, Rieh., Dr., Oberl. an
der Realschule, Chemnitz.

Kruse, Dr., Geh. Reg.- und Ptov.-
Schulrat, Danzig.

Kubitschek, Dr., UniTersitätsprof.,

Wien.
Kubier, Prof. Dr., Direktor des
Wilhelms-Gymnasiums, Berlin.

Kühler, Dr., Oberl. am Askanischen
Gymnaraum, Privatdoeent an der
Universsität, Berlin.

Kühn, Dr., l'rof. an der Kgl. Waisen-
und Schulanstalt, Bunzlau i. Schi.

Knlcsynski, Dr., Direktor d. StMts-
obergymnasiums bei Si. Anna,
Krakau.

Kmnmer^Dr., Gymnasiall., Chemnitz.
Kunze, £. R., Dr., Oberl. am Gymn.,

Zittau.

Kvicala, Job., Dr., Ho&at, Univer-
sitätsprof., Prag.

Lach, Dr., Direktor der Handels«
schule, Berlin.

Ladendorf, Otto, Dr., Student,
Leipzig.

Lambel, Hans, Dr., Prof. an der
deutschen Universität, Prag.

Lammert, Prof, Dr., Oberl. am
Kgl. Gymnasium, Leipzig.

Lamprecht, Dr., Universitätsprof.,

Leipzig.

Lange, £., Dr., HOftbibliotkekar,
Greiifswald.
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Lange, Ferd., BuchhandlnngB-Pro-
kiirist, Dresden

Lanj^c, M., Prof. Dr., Oberl. am
Kgl. Gymnasium, Dresden-N.

V. Laubmann, Dr., Direktor der
Kgl. Staatsbibliothek, München.

Lederer, Dr., Gymnasialprof., Prag.
Lehmann, Major %. D., Dr^oa.
Lehmann, Dr., Oberl. am Annen-

realgymnasium, Dresden.
Lehmann, Rud.

,
Dr., Oberl. am

Luisenstädtischen Gymn., Berlin.

Leipoldt, Prof. Dr., Oberl. am Kgl.
Gymnasium, Dresden-N.

Leitzmaun, Dr., Priyatdoc. au der
Universität, Jena.

Leskien, Dr.. UniTersitätaprofesBOr,
Leipzig.

Leusenke, Dr., Dresden.
Leyen, Friedr. v. der, Dr., Pmat-

gelehrter, München.
Lichtenauer, Prof., Überi. liu der

Kreuzschule, Dresden.
Liesenberg, Dr., Oberl. am GtjBm^
Blankenburg a. H.

Liefske, Prof., Konrektor a. D.,

Dresden.
Lincke, Prof. am Gymn., Jena.

Liucke, Arthur, Dr., Dresden.
Lincke, Emst, Dr., Oberl. am

Wcttiner Gymn., Dresden.
Lincke, K. A., Dr., Oberl. an der

Dreikönigschule, Dresden.
Lindner, Dr., Univeraitäteprofeasor,

Leipzig.

Lipsius, Dr., Geh. Hofrat, Univer-
sit&tsprof.

,
Leipzig.

Lobeck, Dr., OberL an der &eaz-
schiile, Dresden.

Lohmauu, Dr., Real^muasiall. am
Annenrealgjmnasium, Dresden.

Lohmeyer, Dr., Oberbibliothekar der

stand. Landesbibliothek, Cassel.

Lohr, Dr.,Ptof. a. Gymn.,Wie8baden.
Looa, Dr.^ Direktor d. Maximiiiana-
Gymnasiums, Wien,

Looser, Dr^ Prof. an der Oberreal-
aohule, Essen.

Lorenz, Dr., Oberl. am Kadetten-
Corps, Dresden.

Ludewig, A., Dr., Direktor des
Offenti. Privatgynmasiuma Stella

matutina, Feldkirch.

Ludwig, £., Dr., Gymnasiallehrer,
Bremen.

Lüdecke, Dr., Gymnasial!., Bremen.
Lüder. Dr

, Oberl. jiu der Drei-
köuigaclmle, Dresden.

Y«rh d. 44. Vera, dtooh. Phüol. u. Sch

Lnick, Karl, Dr., UniTerait&tsprof.,

Graz.

Lungwitz, Prof., überl. ^ Eeal-
gymnasium, Leipzig,

r.utiur, Dr., K^. Bibliothekar,
Berlin.

Lutze, U., Prof. am Gymn., Sorau.
Lyon, Dr., Oberl. am Annenreal-
gymnaaium, Dreaden.

Maas, Dr., Bibliotheksassistent beim
Reichsgericht, Leipzig.

Maafs, Prof. Dr., Oberl. am Wettiner
Gymnasium, Dresden.

Mackrodt, Dr., Prof. am Gymn.,
Eisenberg (Altenb.).

Mahrenholtz, Dr^ Dresden.
Manitiua, Prof. Dr., Oberl. an der

Kreuzschule, Dresden.
Mareks, Dr., Oberl. am Friedrich-

Wiibclmö-Gymnasium, IvöLn.

Markgraf, Prof. Dr., Direktor der
Stadtbibliothek and dea Stadt-

archivs, Breslau.

Martena, Dr., Frankfurt a. 0.
Martini, Dr., Sohland a. Botateiii

(bei Löbau).
Matschky, Prof., Direktor dea Kgl.
Gymnasiums. Frauatadi.

Matthias, Dr., Oberl. am Qealgywi.,
Zittau.

Maurenbrecher, Dr. , Privatdocent
an der Universität, Halle a. S.

Mayhoflf, Prof Dr., Dresden.

Meier, DDr. Oberhol^red., Dresden.
Meier, B., Gymnasialnil&l. am Kgl.

Gymnasium, Hildesheim.
Meier, John, Dr., Privatdocent an

der Universität, Halle a. S.

Meier, Konr., Dr., OberL an der
Dreikönigschule, Dresden.

Meier, Wilhelm, Dr., Kandidat des
höheren Schulamts, Lehrer am
Friedrichs-Gymnasium, Berlin.

Meixner, Dr., K. Landesmittelachul-
Inspektor, Agram.

Meitzer, Prof. Dr., Rektor des
Wettincr Gymn., Dresden.

Meitzer, Paul, stiul. phil , Drofiden.

Merkel, Jul., Dr., Oberl. am iieal-

gymnasium, Zittau.

Mertens, Martin, Dr., Direktor dea
Progymnasiums, BrühL

Meusei, H., Prof. Dr., Direktor dea
Köllnischen Gymnasiums, Berlin.

Meyer, Eduard, Dr., Univeralt&ta-

prof., Halle a. S.
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Meyer, Paul, Dr., Prof. an der
Ffirstenschule, Grimma.

Meyer, Wolfgang, Dr., Oberl. am
Johanneum, Hamburg.

Meyer, v., Dr., Prof. an d. iech>
nischen Hochschule, Dresden.

Michael, Dr., Direktor dea Gymn.,
Jauer.

Michaelis, W., stnd. pM., Berlin.

Michalsky, Dr., Oben, am Gymn.,
Sagan.

Miehe, Prof. am Realgymnasium,
Halbevstadt.

Milch.siick, Dr., Herzogl. Bibliothe-

kar, Wollenbüttel.
Kmde-Ponet, Dr., Berlin.

Mil^is, Prof. Dr., Wien.
Mittenhaus, stud. phil., Breslau.

Mogk, E., Dr., Uuiveraitätsprof

,

Leipzig.

Moldenhauer, Prof. am Friedrich-

Wilhehus-Gymnasium, Köln.
Molsdorf, Dr., Assistent der Kgl.

üniversitätsbiblioth.
,
Göttinnen.

Morf, Dr., Prof. an der Univernl&t,
Zürich

Morgenstern, Otto, Oberl. a. Gymn.,
Grofs-Lichterfelde b. Berlin.

Mucke, Dr., Oberl. am Gymn.,
Preiberg.

Mühlau, Dr., Ph>f. an dtt üniva>
sität, Kiel.

Müller, Prof. Dr., Oberschulrat,
Gymnasialrektor a. D., im Löfs-
nitzgrund.

Müller, Ad., Prof. Dr., Dre.^deii.

Müller, Albert, (ich. Regierungsrat,
Hannover.

Müller, Ernst, Oberl. am stftdt.

Gymnasium, Düsseldorf.
Hfiller, Friedxidt, OborL am Gym-
nasium Martine - Katiiarinenm,
Braunschweig.

MüUer, H. F., Prof. Dr., Gymnasial-
direktor, Blankenburg a. H.

Müller, H. J., Prof. Dr., Direktor
des Luisenstädtischen Gymn.,
Berlin.

MüUer, H. Tb., Dr., Gymnasiall. am
Kgl. G^mmasium, Chemnitz.

Müller, K., Dr., Oberl. am Wettiner
Grmnasimn, Dresden.

Müller, K. K., Dr., Direktor der
Universitätsbibliothek, Jena.

-Müller, Richard, Dr., Prof. am
Friedrichs-Gymnasium, Berlin.

Müller, Werner, Dr., Gymnasiall.,
Greiz,

Mtinzner, F., Oberl. an der Real-
schule, Dresden-F.

Murkow, Dr., Privatdocent an der
Universität, Wien.

Naetebus, Dr., Assistent an der
Universitätsbibliothek, Berlin.

Naetsch, Dr., Privatdocent an der
technischen Hoohschnle, Dresden.

Nake, Prof. Dr., Dresden.
Nakc, Dr., Bürgermeister, Dresden.

Nath, Dr., Oberl. am Luisen-Gjm-
nasimn, Berlin,

Netzker, Dr., Oberl. an d. Böhme-
sehen Realschule, Dresden.

Neubert, Dr., Oberl. am Gymnasium,
Bautzen.

Neumann, Gymnasialoberl,, Zittau.

Neumann, Karl, Dr., Universitäts-

prof., HeidelliHBrff.

Nenmann, Max, Oberl. aa d. Real-
schule IV, Berlin.

Neumann, Dr., Oberl. an d. Ober-
realschule, Weifsenfeis.

Neumeister, Divisionspfarrer am
Kadettencorps, Dresden.

Nörrenberg, Dr., Bibliothelour an
der Universitätsbibliothek, Kiel.

Novak, Dr., Univer.sitätgprof
,
Prag.

Nowack, Dr., Oberl. an der Kreuz-
schale, Dresden.

Ochsenkopf, Oberl. am Gymnasium,
Holzminden.

Oertel, Prof Dr., Rektor d. Annen-
realgymnasiums, Dresden.

Ohnesorge, Fritz, Oberl. am Real-
gymnasium, Grünberg i. Schi.

Opitz, M. Th., Prof Dr., Oberl. am
Kgl. Gymnasium, Dresden N

Opitz, W. Th., Dr., Oberl. am Real-
gymnasium, Zittau.

Oppermann, Utto, Dr., Dresden.
Ostendorf, Prof., Direktor der Kgl.

Waisen- u. Schulanstalt, Buuzlau
L Schi.

Ott, Eduard, Prof. am Gynmaaium,
Leipa.

Pabst, Dr., Oberl. am Kgl. Gym-
nasium, Dresden-N.

Paetsch, jprof. am Rea^tymnasjum^
Potsdam.

Palmer
,

Universitätsprof. , New-
Haven, Connecticut ü. St.

Pallat, L., Dr., MuBenmsdlrektori
Wiesbaden.
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PavtzBchf Prof., Oberl. an d. Drei-

kOnigsehule, Dresden.
Pai;zkow8ki, Dr. pbil., Bibliotheks-

assistent, Berlin.

Patsch, Dr., Gustos am Landes-
museum, Sarajevo.

Peine, Dr., Ob^l. am Bealgymn.,
Freiberg.

Peper, Oberl. am Gymn., GOrlits.

Peter, Herrn., Prof. Dr., Oberachul-
rat, Rektor der Fürstenschole,
Meifaen.

Peter, Kl. A., Dr., Oberl. an der
Kreuzschule, Drefiden.

Pick, B., Professor Dr., Gotha.
Flaien, Oberl. am Vitsthrnnschen

Gymnasium, Dresden.
Pöhler, Oberl. an der Bealschule,

Dresden-J.

Pöhlmann, Dr., Oborl. an d. &eQS-
schule, Dresden.

Pötzsch, Dr., Eealgymnasialoberl.,
Döbehi.

Polaad, Dr., Oberl. am Wettiner
Gymnasium. Dresden.

Poland, Hofrat, Oberl. am Kgl.

Gymnaeimn, Dresdeo-N.
Pollack, Dr , OberLan der Fürsten-

schule, Meifsen.

Pollatz, Direktor einer MilitSr-Vor-
bereitungsanstalt, Dresden.

Praetorius, Dr., Universitätsprof.,

Halle a. S.

Freibscli, Dr., Zittau.

Prellwitz, Dr., Oberl. am Kgl.
Gymnasium, Tilsit.

Pretzsch, Dr., Oberl. am Gymnasium,
Spandau.

Preufs, Prof. Dr., Rektor d. Gym-
nasiums, Freiberg.

PjreuTs, Dr., Vikar an derFfirsten-
schule, Meilsen.

Preufs, Dr., Direktor d. Gymn., Culm.
Prietzel,Dr., Stadtschulrat, Dresden.
Frinzhom, Direktor der BOhme-

schon Realschule, Dresden.

Prockscb, Aujj., öchulrat Prof. Dr.,

Direktor Friedricha-Gymn.,
Altenburg.

Prockscb, Otto, cand. theol., Alten-
burg.

Patzier, Dr., Prof. am Gymnasium,
GOrlits.

Rachel, Prof. Dr., Konrektor des
Yitzthumschen Gymn., Dresd^.

Radke, Dr., Oberl. a. Gymnasium,
Fraustadt.

Kannow, Dr., Gymnaeiall. a. Luisen-
Gymn., Berlin.

B«,pp, Dr., Oberstudienrat, Stuttgart.

Reckzey, Dr., Prof. am Luisen-
städtischen Gymnasium, Berlin.

Beichardt, A. W., Dr., Oberl. am
Wettiner Gymnasium, Dresden.

Keichardt, F. F. A., Dr., Gustos an
der Egl. OfFentUehen Bibliothek,
Dresden.

Bein, Dr., Oberl. am Kgl. Gymn.,
Chemnitz.

Beinhard, KarljLehramtqvraktikant^
Heidelberg.

lieinhardt, Prof. Dr., Oberl. an der
FdrBtenBchule, Meifsoi.

Beinhardt, Dr., Prof. am G^rmn.,
Oela in Schi.

Reisch, Dr., Universitätsprof., Inns-
bruck.

Reiter, Dr., Gymnasialprof
,
Prag.

Rentsch, Dr., Oberl. am Kgl. Gym-
nasium, Dresden-N.

Bentzsch, Dr., Oberl. am Annen-
realgymnasium, Dresden.

Reum, Dr., Oberl. am Vitzthum-
sehen Gymnasium, Dresden.

Rouschel, Dr., Roalgymnasiall. an
der DreikönigscbuTe, Dresden.

Rhodius, Dr., Oberl. am Gymn.,
Bautzen.

Hibbeck, Dr., Geh. Hofrat, Prof.

an der Universität, Leipzig.

Baehter, Otto, Ptof. Dr., Duektor
des Prins Heinrioh»>Gymnasiums,
Berlin.

Richter, P. E., Oberbibliothekar an
der Kgl. <Hfentlichen Bibliothek,
Dresden

Richter, Rieh., l^i^»* o. Honoraimof.
an d. UniTers., Bektor des Kgl.
Gymnasiums, Leipzig.

Richter. Rud
, Gymuasiall. am Kgl.

Gymnasium, Dresden-N.
Bichter, Dr., Obeii. an d. 1. Beal-

schule, Leipzig.

Riedel, evang. Pmrrer em., Dresden.
Bisop, A., Dr., Oberl. a. d. 2. stildt.

Realschule, Berlin.

Ritter, Emil, Dr., Arzt, Drpsden.

Ritter, Oberl. am Gymnasium, Oels
i. Schi.

Röhn, Dr., Prof. an der ieohn.
Hochschule. Dresden.

RoUfufs, Oberl. am Wettiner Gymn.,
Dresden.

Roscher, Dr., Gjsh. RegienrngaKat^
Dresden.
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Koscher, Prof. Dr., Rektor d. KgL
Gymnasiums, Würzen.

Kosenbanm, Dr. phil., Prag.

Bosenhagen, Dr., Oberl. am Kgl.
Gymoasium, Dresden-N.

Rofabaoh, Dr., üniTersitötsprof.,

Königsberg i. Pr
ßudert, Bibliothekar an der Kgl.

öfFentl. Bibliothek, Dresden.
Budkowski, Dr., Oberl. am OyniL

-/n ?t. Elisabet, Broplan.

Itudolpb, Dr., Oberl. am Yitzthum-
chen GjmnMdfan, Dresden.

Euger, Dr., Oberl. am Wettiner
Gymnasium, Dresden.

Kühl, Dr., UniversitätHprof., Königs-
berg i Pr.

Bümpler, Fritz, Direktor d. Gothai-
schen Verli^austait, Gotha.

Rage, Dr., Oberl. am Kgl. Gymn.,
Leipzig.

Kuoff, Gymnasiall. am Wettaner
Gymnasium, Dresden.

Kuppenthal, Oberl. am Friedrioh-
Wilhclms-rjymnasiura, Köln.

Kzach, Alois, Dr., Prof. an d. deut-
schen Universit&t, Prag.

Sahre, Oberl. an der Krenzachnle,
Dresden.

Sander, Schulrat der freien imd
Hansestadt, Bremen.

Saran, Dr., Privatdocent an der
Universität, Halle a. S.

Sattig, Dr., Oberl. an der Kgl.

Waisen- u. Schulanstalt, Bunalan
i. Schi.

Sauer, B., Prof. an der Fdedrieh-
Wilhelms-Schule, Stettin.

von Scala, Dr., Universitätoprof.,

Tniisbruck.

Sohaarschmidt, Ulrich, Prof. Dr.,

Direktor an derBealeehule,Chem-
nitz.

Sohacht, Dr., Oberl. am Gymn.,
Lemgo.

Schäfer, 0. L., Dr., Oberl. a. Vitz-

tbumschen Gymnasium, Dresden.

SehUTer, M., Dr., Oberl. am Doro-
theenstädt. Realgym., Berlin.

Schäfer, Dr., Prof. am Kai Pro-

gymnasiam, Sfc.Wendel(Bieinpr.).

Sclaeffer, Ftot Dr., Direktor des
Oymnaeiums, Prenzlau.

Sdianenburg, Dr., Oberl. a. Joachim-
thaleehai Gymnasium, BerUa.

Sehaumberg, Dr., Pro£ am Qtdb.,
Parchim i. M.

Scheel, W., Dr., Gymnasial!, am
Friedrich-Wühehni -Gymnadnu,
Berlin.

Scheele, Dr., Oberl, am Wettiner
Gymn., Dresden.

Seheifler, Dr., Prof. an der teehn.

Hochschule, Dresden.

Scheidemantel, Dr., Gjnmasiall.,
Weimar.

Scheiding, Dr., Direktor d. Gymn.,
Waldenburg i. Schi.

Scheindler, A., Dr., k. k. Landes-
echnlinipektor, Wien.

Schelle, Dr., Oberl. am Aunenreal-
erymnasium, Dresden

Schellhorn, Dr., Oberl. am Gymn.,
Freiberg.

Schilling, Hugo K., Dr., Univer-
sitätsprof., Cambridge, Mass.JQ.St.

Sehilling, Dr., Oberl. am VttKUram*
sehen Gymnasium, Dresden.

Schilling, Dr., Oberl. an der Beal-
schule, Dresden-Fr.

Schimmelpfeng, Prof. Dr., Direktor
der Kgl. Klosterschule, Ilfeld.

Schimmelpfeng, Dr., Oberl. am
EßL QTnmaaiimi, HQdediflim.

Sehmdler, Dr., Oberl. am Annen^
realgymnaaium, Dresden.

Schipper, Prof. Dr., Hofrat, Wien.
Sehirm, Friedridi, BealschnU. an

d. Böhmeschen Realsch., Dresden.

Schirren, Dr., Geh. Regierungsrafc,

Universitätsprof , Kiel.

Schliebitz, Dr., OberL am Gymn.,
Ratibor.

Schlömiich, Dr., Geh. Bat, Dresden.
Sehlundt, Prof. Dr., Oberl. am
Gymnasium. Greiz

Schlurick, Oberl. am KgL Gjmn.,
Leipzig.

Sohmager, Prof. am Bealgymn.,
Gera.

Schmertosch, Dr., Oberl. au der
Bealsehnle, Pinta.

Schmidt,Adolf,Dr.,Hofbiblioihekar,
DarmStadt.

Schmidt, B., Oberl. am Gymn.,
Würzen.

Schmidt, Franz Max, Dr., Oberl.

an der Kealschule, Dresdeu-J.
Sdittidt, Lndw., Dr., BibUothekair

an d EglOfliBnUiohen Bibliotiiek,

Dresden.
Schmidt, Otto Eduard, Prof. Dr.,

Oberl. an der FOntoBsdiiile,
MeiTsen.

Schnee, Prof. Dr., Altona.
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Schneegans, Dr., Universitftteprof.,

Strafsburg.

Schneider, £rthiir, UniTendtfttsprof.f

Leipzig.

Schneider, £. B., Prof. Dr., Lic. theol.,

Oberl. am Oynniaaiam, Bantsen.
Schneider, G., Prof. Dr., Obed. am
Gymnasium, Gera.

Schnippel, Dr., Prof. a. Gymnasium,
Ofterode (Ostpr.).

Schnorr v. Carolsfeld. Prof Dr., Dir.

der Kgl. öfFentl. Bibl., Dresden.
Schöll, Dr., Univergität«profe8sor,

Heidelberg.
Schöne, Job., stud. phil., Meifsen.

Schöne, Theodor, Oberl. am Kgl.

Gjmn., ChemnitB.
Schoepke, Dr., Direktor der Beal-

schule, Dresden-.T

Schräder, Prof. DDr., Geh. Über-
regierungsrat, Kurator d. Uni^er-
siUit, Halle a. S.

Schräder, Dr., Prof. a. Gjmn. und
an der TTniT6rsit&t, Jena.

Schröder, Hieb., Dr., üniTerdtftta-
bibliothekar, Berlin.

Schütze, Job., Prof. Dr., Rektor d.

Kgl. Realgymnasioma, Zittau.

Schullerus, E^., Scminarl., Hermann-
Stadt.

Schultz, Ferd., Dr., Direktor des
Kgl. Kaiserin Aogasta-GymiL,
Charlottenburg.

Schulz, K., Prof. Dr., ßeichsbiblio-
thekar, Leipzig.

Schulze, Ernst Rieh., Prof. Dr.,

Oberl. am Gymnasium, Bautzen.
Schulze, Paul, Dr., Oberl, a. Gjmn.,

Dessaa.
Schumann, Paul, Dr , Blasewitz.

Schwabe, Dr.^ Oberl. a. d. Fürsten-
eehnle, Methen.

Schwann, Zcichenl. am Dorotheen-
städt. llealgyranasium. Berlin.

Schwarz, Dr., Gymnasialoberlehrer,
Hünohbera i Schi.

Schwarze, Dr., Oberl. am Aimea-
realgymnasium, Dresden.

Sehwarsenberff, Dr., Oberl. an der
Dreikönigschule, Dresden.

Schwenke, Dr., Direktor der Uni-
versitätsbibliothek, Königsberg.

Scriba, Dr., Prof. am Bealgymn.,
Darmstadt.

Sedlmavr. Gjmnasialprof. a. D.,

Weetheim bei Angeborg.
Seeliger, Prof. Dr., Rektor d. Qymn.,

Zittan.

ulologen nnd SehuImSaner. 2t8

Seidlitz, Dr. v.. Geh. Kegienmggrat,
Dresden.

Seume, Dr., Oberl. am Kaiser Wil-
holnis-Gymnasium, Hannover.

Sejö'ert, Dr., Prof. am Gymnasium,
Potsdam.

Siebs, Dr., üniversitfttsprcrfiBflsor,

Greifawakl.

Si^^Gustav, Dr., Oberl. a. Gymn.,

Sieglin, W., Dr., Leipzig.

Sieroka, Dr., Direktor d. Kgl. Gymn.,
Allenstein.

Sievers, Dr., UniTersitfttspiofeBBor,

Leipzig.

Simon, Dr., Bibliothekar, Berlin.

Simon, Karl, stnd. phil., Halle a. S.

Sinonsfeld, H.
,
Dr., Privatdocent,

Cnstos a. d. Hofljibl,, München.
Skut.sfh, Dr., Universitätsprofessor,

Breslau.

Socin, A., Dr., Universitfttq»rof.,

Leipzig,

Soldan, Geh. OberBohiilr.^DarmBtadt.
Sonntag, Prof. a. Friedndbs-Gjnm.,

Frankfurt a 0.

Spiefs, Dr., Oberl. a. d. Kreuzschule,
• Dresden.

Stählin, Dr., Gyranasiall. a. Neuen
Gymnasium, Nürnberg.

Stahl, Prof. a. d. Akadenue. M&ister.
Stange, Dr., Oberl. a.Vitztlramsdhai
Gymnasium, Dresden.

Steiff, Prof. Dr., Bibüothekar, Stutt-

gart.

Stein, Prof. a. Gymn. an Uaizellen,
Köln.

Steiüdorff, Dr., Universitätsprof,

Leipng.
Steinmejer, Prof. a. d. Unirersit&t,

Erlangen.
Stern, Adolf, Dr., Prof a. d. techn.

Hochschule, Dresden.
Stending, Prof. Dr , Oberl. a. Kgl.
Gymnasium, Würzen.

Stier, Prof, Direktor des Gymna-
siums, Bolgard a. P.

Stötzner, Dr., Oberl. a. Gymnasium,
Zwickau.

Streitberg, Dr., Prof a. d. üniTCir-

sität, Freiburg i. d. Schwei».
Strunz, Baumeister, Dresden.
Stab, Jens E., Dr., Gymnaaiailehrer,

Xorwec^'en.

Studniczka, Dr., Universitätsprof.,

Leipzig.

Study, Dr., UmTandifttsprof., Qtmb-
mild.
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Stübel, Dr., Oberbibliothekar a. d.

Egl. öfienfl. Bibliothek, Dresden.
StOrenburg, Prof. Dr., Rektor der

Kreuzschiile, Dresden.

Stumme, H., Dr., Privatdocent a. d.

Universität, Leipzig.

Stutzer, Prof., Direktor des Seal-
(mnnasiums, Halberstadt.

Snehier, Dr., üniversitfttsprofesBor,

Halle a. S.

Swoboda, H., Dr., üniTerait&tsprol,
Prag.

Bsanto, Dr., UniTersitfttsprof., Wien.

Taube, Dr., Oberl, a. Gymnasiimi,
Nauml>urfr a. S

Tauberth, Dr., Oberl. ,l. d. Kreuz-
scbule, Dresden.

Tefrfjp. Dr., Prof. a. d. Kgl. Waisen-
und Schulanstalt, Buuäau i. Schi.

Tempel. Obeil. a. Kgl. Gymnasium,
Dresden-N.

Teufer, Dr., Oberl. a. Kgl. Gymn.,
Leipzig.

Thiel, Dr., wissensehaftl. BilhX. am
Pro<:ymnasinm, Tvosel fni).-9f'|il.).

Thiergen, Prof. Dr., überl. am Ka-
dettencorps, Dresden.

Thöldte, Dr., Oberl. a. Gymn., Dessan.
Thost, cand. ]t]iil., Leip^ir;

Thümmig, Dr., liealgjmnasiall. am
Annenrealsymn., Dresden.

Tittel, Dr., Kandidat des höheren
Schulamts, Dresden.

Tocilesco, Dr., üniversitiitsprüfesaor,

Bukarest.
Trautwein, Dr., Oberl. a. Biealgymn.,

Charlottenburg.
• Tren, Prof. Dr., Direktor d. Kgl.

Skulpturensammlung, Dresden.
TrommsdorflP, Dr., Volontär an der

Universitätsbibliothek, Berlin.

TAmpel, Dr., Oberl. a. Gymnasiani,
Neustettin.

Türk, G., Dr., Breslau.

Uhl, Dr., Privatdocent a. d. Univ.,

KönigsT»erg i. Pr.

Uhle, Prof. Dr., Oberl. a. d. Krens-
schule, Dresden.

Uhlig, Prof. Dr., Geh. Hofrat, Hono-
rarprof. an der Univ., Direktor
des Gymn., Heidelbercr

Ullrich, Dr., Oberl. am Humboldts-
gymnasium, Berlin.

Umlauf, Dr., Oberl. a. d. Dreikönig-
schnle, Dresden.

ur Teilnehmer an der

Urbach, Prof. Dr., Oberl. an der
Krenzsehnle, DrMden.

Usener, IT., Dr., Geh. Regit rnngs-

rat, Universitätsprof., Bonn.

Valentin, Dr., Prof. a. d. Wöhler-
sehnle (Realgymnasinm), Frank-
furt a. M

Vamhagen, U., Dr., Universitftts-

prof., Erlangen.

Vetter, J. F., Dr., Oberl am Kgl.
Gymn., Dresden-N.

Vetter, Th., Dr., Universitätsprof.,

Zftrich.

Yieth, Dr. v., Oberl. a. K^. Gynm.,
Dresden-N.

Vietor, Dr., Universitätsprofessor,

Marburg.
Vieze, Dr., OberL a. d. BeaUohnle
Vm, Berlin.

Vitzthum T. Eckstedt, Graf, Haupt-
mann a. D., Dresden.

Vogel, Dr., Geh. Schulrat, Dresden.

Vogel, G. Th., Prof. Dr., Rektor
^r Dreikönigschnle, Dresden.

Vogel, Friedrieb, Dr., OberL am
Real^munasium, Döbeln.

Vogt, Friedrich, Dr., Universitäts-

prof., Breslau.

Voigt, Hans, Dr., Oberl. a. Nikolai-
gymnasium. Leipzig.

Voigt, Dr., OberL a. d. Bealsohnle,

Dresden-J.

Volkclt, Dr., UnlTersitätsprofessor,

Leipzig.

Völlers, Dr., Universitätsprof., Jena,

VoUert, Emst, Verlagsbuchh., Berlin.

VoUmöller, Karl, Prof^ Dr., Dresden.

Vcweteseh, Dr., UniTersit&tsprof.,

Tabingen.

Wachsmuth, Dr., Geb. Hofirat, Uni-

Tersitätsprof., Leipzig.

Waentig, Dr., Geh. Kat nnd Mini-

steriiildirektor, Dresden.
Wäntig, Dr., OberL a. Gymnasium,

Chemnitz.
Wagner, Albreclit, Dr., UniTersit&tB-

prof , Halle a. S.

Waffner, Dr., Oberl. an der Kreoz-

•urale, Dresden.
Warnatz, Hofbuchhändler, Dresden.

Wafsner, Dr., Direktor am Gynm.,
B>atzeburg.

Weber, Dr., Oberl. am Kgl. Gymn.,
Leipzig.

Weber, stud. phü., Dresden.
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Weber, Dr., Oberl. am Gymn.,
Elberfeld.

Wegerdt, K., Direktor der Latein-
schule, Eibenatock.

Weicker, Georg, Dr., Realgyinnasial-
lehrer, Annaberg.

Wt idcnbach , Prof Dr., Oberl. an
der Kreuzscbule, Dresden.

Weinhold, Prof. I>r., Oberl. an der
Fürstenschule, MeiTsen.

Wellmann, Max, Dr., Oberl. am
Marieustifts-Gymn., Stettin.

Weisel, Dr., Oberl. am St. Matthias-
Gymn., Breslau.

Wendt, Prof. Dr., Geh. Hat, Ober-
schttlrat u. Direktor des Gymn.,
Karlsruhe.

Weniger, Prof. Dr , Geh. Hofrat,

Direktor des Gymn., Weimar.
Wemiclce, Konr., Dr., Frivatdoeent,

Berlin.

Wessely, Dr., wiRsensch Hilfsl. am
Sophien- Gyuinaaium, Berlin.

Westphal, Dr., Prof. am Oyrnn.,

Freienwalde.
Wiegandt, Dr., Oberl. am Kgl.

Gymnasium, Dresden-N.
Wilcken, I>r., UniTerdtttsprofessor,

Breslau.

Wilisch, Prof. Dr., Oberl. a. Gymn.,
Zittau.

Wille, E., Prof. am Gymnanom,
Neustettin.

Willingj Dr., Oberl. am Gymn.,
Li^^tz.

Wilmanns, Dr., Geb. Regierongsraii
Universitätsprof., Bonn.

Wilms, Dr., Prof. am Realgymn.
des Johanneums, Hamburg.

Windisch, Ernst, Dr., Geh. Ho&at|
Universitätsprof., Leipzig.

Windisch, Wilh., stud. phil.,Leipzig.
Winkowski, Jcs . Prof. a. 8. Staata-

obergymn., Krakau.
Winter, Oberl. am Kgl. Gymn.,

Dresden-N.
Wirth, Dr., Oberl. an der Real-

schule, Dresden-J.
Wisaowa, Dr., üniyerBitfttsprof.,

Halle a. S.

Witkowski, Dr., UniTernt&tq;m>f.,
Leipzig.

Witten, Prof. Dr., Oberl. am Gymn.,
Helmstedt,
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Wittich, Prof Dr., Direktor d. Eeal-
^ymnasiums, Cassel.

Willing, Dr., Oberl. an der Ereaa-
schule, Dresden.

Woermann, Prof. Dr., Geh. Hofrat,
Direktor d. Kgi Gemftldegaleiie,
Dresden.

VVömer, Prof Dr., Konrektor des
Kgl. Gymn., Leipzig.

Wohlrab, Prof. Dr., Oberschalra^
Rektor des Kgl. Gymnasiums,
Dresden-N.

WoUE; Dr., Oberl. am Kgl. Gymn.,
Chemnitz.

Wülker, Dr., UniversitäUprof.,
Leipzig.

Wünsch, R., Dr., Wetzlar.
Wünsche, Prof DDr., Oberl. an d.

städt. höheren Töchterschule,
Dresden.

Wustmann, Dr., Realgymnasiall.,
Leipzig.

Wutk, Prof, am Gymn., Spandau.

Zacher, Dr., Uniyersitätsprofessor,

Breslau.
Zahu, V., Präsident des ev.-lnth.

Landeskonsistoriums, Dresden.
Zahn, Dr^ Direktor d. Gymnasiums,
HOrs (Rheinpr.).

Zamcke, Ed., Dr., Univecaitiltsprof.,

Leipzig.

Zehme, Dr., Oberl. am städt. Gymn.,
Düsseldorf

Ziel, Prof Dr., Oberl. am Kgl.
Gynmasium, Dresdeu-N.

Zielonka, Oberl. am Kgl. Gymn.,
Nalnl.

Ziemer, Dr., Prol am Gymnasium,
Oelberg.

Zimmermann, Oberl. an der Kreuz-
schule, Dresden.

Zimmermann, Dr.,Archivar, Wolfen-
büttel.

Zippel, L., Prof. Dr., Direktor des
(«yranaaiuras, Greiz. •

Zöllner, Friedr., Dr., Üeaigymnasial-
lehrer, Leipzig.

Zschalig, H., Dr., Oberl. an der
städt. höheren Töchteraohole,
Dresden.

Zwierzina^ Dr., Privatdooent an d.

Universität^ Gnw.
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